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I, 
Erfindungs: Öefchichte des Brannteweins, 
aus Gottlieb Samuel, Trrver Obf. de origine fpiritus 
vini deffillati *. 


Die Neugier eines angeſehenen Herrn reizte den Verf., 
den Urſprung des Brannteweins aufzuſuchenz eine Unterſu⸗ 
chung, die vor ihm niemand recht mit Vorſatz angeſtellt harte, 
Unter Branntewein, /piritus vini, wird hier vers - 
ſtanden, liquor fübtilis, fapidus, inflammabilis, conftans 
ſulphure aethereo, mediante ſale volatili in phlegmate 
intime foluto et attenuato, e vino et aliis vegetabilibus, 
praeuia fermentatione productus, et deſtillatione ſepara · 
tus, pro vfa multiplici. So befinirt ihn Wedel Diff; de 
Jpiritu vini, len. 1697. 
Folglich muß man ihn, bei Beſtimmung ſeines Ur⸗ 
ſprungs, forgfältig von den Getränken verſchiedener Volker 
unterſcheiden, die etwas dem Branntewein aͤnliches haben. — 
Die ſchoͤne Helena hatte eine Arzenei, Nepenthes genannt; 
wer ſolche mit Wein vermiſcht trank, vergaß ſogleich allen 
feinen Gram, fülte keinen Schmerz mer, und wurde nach 
e es p CI eee einem 
»Dieſe Abhandlung lag bisher verſteckt, und von reinem der 
vielen Aerzte und Chemiker, bie feit so Jaren über den Branns 
tewein geſchrieben haben, genäßt, in den Annal. Academiae 
Juliae, Semeſtri IX (Helmfad. 1725) p. 163-180. Einige 
Zuſaͤtze werden unten folgen: wichtigere aber find erft kuͤnf⸗ 
tig zu erwarten, wenn das Studium der arsbiſchen Litteratur 
allgemeiner werden ſollte. S. i 
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einem gehabten Verdruß ruhig: Homer. Odyſſ. IV p. m. 
113. Aber Barebuſen de medicinae origine et progreſſu 
Diff, 26, zeigt ſehr warſcheinlich, daß Opium damit gemeis 
net (ei... — Der Alten Nektar gehört eben fo wenig hies 
Der: nach dem Cael. Rhodigin. Lect. ant. L. VII c. 13, p. 
297, war es Wein von dem Berge Olympus in fpbien, mit 
Honig und wolriechenden Blumen vermiſcht. — So ein 
Getraͤnke war vermutlich auch Homers Kuxswr, den feine Sels 
den tranken. — Auch die Franken hatten ein vinum co- 
dum: Capitulare de villis c. 34. 625 es war warer mit Hos 
nig oder allerhand Kraͤutern abgekochter Wein. — Der 
Meth der Nordiſchen Voͤlker gehoͤrt auch hieher: du Fresne 
Gloffar, voce Medo. — Sie hatten aud) Wermut⸗ 
und Krauſe Muͤnze Waſſer (aquam mentbae), das aus ausges 
drucktem Pflanzen Safft, der mit Waſſer und Honig vermiſcht 
wurde, beſtand: du Fresne Gloffar, voce Abfyntbium, 
Aber hier iff von dem Urſpung des /Pirisus Pillasitii die 
Rede, welchen zu beſtimmen folgende Saͤtze auseinander ge⸗ 


ſtellt werden muͤßen. : 


J. Die ganze Diſtillirkunſt war den Alten unbe⸗ 
kannt. Borricavs de ortu et progreſſu Chemiae p. 92 *, 
nimmt es dem großen Hippokrates übel, daß er dieſer Er» 
findung fo nahe geweſen, und doch naſum operculo ſuo a- 
ptare nicht gelernt habe. Aber er hätte fi) lieber über die Un. 
achtſamkeit ganzer Jarhunderte beſchweren ſollen: denn was 

; bier 


1. in nobili de //azibus opufculo ad deftillationum myfteria 


tam prope acceſſit ut non nifi a Deo inde retractus vi- 
deri poffit. Ligue, inquit Hippocrates, guidguid ignea 
illa vis attigerit, fitque inde fpiritus, qui quum ad poros 
corporis irruerit, ſudores fiunt: mam fpiritus addenfatus 


in aguam vertitur, & poros penetrans extra prorumpit , 


eodem plane modo, quo a feruentibus aquis vapor eleva- 
tus, fi obfaculum aliquod inueniat, ad quod impingere 
oportet. incraſſatur denfaturque,guttaeque deffillant ab his 
corporibus, quibus vapor ipfe fuit impaQus", 
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bier Hippokrates beobachtete, haben unzaͤliche Menſchen, 
ohne alles Nachdenken, von jeher, im haͤuslichen Leben beob« 
achten muͤßen. Wer wollte aber deswegen ſagen, daß die 
Leute vor dem Hippokrates ganz nahe bei der Erfindung des 
Geheimniſſes des Diſtillirens geweſen wären? — Die dem 
Ariſtoteles eine Kenntnis des Brannteweins zutrauen, ſtuͤ⸗ 
Gen fich auf eine Stelle in den Meteorolog. L. IV cap. 9 2, 
irren aber lächerlich. Denn er redet hier vom Moſt, und ers 
zaͤlet etwas, was jeder Weinhaͤndler weiß, fegt auch gleich 
hinzu, es ſei nur Wein dem Namen nach, und berauſche auch 
nicht, welches doch der Branntewein vorzuͤglich tut. Andre 
Beweis Grunde hat Hieron. Rugevs, aus blinder Vererung 
des Ariſtoteles, in der Zuſchrift feines Buchs de deflillatio- 
nibus an den Großherzog von Florenz, Franz von Medieis, 
zuſammen gerafft. Allein wer wird demjenigen eine Spur 
von Diſtillirkunſt zuſchreiben, der bemerkt hat, daß Duͤnſte, 
die von etwas Fluͤßigem ausdampfen, geſammlet zu Waſſer 
353 wer⸗ 
e, Vinum paſſum, pingue fcilicet, non exhalat inftar olei, 
fed deuri adfolet, & tante fubtilitatis habet exhalationém, 
ut flammam etiam emittere queat*. , 
3. Quamquam eam veteres græcos philofophos nouiffe ne- 
quaquam puto: non iuerim tamen inficias, quin magnus 
dle Ariſtoteles, nature monftrum , qua fuit ingenii ma- 
gnitudine, olfecerit, quum aquam ardentem fignificare vi- 
deatur, de mari in Meteoris fcribens, aitque vinum. & 
omnes humores, quicumque quum in vaporem mutati 
iterum in humidum confiftunt, aquam fieri*; — Einen ans 
dern Beweis widerlegt er nachher felbii. "Quod vero id 
etiam ex problematum libro nonnulli patere exiſtiment; 
non eft forfan absque magna dubitatione.. Licet enim 
docens ibi Ariſtoteles, mare deuri poffe, quia falfüm at- 
que ob id oleofum, quum e fale oleum depromatur, vi- 
deatur deftillationem tetigiffe, quod dicant, oleum e fale 
non nifi deftillatione extrahi poſſe: id tamen non omnes 
forte concederent, dicerentque-educi e fale oleum, quia vel 
ab eo refudet vi ignis fponteue , quod paullo inferius vide- 
p innuere , vel quia bitumen naturam inde fere emanet 
Si. 


6 Thy. VII. Heſt XXXVI. 


werden? Dieſe Bemerkung dringt jedem die taͤgliche Erſarung 
bei Wolken Regen und Nebel, dringt ſie jedem Koche in der 
Kibe, auf. Wäre auch bem Ariftoteles die Wein Diſtillation 
befantrt geweſen: fo haͤtte er wiſſen müffen, daß der Wein nicht zu 
Waſſer, ſondern zu einem ſehr ftarf ſchmeckenden Geiſte, wird. 
Vom Galemus will ich unten nur le Clerc's Stelle anfüs 
ren 4. Die dort angezogenen Stellen des Galemus ſind 4e 
facile parabilibus L. V, de vfu part. c. 13, L. IX de 
med. impl. Borrichius 1. c. p. 93 hat fie geſammlet; aber 
vom Diſtilliren enthalten fie nichts: Rubeus de deftillatio- 
nibus ſeck f, c. 4. Galenus ſelbſt ſagt L. I de ſimpl. med. 
Faculr,: non multum abeft, quin omnia vellem ſubire 
pericula, ſi quam machinam artemue inuenire liceat, ficut 
in lacte contrariarum partium, fic et in aceto, feparandi", 
Kan was klaͤreres ſeyn? — Noch einen Beweis will man 
vor dem Gefäße hernemen, das die Griechen e, und 
ſpaͤtere alembicus, genannt haben. Aber daß die Alten ganz 
was anders darunter verſtanden, lert Heſychius, der es durch 
Topf erklaͤrt: Reineſii Var. Lect. L. III c. 18, wo Caelius 
Aurelianus verbeſſert wirds. — So wäre nun das Stills 
ſchweigen der Alten über die Diſtillirkunſt erwiefen. 


* 


4. Le Crerc Hif. de la Medecine P. III, L. a, p. o. 
Il ne fe trouvera pas que du tems de Dioſcoride les me- 
decins euſſent connoiff;nce de la diftillation ou fe fer- 
vifent de vaiffeaux propres pour diftiller. On n'en voit 
aucune trace dans tous les ecrits de Galien qui a vecu 
go ans aprés Diofcoride , quoique Galien ait parlé fort 
au Jong de la preparation de toutes les fortes des medi- 
camens qui étoient en ufage de fontems. Et je ne pen- 
fe pas non plus qu'il y ait rien fur ce fujet dans les ecrits 
des autres medecins Grecs beaucoup moins anciens que 

lui, tels que font Oribafe, Aetius, Paul Eginette, & 
quelques autres, qui ont pobrtant fort amplement traité 
la méme matiere de la compofition des medicamens”. 

. Le CLE ROI. c. "Le mot Ambix defignoit un pot dont 
Qu fe fert à la cuifine, ou une efpece de gobelet; c'étoit 
là 
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II. Die Araber ſind die Erfinder der Diſtillirkunſt. 
Denn nur ſie allein erwaͤnen dieſer Kunſt, und von ihnen iſt 
fie auf andre Volker gekommen. Auch der Name des Diſtil⸗ 
lir Gefaͤßes Alambik ift von dem griechiſchen ge, und 
dem arabiſchen Artikel al, gemacht, und mit der Kunſt ift fol» 
cher überall beibehalten worden. Auch den Weingeiſt ſelbſt 
haben feine Erfinder elixir arabicum genannt: Conr ing. 
de habitus corporum Germanicorum cauſſis p. 99, Boni - 
facius hift, ludicra L. 18 p. 523. — Die Zeit der Er⸗ 
ſindung hat Rubeus J. c. ſect. 1, c. 4, p. 87 näher beſtimmen 
wollen 5. Allein ich kan nicht glauben, daß die Wiſſenſchaf⸗ 
ten und beſonders die Arznei Wiſſenſchaft, bei den Arabern, 
gleich nach der Verlegung ihres Reichs nach Damaſk fo hoch 
gebluͤhet haben, daß ſie das Diſtilliren erfinden und zu Hei⸗ 
lungs Mitteln nuͤtzen koͤnnen: denn damals waren die Araber 
nur noch ſich ſelbſt uͤberlaſſen, und kannten die griechiſchen 
Aerzte und Philoſophen noch nicht. Glaublicher faͤllt die 
Epoche diefer Erfindung in den Anfang des oten Jarhunderts, 

5 A 4 à in 
là la fignification ordinaire de ce mot. Les ouvriers qui 
travailloient à la metallique, Pouvoient bien avoir un ambis _ 
ou un pot d'une forte particuliere pour l'ufage à quoi ils 
lemployoient, & ce pot pouvoit étre approchant en quel- 
que maniere de l' Alambic des Arabes ou des vaiffeaux 
fublimatoires des chimiſtes: mais les medecins na'voient 
rien de femblable". 

6. "Ab illis ea inuenta aut certe propalata fuit ab eo tem- 
pore, cum Saracenis juncti, regnique finibus mirum in mo- 
dum latioribus factis, Damaſcum urbem fedem regni con- 
ftituerunt. Tune enim multam literis operam dediſſe, o- 
ftendit vel conuentus ille doctorum virorum, quem Mya- 
uias, eorum Ammiras feu rex, Damafci habuit anno fa- 
lutis circiter 670. Adepta enim regia dignitate, quam Almi- 
ratum: dicebant, principes quoque neceflärio & complures 
potentes ac nobiles viri nati funt, qui rationem habentes 
valetudinis tuendæ prorogandæque vite, quod antea nequa- 
quam feciffe credi poteft, quum inopes & vagi defertis in 
eni viuerenr, medicis multo diligentius operam naua- 

Ue. 3 à 
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in des Chalifen al Mamuns Zeit, der um das J. Sor 

lebte 7. Seit dem hat bie Leſung griechiſcher Schriften die 

arabiſchen Aerzte auf ihre Kunſt aufmerkſamer gemacht; und 
fo ſcheinen fie das Diſtilliren erfunden zu haben. Wie wären 

fie ſonſt zu dem griechiſchen ne gekommen, wenn fie nicht 

den Dioskorides und alle, die dieſes Wort brauchen, gekannt 

hatten? Griechiſche Bücher aber lafen fie vor bem al Mamun 

gewißlich nicht. — Dennoch wurden die diſtillirten Waſ⸗ 

ſer noch nicht gleich allgemein, ſondern gehoͤrten nur unter die 

ſeltenern Arznei Mittel 2, 


III. Branstewein (/Diritus vini) wurde nicht 
' gleich 


7. lo. Lx o de vitis philofophorum Arabum : Tune Mamon 
defiderio immortali deſiderabat intelligere antiquorum ſci- 
entias, quoniam tunc nulla erat feicntia arabice deferipta: 
adeoque dictus Mamon congrepauit ingentem numerum 
doctorum diuerfarum linguarum, & interrogauit suctorum 
nomina atque librorum, que feripta fuerunt in artibus lin- 
gua greca, perfica, chaldæa, atque ægyptica, adeoque 
multa eorum nominata funt volumina. ifit tunc multos- 
ex familiaribus fuis in Syriam Armeniam atque Aegyptum, 
ut illos emerent libros, de quibus färcinas infinitas & tu 
lerunt & conduxerunt. Tunc fegregati ſunt boni & utiles, 
ficut in medicina, in phyfica, in aſtronomia, in muſica, 
in cofinographia, & chronica defcriptis. Et pofuit fupra 
traductionem linguæ greecze Joammem, filium Meſuach pro 
di&um, quoniam in illo tempore Chrifticole græcis ftude- 
bantlibris. Poſuit etiam füpra traductionem graecam alios 
quam plures fub eodem loanne, & fupra linguam perficam ` 
Maham, dictamque Meſuach, qui traduxerunt librum Ga- 
leni in medicina, poft quæ omnia opera Arifotelis arabice 
traduxerunt, multis etiam aliis magiítris auxiliantibus". — 
Vid. a R vsszr not. ad Yi hif. Philof- p. xg1. -HEND- 
REICH Pande. Brandenburgs p. 129. 

8. Rvzzvsl c. pe 28. "Neque tamen adeo frequenti ufu 
. habebantur ftillatiti liquores ab Arabibus, ut modo inua- 
luerunt, quod ex Auicennæ & Meſſue aliorumque eius tem- 
pe & gentis {criptis facile nofci poteft, quüm ipfa dies 

ulta inueuerit". > | 
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gleich mit der Diſtillirkunſt erfunden. Wedel irret. 
Denn die arabiſchen Schriftſteller, die erſt im Taten Jar⸗ 
hunderte, bei Gelegenheit der vielen Kreuzzuͤge, und des ſtaͤr⸗ 
feren Handels mit dem Morgenlande, in Europa bekannt 
wurden, ſchrenken allen Gebrauch der Diſtillirkunſt auf ge⸗ 
brannte Waſſer (aquas flillatitias) ein, welche fte aus Wur⸗ 
zeln Kraͤutern und Pflanzen zu ziehen, und fie dadurch wirkſa⸗ 
mer zu machen, lerten. Adwarius iſt der erſte, aber beinahe auch 
der lezte griechiſche Arzt, der des Roſen Waſſers gedenket 10: 
er lebte aber um das J. T TOO, To. Ant, van der Linde de 
ſeriptis medicis p. 6. Lange ſagt, unter den Arabern habe 
Meſve zuerſt der Sublimation gedacht. Aber Rubeus bat 
bereits gewieſen, daß Rafes und Abullaſim, zween ſehr be- 
ruͤmte Aerzte, die um das J. 1080 gebluͤhet haben, von der⸗ 
ſelben fogar ſchon als einer ganz bekannten Sache ſprechen. 
Mefve aber, (der nach Langens Angabe erſt um 1138 unter 
dem P. Adrian lebte: van der Linden l. c. p. 640), erwaͤnet 
ihrer fo, daß man offenbar fiebt, fie fei blos zum Waſſer Ab⸗ 
ziehen gebraucht worden 11, — Matthaeus Silvaticus, 
ein beruͤmter Arzt des 14ten Saͤculi, in feinen Pandectis 
Medicinae, worinn er eine Menge dunkler bei allerlei alten 
Aerzten vorkommenden Wörter erklaͤrt, befinirt ben Alambik 
durch vas deftillatorium, in quo fit aqua roſea. Und an: 
derswo: Alembich Arabibus eft fuperius coopertorium va- 
fis, ad aquam roſatam et alia huiusmodi diftillandum, Man 
fehe du Fresne Gloffar. unter Alembicum. — Hifo bez 
ſtund der erſte Gebrauch bes Diſtillirens nur im Waſſer Aus⸗ 
ziehen. Lange ſetzt hinzu, diefe Kunſt habe ſich in die Heia 
| A 8 e lungs. 
9. WI DEL Diff, de /piriiu vini c.t b. . Inuendo ipis 
ritus vini fine dubio cum deftillationis ipfius ætate coins 
cidit. l 
10. Stillatitii rofarum liquoris, quem Rhedoffagma nomi- 
nant, libra una cum ſaccharo ferueat, donec evanefcar. — 
Siebe LANGE Epiſt. medic. L. I, p. 245. 
1. Aqua fublimationis ab(inthii fit, ficut aqua roſata & fimilis, 
qua fiunt in vafis ſublimationum. ciel 
1 


M 
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lungskunſt eingeſchlichen, erſt feitbem Raſes, Serapion, und 
Avicenna Goldmacher geworden. So viel erhellet wenigſtens 
aus allem obigem, daß das Diſtilliren im r2ten Saͤculo nad) 
Europa gekommen, und innerhalb den Graͤnzen der Medicin 
geblieben ſei. 


IV, Branntewein (fpiritus vini deſtillatio) ift erft 
im r3ten Saͤculo erfunden worden. Schon Conring, 
de habitus corporum &c. p. 99 vermutete, daß Arnoldus 
Villanouanus, und Raymundus Lullius, beide Aerzte des 
Iꝗten Saͤc., dieſes Getraͤnkes zuerſt gedacht: dies foll durch 
Stellen dieſer Aerzte [ Wedel p. 18 ſelbſt erwieſen mere 
den. Arnold de Villa noua (f 1363) de conſeruanda ju- 
uentute p. 832 faq. gedenket deffen als einer bekannten 
Sache. Lullius (T 1315, 80 J. alt) de fecret, nat. P. II 
p. 05 beſtaͤrkt feine Neuheit noch klaͤrer; denn ehe er den gan- 
zen Proceß beſchreibt, fagter vorher: quod nullus moderno- 
rum ſciuit, nec ad eius peruenit notitiam, nec vidimus 
in diebus noflris, quod quis intelligeret de boc quidquam, 
Dieſe Worte bezeichnen nicht nur die Zeit der Erfindung, fon 
bern ſcheinen auch dem Lullius die Ehre derſelben zuzuſchrei 
ben. — Fuͤr die Neuheit derſelben kan ich noch andre 
gleichzeitige Zeugen anfüren 2. Joannes de Rupeſciſſa 
(van der Linden gedenkt ſeines Buchs, ſagt aber nicht, wenn 
er gelebt habe), lebte nicht 1277, wie auf unten angefuͤrtem 
Buche ſtehet, ſondern um die Mitte des 14ten Jarhunderts. 
Er war ein Franziſcaner Moͤnch von dem Orden, der franz 
zoͤſiſch de la Roquetaillade genannt wird, und kam in gro- 


- Ben 


12. Joannis de Rupeſciſſa, qui vixit ante CCCXX annos, de 
confideratione quinte eſſentiæ rerum omnium, opus fane 
egregium: acceſſore Arnaldi de Pillanova Epift. de fan- 
guine humano diffillato; Raymundi Lulli ars operativa ; 
Michaelis Savonarole libellus de agua vite nunc valde 
correctior quam ante annos LX X editus. Bafil. per Conrad, 
Waldkirch 1597, 8 
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ßen Ruf, weil er dem roͤmiſchen Papſte, deſſen Stolz er nicht 
vertragen konnte, ſeinen Fall zu weiſſagen ſich erdreiſtet hat: 
Bayle Die, T. II p. 2597. Dieſer befchreibt, in angefuͤr⸗ 
tem Buche, den methodum extrahendae quintae effentiae 
weitlaͤuftig und auf merere Arten; alſo muß die Sache ſchon 
einige Zeit getrieben worden ſeyn: unter die neuen Erfindun⸗ 
gen rechnet er ſie aber dech noch hin und wieder. Cap. XI 
p. 37 beſchreibt er, wie man ihn aus Früchten, Wurzeln, 
Kräutern und Blättern ziehen koͤnne 23, — Dieſem Buch. 
lein ift beigefüxt Guilielmi Grataroli (eines Arztes aus dem 
16ten Saͤc.) madus faciendi quintam effentiam ſimplicem. 
Die lezten Worte der unten ſtehenden Stelle 14 eignen die 
Erfindung, zwar nicht des fpiritus vini fimplicis, aber doch 
des rectißeatiſimi, dem r6ten Jerhunderte zu. — Jo. 
Michael Savonarola (f 1431 zu Ferrara) hat ein Buch de 
aqua vitae an den Markgrafen von Eſte, Leonelli, geſchrieben, 
worinn 1 er auch die Neuheit der Erfindung bezeugt. — 


Der 
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13. Modus eſt idem, ut ſupra in aliis, ut conteras omnes 
fructus & radices & herbas, quas volueris, cum decima par- 
te fui falis communis preparati ad hominum medicinas, ut 
dixi, putrefac, diſtilla, & circula ut fupra, donec habeant 
ſuauitatem odoris. . 

14. "Accipe vinum melius quam inuenire. queas, quod nec 

turbidum nec corruptum fit, & illud per canonem feu tu- 

" bonem toties deſtilla, ut facias meliorem aquam ardentem - 
quam poſſis, ut eft e tribus usque ad feptem deftillationes. 
Et hæc eft aqua ardens, ad quam medici hodierni & phy- 
fici aliqui peruenerunt, ex qua elicitur quinta eſſentia. 

15. p. 206: "Admirari fatis nequeo, rem tantam maiores no- 
ſtros latuiſſe, aut fi eam calluerint, fuis codicibus non in- 
ſeripſiſſe. Verum quum aliquando per libros medicorum 
tum fententia tum auctoritate dignorum euagarer, ut de ea 
aliqua inueftigare atque dignoſcere poſſem: poft Thadei, 
magni medici, grauiflima confilia de ea aliqua perlegi, qua 
& audita & in libris Alchymiftarum lecta, cum laude digna 
fint, huic meo opufculo inferere ftatui, 
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Der Koͤnig von Navarra, Carl, hat durch feinen Tod A. 1386 
feine Erfindung merkwuͤrdig gemacht ! 5. 


V. Anfangs blieb der Branntewein nur in medicini⸗ 
ſchem Gebrauche: de Rußpeſciſſa ſagt oben, er werde ad ho- 
minum medicinas bereitet. Nachher fiengen einige Fuͤrſten 
an, fid) zur fuf mit dem Diſtilliren abzugeben, und defen 
Wirkungen wurden unter die edleren Experimente gerechnet. 
Dies bezeugt Rubeus 17. Hieron. Braunfchweig im Die 

f ö ſtillir⸗ 


16. Fvzcosvs L. 9. Nouum faeuumque nimis mortis 
genus illud fuit, quo Carelus, Nauarrenfis rex, anno 1386 
interiit Nam quum ſenio confectus neruorum quoque do- 
lore laboraret, medicis ita fuadentibus, aſſui toto corpori 
linteum, agua, que viiis aut viua dicitur, perfuſum, juffit, 
Quum autem qui linteum confüerat, candele igne abrum- 
pere filum peracto opere vellet, & parum confiderate lin- 
teum lumine contigiſſet: ſtatim totum concepto igne ex- 
arfir, neque anre ferre opem quisquam potuit, quam Caro» 
lus rex nimis propere fæuiente flamma combuftus eft, quum 
ad repentinas ignis vires accederer, quod pedes ac manus 
lintei inuolutione vinctus, una tentum lingua moveri pote- 
rat, — Conf, Robert. GuacwiNuM Gall. Hif L. 9. 

17. Rvsevs de defillat. S. 1 c. 5. Pulcerrimam hanc artem 
maximo femper in honore habitam, vel ex eo cognofei po- 
teſt, ouod ubi innotuit, perpetuo apud viros nobiles zc 
principes locum fortita eft. Nam eo libro, quem Seruito- 
rem inſcripſit Abulchaßs , qui annos soo abhinc floruit, te- 
ftatur, reges Abarach deſtillationis arte plurimum delecta- 
tos, modumque adfcribit, quo ipi raſaceam aguam ftilla- 
titiam eliciebant, Idem 250 jam annis Robertus, rex Nea- 
polis, fecit, magnoque in pretio habuit qui eam callebant: 
a quo etiam ftudio Eduardus Anglie rex nequaquam abhor- 
ruit Sed ne hiftoriam texere velle videar , noftra atate 
id fatis perſpectum eft, quum inter alios plurimos Oa- 
uianum Langufeum, virum nobilitate generis ac doctrina 
infignem, hanc optime calluiffe & exetcuiſſe, multasque 
res nouas adinueniſſe, fatis conftet. Ut omittam Co/mum 
Medicem, magnum Ducem Etruriæ, qui oleis, aquis , plu- 
ribusque huiusmodi ftillatitiis liquoribus, ad humani corpo- 

Mt. 0 ris. 
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ſtillir uche (1535, 4) beſchreibt S. 8 den Alembik, def. 
fen fi) der Erz Biſchof von Trier zu feinem Haus Gebrauch 
bediente. — Der allgemeinere Gebrauch des Brannte⸗ 
weins aber ſcheint erft im r6ten Saͤculo, und zwar am mei⸗ 
ſten bei den Nordiſchen Voͤlkern, die bei ihrer Kaͤlte den 
Mangel des Weins durch dieſen gemachten Wein erſetzen 
wollten, aufgekommen zu ſeyn. Dies leret eine Stelle beim 
Savonarola 18, der doch fon im 15 ten Các. ſchrieb. Erft- 
genannter Braunfchweig, ein Strasburger Arzt, der in 
ſeinem Buche das Diſtilliren und die dazu tauglichen Kraͤuter 
und Blumen ganz umſtaͤndlich beſchrieben hat, gedenket ſchon 
der Weinbrenner, und hat S. 6 den gemein Diſtillir⸗ 
Seug, den Weinbrennern und andern jetzt am gebrauch⸗ 
licbften" abgezeichnet. Doch daß er damals (in der Mitte 
des roten Các.) nur erft in den großen Städten gemein ge. 
weſen, zeiget eine andere Stelle eben deſſelben 1. — 
Wann 


ris morbos pellendos mirum in modum utilibus, hanc artem 
maxime ornauit. Idem Hercules, idem Alfonfus, Eften- 
fes Ferrarienfium Duces fereniffimi, fecerunt. Nec de- 
funt Aufriace domus principes, non Gallie reges, ipfe- 
que inprimis Franciſcus Valefius, Henrici regis frater, quin 

„artem hanc nobilitent. Omitto multos alios viros principes, 
apud quos perpetua ferie ars hæc floruit, quz ab ipfis non 
minorem nobiliratem acquifiuit, quam illi præbeat eiüs finis 
formaque & utilitas. 

18. l.c. p. 207: Non ita quispiam miretur, fi in mortales 
apud eos maxime, qui /eptemtrionalem plagam incolunt, 
tanta veneratione digna habita eft, ficque eam tantum di- 
lexerunt. — en h 

19. Braunfthweig e. 2 p. 2. Ich hab oft gefehen p daß in 
denen kleinen Stebtlein Schloß und Doͤrfern Menſchen krank 
liegen, die weder Artznei noch Arget hatten; ward ihnen gez 
holfen oder Pffenthaltung geben, bis daß man ſie durch erz 

farne Aertzte weiter artzneiet. Solches hat mich größlich bes 
wegt, diß mein klein Werk zu offenbaren den gemeinen Men⸗ 

chen, welcher ihm ſelbſt folches kan zu täglicher Haußhaltung 
ereiten und zurichten. 
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Wann man ihn auf Oſtindiſchen Reiſen“, und im Kriege **, zu 
brauchen angefangen, habe ich jetzo keine Zeit zu unter ſuchen. 
e Die erſte Spur hat Hr. Prof. Sprengel (vom Urfprung des 
Neger Zandels, G. 10) in der erſten Reiſe der Engellaͤnder 
nach Guinea unter Capit. Windham, 1555, gefunden: das 
mals diente der Branntwein nur noch als ein Cordial de⸗ 
Equipage. S. i 
as Hat niemand noch Spuren des Brannteweins im zofaͤrigen 
Ariege bemerkt? S. 
—— —-——-— 
2. | 
Muͤnſter, 29 Novemb. 1779. 
„Verordnung in Betreff der Succeſſionen der Ördensgeiftlichen 
und Kloͤſteren, geiſtlichen Ausſteuren und Vermoͤchtniſſen ıc. 

Von Gottes Gnaden Wir Maximilian Friderich, 
Erzbiſchof zu Koln, des heil. róm, Reichs durch Italien Erze 
kanzler und Kuhrfuͤrſt, Legatus Natus des heil. apoſtoliſchen 
Stuls zu Rom, Biſchof zu Münfter, in Weſtfalen und zu 
Engeren Herzog, Burggraf zum Stromberg, Graf zu Kö« 
nigsegg⸗Rottenfels, Herr zu Odenkirchen, Borkelohe, Werth, 
Aulendorf und Stauffen ꝛc. ꝛc. 

Tun hierdurch kund und zu wiſſen. Es haben Unſre 
treugehorſamſte Landſtaͤnde des Hochſtifts Muͤnſter ſchon im 
J. 1769 auf damaligem Landtage unterkaͤnigſt vorgetragen, 
daß, „obſchon in der Polizei Ordnung der Haupt⸗ und Reſi⸗ 
„denz Stadt Münfter, den 20 Decemb. 1601, heilſam feſtge⸗ 
„ſtellt waͤre, daß die zum kloͤſterlichen Leben fich zubegeben 
„geſinnte Buͤrgerkinder auf allige elterliche Güter Verzicht tun, 
„daneben auch auf Seiten⸗ und Beifaͤlle bei noch waͤrendem 
„weltlichen Stand eidlich renunciren ſollten; ſolche heilſame 
„und weiſe Vorſehung dennoch oft nicht vollzogen und bewir⸗ 
„ket würde. Da es indeſſen unbillig wäre, daß die in den 
„kloͤſterlichen Stand getrettene, und nach abgeſtatterem Ges 
„luͤbd der Armut der Welt Abgeſtorbene, zur Succeſſion zu. 
„gelaſſen werden, oder an derer ſtatt, in Ermanglung der 

Renun⸗ 
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„Renunciation, die Erbſ haften (wovon einmal ein Ruͤckfall 
„zu gewaͤrtigen) an die Kloͤſter verfallen ſollten: fo båten 
„treugehorſamſte Land ſtaͤnde, hierunter mittels eines Ediets 
„zu remediiren, und zu verordnen, daß überhaupt die bereits 
»in den kloͤſterlichen Stand eingetretene fo wol, als ferner 
„darinn fid) begebende Kinder, Soͤhne oder Töchter, wenn fie 
„auch auf die Erbſchaften nicht renuncirt hätten, dennoch 
„durch die Handlung, wodurch ſie der Welt abſterben, und 
»fid) aus dem weltlichen in den geiſtlichen Stand begeben, 
„mithin nach der Profeſſion und abgeſtatteten Geluͤbden, pro 
„Mortuis et Renunciatis gehalten, und ſie ſo wenig, als in 
„ihren Namen bie Kloͤſter, zu den ab inteſtato eröfnenden 
„Erbſchaften zugelaſſen werden ſollten“. 

Beſagte treugehorſamſte Landſtaͤnde haben weiter in dem 
J. 1774 gebeten, dem bei Annahm in den Kloͤſtern oft zu 
hoch treibenden Ausſteur⸗Kleidungs⸗ und Proceſſtons Koſten⸗ 
Aufwand, Ziel und Maaß zu ſetzen“; und im J. 1779 
haben ſie gehorſamſt angetragen, die Vermaͤchtniſſe an 
die Kloͤſter, auf eine dabei untertaͤnigſt vorgeſchlagene Art, 
zu beſchraͤnken, auch zur Aufnam in den Klöftern ſichere 
hiernach benennte Jare zu beftimmen”, 

Nachdem Wir nun dieſen gehorſamſten Vorſtellungen 
und Vorſchlaͤgen treugehorſamſter Landſtaͤnde, des darunter 
fuͤrwaltenden gemeinen Beſtens halber, Unſern Beifall nicht 
entſagen mögen: fo haben Wir, kraft Unfrer in verfchieder 
nem Betracht dabei vorkommenden Gewalt, nach dem Bei⸗ 
ſpiele fo vieler in- und außerhalb Deutſchland hieruͤber vorz 
handenen Geſetze und Verordnungen, folgendes gnaͤdigſt 
verordnet. 

1, Obzwar zu unſerm gnaͤdigſten Wolgefallen die Obe⸗ 
ren der Ordens Geiſtlichen, von der Billigkeit Eingangs er- 
wänter Renunciationen ſelbſt überzeugt, fid) merenteils diez 
ſelbe nicht entgegen ſeyn laſſen, vielmer dazu Vorſchub gelei⸗ 
ſtet haben: fo ift doch, zuverlaͤſſigem Bericht zufolge, ſolches 
zu Zeiten unterblieben; welches dann nicht allein cé: und 

" weis 
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Zweifel, ſondern auch off gegen die Kloͤſter ſelbſt Unwillen, 
erwecket hat. — Da nun durch ein Geſetz eben dasjenige 
bewirkt werden mag, was durch die Renunciation und Hand⸗ 
lung eines zum geiſtlichen Stand ſich begebenden Untertans 
erhalten werden kan: ſo verordnen und befelen Wir hiemit 
gnaͤdigſt, daß alle diejenige, welche bis hiehin in einem Or⸗ 
den, er fei männz oder weiblichen Geſchlechts, die kloͤſterliche 
Gelübden abgelegt haben, und zur Profeffion zugelaſſen wora 
den, hierdurch und ipfo facko, ohne daß es einiger Renun⸗ 
ciation bedürfe, oder daß eine Proteſtation dagegen Platz ha- 
ben koͤnne, pro ciuiliter Mortuis & Renunciatis gehalten 
werden ſollen, und weder auf ſie, noch auf die Kloͤſter in ih⸗ 

rem Namen, eintge Erbſchaft verfallen moͤge. 
II. ermanen Wir alle Orden -Oberen und Oberinnen 
gnaͤdigſt, bei Annahm der Novizen nicht auf Reichtum, ſon⸗ 
dern blos auf Tugend, Gottesfurcht, Sittlichkeit, und Wif 
fenfchaften zu ſehen; damit die Kloͤſter mit ſolchen Perſonen 
beſetzt werden, welche durch ihre beruſmaͤßige Handlungen 
und ausgebreitete Erkenntniſſe und Einſichten andern zum 
Beiſpiele und zur Unterweiſung dienen. — Die Abgebung 
der ſogenannten geiſtlichen Ausſteuer, wodurch ſo manchem 
vorzuͤglichen Subject der Eingang in die Kloͤſter verſperret 
wird, ift bei verſchiedenen Kirchen Verſammlungen und in 
kanoniſchen Geſetzen nicht gutgeheiſſen; und um deſtomer 
koͤnnten ſie dahero gaͤnzlich verboten werden. Es bewegen 
Uns jedoch verſchiedene Umſtaͤnde, geſchehen zu laſſen, daß 
ſolche Ausſteuer, mit Einſchluß ſaͤmmtlicher einzubringenden 
Effecten, der Neben Koſten, für Tractamenten, und über: 
haupt aller bei der Annahm und bei der Profeſſion aufgehen. 
den Koſten, ſich überhaupt bis zu der Summe von 200 FR, 
betragen duͤrfe: höher follen fie aber in Zukunft niemalen zu 
ſtehen kommen. — Würde nun wider Vermuten, dieſer 
Verordnung entgegen, ein Kloſter ein mereres nemen: foll 
es dieſerhalb nicht allein, dem Befinden nach, geſtraft werden, 
ſondern auch ſchuldig ſeyn, das mer Empfangene mit . 
a 


» 
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Satzungsmaͤßigen Zinſen wieder herauszugeben; welches 
dann den Anverwandten, wenn dieſe es ſelbſt angeben, mit 
Ausſchluß jedoch derjenigen, welche es Verordnungswidrig ge⸗ 
geben haben, zu Teil werden: oder ſalls es von beſagten An⸗ 
verwandten nicht angegeben wird, nach Unſerem Ermeſſen 
entweder den andern Verwandten zugewendet, oder ad Cau- 
ſas pias von Uns gewidmet werden ſoll. Und damit hierun⸗ 
ter deſtomer aller Unterſchleif vermieden werde: fo erklaren 
Wir alle dahin abzweckende Schenkungen, obſonſtige pailia- 
tive Diſpoſitionen und Handlungen, es geſchehen ſolche durch 
Actus inter viuos oder mortis cauffa, für null und nichtig. 
III. Da auch die Kloͤſter entweder durch Fundationen, 
oder fo viel die mendicirende Klöfter betrifft, durch verſtatte⸗ 
tes Terminiren oder Collectiren, hinlaͤnglich verſorgt, und in 
ſolcher Maaß angenommen find, und merere; als daraus 
füglich gehalten werden koͤnnen, den kanoniſchen Geſetzen zus 
folge nicht angenommen werden follen: fo verordnen Wir hie. 
mit weiter, bei Straf der Nullitaͤt, daß weder ein Ordens⸗ 
Geiſtlicher nach der Profeſſion, noch irgend ein Kloſter, zum 
Erben eingeſetzt werden koͤnne. Dann follen 
IV. Vermaͤchtniſſe und Legata an beſagte Ordens Geiſt⸗ 
liche, in fo weit fie die Summe eines proportionirten Spiel. 
pfennings uͤberſteigen, von ſelbſt null und nichtig ſeyÿn. Wir 
erklaͤren auch 
V. alle Vermaͤchtniſſe und Legata an Kiöfter, mit fol: 
gendem Ausnemen jedoch, fuͤr null und nichtig. — a) Wenn 
jemand in ein Kloſter ohne Ausſteuer umſonſt aufgenommen 
iſt; mag von ihm, ſeinen Eltern oder Verwandten, ſo viel 
dem Kloſter vermacht werden, als dieſes an Ausſteuer zu 
nemen, gegenwaͤrtiger Verordnung nach, befugt geweſen 
wäre .— b) Wenn jemand an ein Kloſter, unter Verbind. 
lichkeit eines Anniverfarii, ober Seelmeſſen zu lefn, etwas 
vermacht: ſoll ſolches Vermaͤchtniß nur biß zur Summe von 
200 FR hoͤchſtens giltig, in fo weit es aber diefe Summe 
uͤberſteigt, ungiltig und unverbindlich ſeyn; mit der Erlaͤute⸗ 
VII. Heft 37. B rung 
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rung, daß alle ſolche Vermaͤchtniſſe an alle Kloͤſter zufammen» 
genommen, die beſagte Summe von 200 . nicht uͤberſtei⸗ 
gen ſollen. Wenn aber dieſen zuwider — c) mer als 200 rt, 
vermacht würden, und ſolches merere Kloͤſter betraͤfe: follen 
nach Ertrag des Vermaͤchtniſſes oder Legati, 200 , und 
mereres nicht, verteilet, und hiernach das Weitere von Unſerm 
General Vicariat, dem Befinden nach, beſtimmt werden. 

VI. Da Wir aber nur den uͤberfluͤſſtgen Abgaben an 
die, wie vorerwaͤnt, entweder durch Fundationen, oder durch 
verſtattetes Terminiren, verſorgte Kloͤſter, Ziel und Maaß 
zu ſetzen geſinnek: fo find den Vermaͤchtniſſen an die Armen 
und ſonſtige Cauſas pias, insbeſondere auch an dle Pfarr⸗ 
Kirchen, keine Schranken geſetzt. Nur iſt hiebei Unſre 
gnaͤdigſte Intention, daß Wir die Errichtung uͤberfluͤß ner 
Vlearien, wenn ſelbigen nicht ein Lehramt obſonſten gemein⸗ 
nuͤtzliche Pflicht beigefuͤgt wird, dem Befinden nach nicht 
geſtatten werden. rt 

VII. Indem es die Erfarung gibt, wie ſchaͤdlich unb 
nachteilig die Aufname in den Ordens Kloͤſtern bei gar zu 
jungen Jaren ſei: ſo verordnen Wir gnaͤdigſt, daß niemand, 
weß Geſchlechts er auch fei, ehe und bevor er das zote 
Jar complet zuruͤckgelegt, zum Noviziat, und vor 
zuuͤckgelegtem 2rten Jar zur Profeſſion, zugelaſſen wer: 
den ſolle. ; 
VIII. Da auch Unſre treugehorſamſte Landſtaͤnde gebe: 
ten haben, Unſre Sorgfalt dahin zu verwenden, daß der bei 
Stiftung der Kloͤſter, zu Auferbauung der Chriſten, und zu 
Fortpflanzung der Tugend, vorgeſetzte ruͤmliche Endzweck 
erreicht werde: (o haben Wir Unfre besfall(ige gnaͤdigſte Wils 
lens Meinung den Ordenseiſtlichen bereits bekannt machen 
laffen *. Es haben auch diefe, Unſre gnaͤdigſte Abſichten fo 
gut erkannt, und ſo wol eingeſehen, daß Wir alle Urſache 
haben, Uns zu verſprechen, es werden dieſelbe, und beſon⸗ 
d j WES t ders 


Siehe die folgende Num. 3. S. 
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ders ihre Oberen und Borgefeste, fich immer mer und mer 
beeifern, ſolche Unfre Abſichten zu erreichen, welche einzig und 
allein dahin abzielen, die Kloͤſter jedem einzelnen Mitgliede 
derſelben verdienſtlich, der Religion und dem State nutzbar, 
der Gottesfurcht, der Tugend, und den Wiſſenſchaften eigen, 
zu machen: damit auck in aufgeflärteren Zeiten ditſelbe 
nicht aufhören, mit ungeſärbten Handlungen, mit loͤblichen 
Beiſpielen, mit Eifer für das Beſte der Kirchen und des 
Stats, mit gemeinnuͤßlichen Einſichten und Wiſſenſchaften, 
der Welt vorzuleuchten „und ſich dadurch der allgemeinen 
Achtung wuͤrdig zu machen, die ihnen bei genauer Erfüllung 
ſolcher ihrer Pflichten allerdings gebüret, und die ihnen ſon⸗ 
ſten kein erworbenes weltliches Gut, kein Reichtum, p 
geben vermag. 

Wir befelen demnach gnaͤdigſt, dieſe Verden in 
allem genaueſt zu befolgen, insbeſondre aber Unſern Ober⸗ 
und Unter Gerichten, in vorkommen den Fällen darnach zu ute 
teilen und zu ſprechen: zu welchem Ende, und damit ſie zu je⸗ 
dermanns Wiſſenſchaft gelange, dieſelbe zum Druck befoͤr⸗ 
dert, und gebuͤrend verkuͤndigt werden ſolle. 

Urkund Unſers gnaͤdigſten Handzeichens, und beige⸗ 
druckten geheimen Kanzlei Inſtegels. ‚Wöngter, den 
27 Novemb. 1779. a 


Mapimilian Friderich (. S.) 
Kurfuͤrſt. : 
Vt F. F. von Sbeſtenberg 
7 A. F. Wenner. 
Münte, 24 Get 1778. $ x 


Verordnung, was, und wie, die Moͤn 9e ire I 
Bon Gottes Gnaden Wir Maximilian Friderich 
[ut fupra S. 14 J. 


Wuͤrdig ⸗ und Ra eber Yndächtiger! Da 
das 
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bos weltliche, und vorzüglich bas geiftliche Wohl Unferer 
Unterthanen, von ber Denkart, Fähigkeit, und Froͤmmig⸗ 
keit der Geiſtlichkeit, und von dem Anſehen großentheils 
abhaͤngt, worinn dieſelbe bey dem Volke ſtehet: ſo haben 
Wie, vom Anfange Unferer Regierung, auf dieſen Gegen: 
ſtand Unſere landsfuͤrſtliche und bikböfliche Sorgfalt beſon⸗ 
ders gerichtet, und es eine Unſerer dornehmſten Sorgen ſeyn 
laffen, in dem Maffe, wie die Erkaͤnntniſſe fid) verbeſſerten 
und ausbreiteten, die nach den Umſtaͤnden abgemeſſene Maß⸗ 
regeln zu nehmen, um die Geiſtlichkeit Unſeres Hochſtifts fo 
auszubilden, damit ſie die zu ihrem erhabenen Berufe er⸗ 
foderliche Wiſſenſchaften und Faͤhigkeiten erhielte, und bei 
dem Volke den Grad von Hochachtung erlangte, ohne wel⸗ 
chen ſie die Pflichten ihres Berufs mit ganzem Erfolg nicht 
erfuͤllen kann. 

Da nun die Vorſicht hierinn Unſere Bemuͤhungen ſo 
weit geſegnet hat, daß bei dem weltgeiſtlichen Stande Un⸗ 
fece Wuͤnſche durch glückliche Verbeſſerung des Schulwe. 
ſens, und durch Einrichtung eines Seminariums, ſich 
ihrer Erfüllung näheren s fo finden Wir es deſto noͤtiger, Un- 
fere Achtſamkeit auf die Ordens Geiſtliche zu wenden, und 
dieſelbe in die Verfaſſung zu ſetzen, daß ſie der Kirche und 
dem State nüglicher werden, und fid) diejenige Vorwuͤrfe 
nicht mehr zuziehen, welche ihnen bishero gemacht wor⸗ 


den. 

Di.ieſer Endzweck fobert aber hauptſaͤchlich, daß Wir 
die Kenntniſſe deutlich und genau beſtimmen, die den Or. 
densgeiſtlichen unentbehrlich ſind, wenn ſie in Erbauung und 
Aufklaͤrung ihre Pflichten erfüllen wollen. 

Gruͤndliche Kenntniß der Dogmatik, der theologiſchen 
Moral, und der Kirchengeſchichte, muͤſſen der Hauptgegen⸗ 
ſtand ihrer Studien ſeyn. 

Die Dogmatik war vormahls in ihren Schulen bis 
zu einem Inbegriff von Terminologien, Spitzfindigkeiten, 
und Sophiſmen erniedriget: man firéubte fid) mit — 
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Woͤrterkram, und aus feinen SchulSentenzen machte ein 
jeder mit Erbitterung und Parteygeiſt feine Hauptſache. — 
Dieſe Mißbraͤuche ſollen aus der Dogmatik völlig verban⸗ 
net werden: die Ordensgeiſtliche ſollen ſich wenigſtens beſſer 
als vormahls mit den Quellen bekannt machen, fid) vorzuͤg⸗ 
lich auf das Studium der heiligen Schrift legen, und ob es 
gleich nicht erfodert wird, daß der größte Theil die kritiſche 
Dogmatik in ihrem ganzen Umfange befaſſe; ſo ſoll doch 
mit allem Ernſt darauf gehalten werden, daß alle dasjenige, 
was zum Beweiſe der chriſtlichen und katholiſchen Religion 
erfodert wird, als: die Lehre von der Offenbarung, vom 
Geheimniſſe der heiligen Dreyfaltigkeit, von der Gottheit 
Chriſti, von der Menſchwerdung und unſerer Erloͤſung, von 
der Notwendigkeit der Gnade, von der Gnugtuung, von der 
Unſterblichkeit der Seele, u. fi w., vollſtaͤndig und gruͤnd⸗ 
lich wiſſen. 

In der Sittenlehre hatte man eine öde Schul ermi⸗ 
nologie, Zaͤnkereyen, Diffinftionen, wobei man fid) unter» 
einander nicht mehr verflanb, und eine trockene Abzaͤlung 
der Scholaſtiker und Caſuiſten pro und contra, zur Haupfe 
ſache gemacht: und ſo brachte man in die Seelſorge unvollſtaͤn⸗ 
dige Begriffe, und jeder ſeine Vorurteile, und uͤbertriebene 
Schärfe oder faritát. An ſtatt dieſes unnuͤtzen Zeitverder⸗ 
bes, welcher der chriſtlichen Sittenlehre ſo viel geſchadet pat, 
follen fie die natürlichen und oſſenbahrten Wahrheiten im Zu- 
ſammenhange ſtudiren, und von allen Sägen der Sittenleh⸗ 
re ſich deutliche und beſtimmte Begriffe zu erwerben ſuchen, 
und inſonderheit den Menſchen kennen lernen, indem ohne 
deſſen gruͤndliche Erkaͤnntniß weder die moraliſchen Wahr⸗ 
heiten vollſtaͤndig flubiret, noch richtig angewandt werden 
koͤnnen. 

Das Studium der Kirchen Geſchichte ift dem Got- 
tesgelehrten ganz und zumahlen unentbehrlich. Ohne dieſe 
kann er in der Dogmatik faſt gar nichts leiſten, und auch 
in der chriſtlichen Sittenlehre ar fie ihm von dem vig 
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ſten Nutzen. Und dennoch, wie wenig iſt bis Quen baran 
gedacht worden? 

Ein Gottesgelehrter diefer Art kann iles ohne Vor bos 
reitung nicht gebildet werden. Eine Theorie, und Ge wohn 
beit richtig zu denken und zu ſchlleſſen, fi nð dazu unumgänglich. 
noͤtpig; dieſe koͤnnen aber, ohne eine hinreichende Kanntniß 
der Elementar- Mathematik, der Logik, der Pſych ologie/ und 
des Weſentlichſten der Naturkunde, nicht erwartet werden. 

Die Mathematik, und vorzüglich der Me thodus 


Veterum, ift der kuͤr zoſte, Teichtefte, und ſicherſte Weg, 


zu einem feinen Gefühl des Wahren und zum richtigen Den⸗ 
ken zu gelangen. — Es ift bekannt, wie viel feit der Wien 
derauffindung der Elementen des Euflides dieſe Nichtigkeit 
im Denken zugenommen, und wie die untruͤglichſten Regeln: 
der Methode in der Logik faſt alle aus der Mathematik abge⸗ 
zogen ſind. — Mann kann alſo aus dieſem Grunde ſo wohl, 
ols aus anderen, welche weiter unten derſelben Nothwendig⸗ 
keit beweiſen, dem Vorurteile derjenigen nicht nachgeben, 
welche die Mathematik nicht wiſſen, und ſie deswegen als 
unnüß verſchreven. * 

Dennoch ift ein grühbfiches Studium der Logik und 
Pſychologie als das unentbeprlichfie weſentlichſte Vorbe⸗ 
reitungsſt! Y zu betrochten. — Der Nutzen der Logik 
ſchraͤnket ſich auf die Pruͤfung eines Syllogiſmus nicht ein. 
Denfenigen, welche ſich gewoͤhnt haben, ihre Unter ſuchungen 
und Bearbeitungen legiſch mit Methode anzuſtellen, iſt es 
bekannt, wie viel folches zu Befoͤrderung ihrer Arbeit, und 
noch mehr zum Vortrag der Wahrheit, beytrage⸗ 

Die Pſychologte weitlänftig zu empfehlen, wuͤrde 
uͤber fluͤſſig ſeyn, indem der Nutzen und die Norhmendigfeit 
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Man jefe was ber heilige Gregorius Tbaumaturaus, itt feiz 
ner Lob ſoriſt auf den Origiues, von der Mathematik und ane 
deren einem Gotkesgelehrten noͤthigen und nuͤtzlichen Wiſſen⸗ 
ſchaften auiführer, à Verbis: Hinc Philofophum - bis beati 
ejß: c pera redderemur adnitebatur. 
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der Menſchen⸗Kenntniß einem jeden von fid) ſelbſten bekannt 


iſt. | 
Auch aus dieſem Grunde wird den Ordensgeiſtlichen 
das Studium der Geſchichte, ſelbſt der Profangeſchichte, 
empfohlen. Sie koͤnnen darinn die menſchlichen Handlun⸗ 
gen mit Muße beobachten, ihre Triebfedern und Folgen un⸗ 
terſuchen, und fie werden die Anwendung der pfychelogkſchen 
Wahrheiten dabey leichter lernen, als bey vielen wuͤrklichen 
Erſcheinungen in der Welt, wo die Handlung dem ungeuͤb⸗ 
ten Beobachter zu ſchnell voruͤber gehet, und mit zu vielen 
Nebenumſtaͤnden umwunden ift. j 
Dieſen Wiſſenſchaften ift das Weſentlichſte der LTatuvs 
kunde noch anzuſetzen, wie ſchon oben angemerket worden 
iſt. — Schlechter noch, als alle übrige Theile der Philos 
ſophie, iſt von den Scholaſtikern die Naturkunde behandelt 
worden, da doch dieſes Studium von einem Gottesgelehrten 
gar nicht vernachlaͤſſiget werden ſollte. Denn erſtens wie 
der Menſch tiefer in die NaturGeſchich te eindringet, die Ge- 
fege vergleichet, fo entwickelt ſich mehr vor ihm die Herrliche 
keit der Werke Gottes. Je weiter er denkt, deſto weiter 
breitet fih vor ihm die Schöpfung mit allen ihren Berbinduns 
gen und Beziehungen aus. Er fuͤhlt jeder zeit ftärfer und 
gewiſſer, wie ſchoͤn und groß Gottes Werk ift, wie wenig 
der Verſtand des Menſchen es umfaſſen kann. Dies Gefühl 
ift Bewunderung, Erſtaunen, Anbetung, und Worbereitung 
zu den Geheimniſſen der Offenbahrung. Und zweytens 
kann nur eine gründliche Erkaͤnntniß der Naturkunde, wo 
von natürlichen und uͤbernatürlichen Urſachen die Frage if, 
den Geiſtlichen zurechte weiſen. Benebens deme iſt das Stu⸗ 
dium der Naturkunde bey den Ordensleuten noch aus einem 
beſonderen Grunde zu bearbeiten; denn es hat eine traurige 
Erfahrung faſt allenthalben und auch in Unſerem Hochſtifte 
gelehret, welche ſchaͤdſiche Folgen für den Fortgang des Gu⸗ 
ten die Unwiſſenheit der Ordensgeiſtlichen in dieſem Stücke 
gehabt hat. Oft haben deute dieſer Art die heilſamſte Verord⸗ 
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nungen gehaͤßig gemocht. Dieſem unveranfwortlichen Bes 
tragen haben Wir zwar bisher nachgeſehen, weil Wir erkann⸗ 
ten, daß es Unwiſſenheit war, die ſie zu dieſem Unfug ver⸗ 
leitete, und der Unwiſſenheit nicht durch Ahndung, ſondern 
durch Unterweiſung, abgeholfen werden muß. — Um deſto 
ernſtlicher ift es aber daher jetzt Unſer gnaͤdigſter Wille, daß 
auch in dieſem Stücke an der Aufflärung derſelben gearbeitet 
werde: und da diefe ohne Grund in der Naturlehre nicht zu 
hoffen ift, fo, wie in der Naturlehre keine gründliche Kent. 
niß ohne Mathematik; ſo werden die Ordensgeiſtlichen es 
ſelbſt einſehen, daß auch die Erfültung ihrer Pflichten für 
das zeitliche Woht Unſerer Unterthanen für Uns ein Benes 
gungsgrund ift, daß Wie fie zu dieſen beyden Wiſſenſchaften 
angehalten wiſſen wollen. | 
Da aber die Anwendung ihrer theoretiſchen Kenntniſſe 
zu Auferbauung des Nebenmenſchen eine der vornehmſten 
Pflichten und Verdienſten ber Ordensgeiſtlichen ifi, un d dieſe 
eine Fähigkeit im ſchriftlichen fo wohl, als mündlichen Borz 
trage erfodert: fo haben dieſelbe bie Mohlredenheit und 
die dazu gehörigen ſchoͤnen Wiſſenſchaften nicht zu vernadlä- ` 
ßigen. — Denn wann wir betrachten, wie von einem groſ⸗ 
ſen Theile der Ordensgeiſtlichen das Wort Gottes der chriſt⸗ 
fatholifchen Gemeinde vorgetragen wird — wie ſeicht, wie 
unordentlich, durch Phraſeologien und elende Zierereyen vera 
dunkelt, ohne Staͤrke, ohne evangeliſche Einfalt, Würde 
und Geiſt, ohne Ruͤckſicht auf die Berſchiedenheit der Zua 
hoͤrer: — ſo zeigt (id deutlich, daß es zur chriſtlichen Bea 
redeſamkeit einer ganz andern Vorbereitung brauche, als ſich 
bey den mehrſten derſelben findet. Die Kirchenvaͤter, die 
groſfen franzoͤſiſchen Biſchoͤfe, und andere Prediger, hätten 
ihnen hierinn ſchon laͤugſt über ihre Vorurtheile die Augen 
öffnen ſollen. Je mehr ſich in einem State Lektuͤre und Ges 
ſchmack ausbreiten, deſtoweniger darf die Beredtſamkeit auf 
der Kanzel oder in Schriften zurück bleiben. Der Freygeiſt, 
der Verderber der Sitten, verfuͤhret und triumphiret, weil 
Uns 
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Unſere Geiſtlichkeit demfelben keine Werke entgegen ſetzt, 
welche dieſem Uebel Einhalt thun koͤnnten. Ihre Werke 
find faſt durchgehends, fo wohl was das Raifonnement als 
den Styl angebet, zu ſchlecht geſchrieben: es ift aber gewiß, 
daß die größten Wahrheiten nicht einleuchten, wenn die Des 
weiſe unordentlich und unſchluͤſſig vorgetragen werden. Der 
kleinſte Theil der Lefer giebt fich die Mühe, die Beweiſe ſelbſt 
zu ordnen; und ſo bleibt er zwiſchen Wahrheit und Blend⸗ 
werk der gegenſeitigen Sophiſmen ſchwanken: eine unertraͤg⸗ 
lich ſchlechte Schreibart ſchreckt ihn völlig ab, da man doch 
alle Muͤhe anwenden ſollte, die Lehrbegierigen zur Leſung heil⸗ 
ſamer Werke anzulocken. 

Moͤgten doch die Gottesgelehrten unſerer Zeit dem heil. 
Baſilius, und heil. Gregorius von Nazianz, nachfolgen, 
und nach deren Beyſpiele die Nothwendigkeit der ſchoͤnen 
Wiſſen ſchaften zu ihrem Berufe einſehen lernen! 

Gleichwie Wir nun zu Unſerem beſonderen gnaͤdigſten 
Wohlgefallen geſehen haben, wle unter den Ordensgeiſtli⸗ 
chen Unſeres Hochſtifs die Patres ſtrictioris Obſervantiæ, 
die Conventualen, und jetzt auch die Benedictiner, Unſerem 
muͤnſterſchen Gymnafie ruͤhmlich nachzuſtreben angefangen 
haben; fo wollen Wir auch von den übrigen, deren Kennt⸗ 
niſſe ſich noch weniger ausgebreitet haben, nicht vermuthen, 
daß Vorurtheile, und eine ſtraͤfliche, mit Unwiſſenheit durch⸗ 
gehends nur zu ſehr verknuͤpfte Halsſtarrigkeit, fie veranlaſ⸗ 
ſen ſollte, eine Verordnung als ein neues Joch anzuſehen, 
die keinen anderen Endzweck hat, als ihnen die Erfüllung if» 
rer Pflichten gegen Gott und den Stat moͤglich und leichter 
zu machen, und fie aus einer Geringfihägung zu ziehen, die 
einige Orden fid) durch ihre groffe Unwiſſenheit zugezogen 
haben. ; 
Neben dem, daß Klagen biefer Art ihnen wenig Ehre 
machen wuͤrden, waͤren dieſelbe ein wahrer Widerſpruch mit 
Grundſaͤtzen, denen ſie bishero ſelbſt gefolgt ſind. Sie ſelbſt 
haben von je her die Wohle bre als eine nothwendige Ru 
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wiſſenſchaft zur Theologie betrachtet. Die Abſicht der erften 
Scholaſtiker war bierinn gut und richtig; nur der Mise 
brauch ihrer Nachfolger brachte ſie zu dem Unſinne herab, 
in dem Wir fie gefunden haben. Haͤtte es nur dem heil. 
Thomas nicht fo fepe an Nachfolgern gefehlet, die ſeiner 
würdig geweſen waͤren: fo hätte eine frühere Verbindung der 
mathematischen Wiſſenſchaften mit der Philoſophie, in oͤffent⸗ 
lichen und in Ordensſchulen, gewiß den gluͤcklichen Zeitpunkt 
einer verbeſſerten Philoſophie auf einige Jahrhundert her 
hervorgebracht. 

Wenn nun aber in den Schulen der Scholaſtiker diefe 
Wiſſenſchaft fo tief herabgeſunken iſt, daß es keines Bewei⸗ 
ſes mehr bedarf, wie wenig ſie in dieſer Geſtalt zu dem Zweck 
ihrer Einfuͤhrung, zur Vorbereitung zum theologiſchen Stu⸗ 
bium, hinlaͤnglich iſt: fo wird den Ordensgeiſtlichen eine Ber- 
ordnung gewiß willkommen ſeyn, dle ihre eigene Grundſaͤtze 
zurechte weiſet, indem fie in ihre Schulen eine Philoſophie 
einfuͤhret, die durch richtige Leitung ihres Verſtandes zur 
Entdeckung und zum Beweis der Wahrheit, und zur Erkaͤnnt⸗ 
niß des Menſchen, der ganzen Nakür und ihres Schoͤpfers, 
den Endzweck allein erreichen kann, den fie ſonſt, mit all dem 
unſaͤglichen Fleiſſe auf Erlernung eines unnuͤtzen Woͤrter. 
krams, verfehlen mußten. 

Es gibt Ordensgeiſtliche, die nicht unmittelbar zur 
Seelſorge verbunden find: aber dieſer Unterſchied foll feiz 
nem zum Vorwande werden, ſich dieſer Verordnung zu ente 
ziehen. Waͤr es auch nur um feiner eigenen Beſchaͤftigung 
wilen: fo ſollte ſchon keiner jene nuͤtzliche Kenntniſſe vernach⸗ 
laͤßigen, wenn fic auch nicht unmittelbar feines Faches find. 
Und wenn man von einem jeden Prieſter eine richtige und or⸗ 
bertldie Art zu denken, und eine gründliche Kaͤnntniß der Rez- 
ligion und feiner Pflichten, fodern foll: fo if jener Unterſchied 

zwiſchen unmittelbarer Beſchaͤftigung mit Seelſorge, und 
- Entfernung von derſelben, nicht erheblich genug, um dieſelbe 

von Unſerer Verordnung auszunehmen; gewiß um fo weni- 
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ger, da Unſer Wunſch, und Unſer ernſtlicher Wille, dem 
ganzen geiſtlichen Stande bei Unſern Unterthanen die Achtung 
zu verſchaffen, die man ihm ſchuldig, und die zu Erfüllung 
feiner Pflichten eine fo weſentliche Bedingung ift, ohne alle 
gemeine Befolgung Unſerer Verordnung nicht kann erhal⸗ 
ten werden. ; EAD 

leute, die ohne Faͤhigkeit, ohne Anfuͤß rung und Eifer, 
die Jahre ihrer Bildung in traͤger Muͤßigkeit verſchwenden, 
oder aber mit einem Miſchmaſch von leeren und ſinnloſen Woͤr⸗ 
terkram, Spitzfindigkeiten, und Pedanterien, Köpfe und Zelt 
verderben, dann ohne Einſicht und Kenntniß zur Prieſter⸗ 
wuͤrde gelangen, und, wo fie ſodann in weltliche Geſellſchaf⸗ 
ten kommen, durch die Albernheit ihrer Reden, durch Unwiſ⸗ 
fenheit und Vorurtheil, ſich der Verachtung preisgeben, und 
dieſelbe ganzen Orden zuziehen; ſolche Leute muͤſſen nothwen⸗ 
dig das ungünftigfte Vorurtheil gegen alle Ordensgeiſtliche ere: 
wecken, und auch den beſſeren Theil derſeiben alles Vertrau⸗ 
ens berauben. 

Wuͤrdige Ordensmaͤnner, welche ihre Jugendjahre in 
der kloͤſterlichen Stille, mit bem Wunſche, und bem Beſtre⸗ 
ben verbracht haben, einſt der Wuͤrde ihres Amts werth zu 
ſeyn, und ſich zu dem hohen Endzweck derſelben faͤhig zu ma⸗ 
chen, werben, wenn ſie nun ſo vorbereitet in die Welt treten, 
die Kraͤnkung nicht mehr zu befuͤrchten haben, alle ihre Muͤhe 
durch jenes allgemeine Vorurtheil vereitelt zu ſehen. 5 

Dieſe Cirümbe, die die Orbens-Obern nach ihren Pflich⸗ 
ten betrachten werden, muͤſſen ihnen zeigen, wie ſehr es ihre 
Schuldigkeit iſt, fid) die Beförderung Unſerer heilſamen Abs 
ſichten beſtens angelegen ſeyn zu laſſen. 

Um ober dieſe deſto gewiſſer erfüllet zu ſehen, ift es Un. 
fer gnaͤdigſter Wille, daß in Zukunft alle Ordensgeiſtli⸗ 
che ohne Ausnahme, und nicht nue diejenige, die ſich pro 
fufcipiendis facris Ordinibus & Cura animarum ſiſtiret, 
ſondern auch jene, die (ben Prieſter von auswärtigen Klg- 
ſteren, in die Kloͤſter Unſers Hochſtifts geſchicket W 
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fib. den naͤmlichen Pruͤfungen unterwerfen follen, die, in 
Gefolg Unſerer darüber gnaͤdigſt erlaſſenen Vorſchrift, die Or- 
dinandi Titulo Mente Epiſcopalis aushalten muͤſſen: jes 
dennoch ſo viel diejenige Ordensgeiſtliche betrifft, welche ad 
Curam Animarum nicht zugelaſſen zu werden verlangen, mit 
der Erklaͤrung, daß dieſe uͤber die geiſtliche Beredtſamkeit 
und die Art zu katechiſtren nicht geprüfet zu werden gebrau⸗ 
chen; und wo in dieſen Pruͤfungen ein Ordensgelſtlicher nicht 
hinlaͤnglich beſtehen ſollte, fo foll er ohne alle Ruͤckſicht zurück 
gewieſen, und ad facros Ordines nicht eher zugelaſſen, oder 
auch in die Kloͤſter Unſers Hochſtifts nicht aufgenommen 
werden, bis er in einem wieder vorgenommenen Examen der 
Aufname wuͤrdig befunden iſt. Es ſey dann, daß beſondere 
Umſtaͤnde Uns bewegen môgten, einen betagten Mann, der 
durch einen beſonders gottesfuͤrchtigen und erbaulichen Wans 
del einigen Abgang von Fähigkeit erſetzte, hierüber zu diſpen⸗ 
ſiren, welche Diſpenſation Wir aber Uns ſelbſt unmittelbar 
vorbehalten. 
Wir verſehen Uns dabey zu den von Uns gnaͤdigſt an⸗ 
geordneten Synodal - Examinatoren, und binden es ihnen 
ein, auf End und Pflicht, daß fie auf die Erfüllung dieſer 
Unſerer gnädigften Verordnung beſtens halten, und gegen 
die nicht hinlaͤnglich unterrichtete Ordensgeiſtliche keine Nate 
ſicht hegen, ſondern in ihren Atteſtatis und Votis, die allen⸗ 
falls befundene Unfaͤhiakeit getreulich anzeigen werden. 
Damit nun dieſe Unſere gnaͤdigſte Willenemeinung den 
Ordensgeiſtlichen bekannt gemacht werde: ſo habt Ihr ſaͤmmt⸗ 
lichen Ordens⸗Obern in Unſerem Hochſtiſt diefe Unſere gnaͤ⸗ 
digſte Verordnung abſchriftlich zu communiciren, ihnen die 
genaueſte Befolgung derſelben nachdruͤcklichſt einzuſchaͤrfen, 
und darauf zu halten, daß ſelbige in allen Punkten richtig 
befolget werde. Wir verbleiben Euch übrigens mit Gna⸗ 
den wohlgewogen. Muoͤnſter, ben 24ten October, 1778. 


Max. Frid, ꝛc. 1c. x. [ut fupra S. 19) 
Dem 
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Dem Wuͤrdig⸗ und Hochgelehrten Unſerem Geheimen Rathen, 
denn Muͤnſterſchen General⸗Vicariats⸗Verwalteren, und des 
geiſtlichen Hofgerichts Officiali, lieben, andaͤchtigen Georg 
Henrichen Tautphaͤus, Canonichen Unſerer Collegiat⸗Kirchen 
Sti Martini binnen E 
Muͤnſter 
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Menfibus quatuor fubfequis lingua Hebraea. 
Quinque ültimis interpretatio Veteris Teftamenti. 
Secundi Anni t 
7- 8 Hermeneutica Noui Teflamenti ... Hilarion 
STAFFLER, Ord. S. Franc. Reform. 
Menfibus gwingue primis lingua graeca, ^. 
Quinque fubfequis imerpretatio Noui Teftam. 
atrologia .. Carolus SchwarzL Presbyter. 
Menfibus primis Doctrina SS. PP. 
Tribus ultimis Hift, Litter. Theol. 
Tertii Anni7- 8 Moralis... Herculanus Oserraucu, 
UN Ord. S. Franc. Reform. 
9-10 Pars Dogmaticae prior . . . Ioachim 
PLATNER, exempt. Ord. Ciftercienfis. 


Quar- 
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Quarti Anni 9 - 10 Pars Dogmaticae poſterior, Aldericus 
T . JarGer, exempt, Ord. Praemonſtrat. 
Quinti Anni 7- 8 Haſtor alis. ., Ant. Regal. de Ster- 

ZINGER et Salzrein, Presbyter., 25) 


Primi Anni 3- 4 Hermencutica Veteris Teflamenti . . 
Korr. 
Cum fubdiuifione ut mane. 
- s Hifloria Hocleſtaſtica .. GüNDhEROT. 
Secundi, 2-3 Hermeneutica Noui Teflamenti, Srarl xn. 
: Cum ubciuifioné ut man. 
Tertii, 2-3 Pars Dogmaticae prior .. PLATNER, 
Quarti, 3*4 Pars Dogmaticae pofterior . . . Ia. 
Quinti, 2-3 Polemica ... SCHWARZL. 
3-4 Paforalis .. . de SiERZINGER. 
Ex hac Quinguennii "Theo'ogici diſtributione patet, 
horas aeque ac materias theologicas non tantum nulla 
multitudinis confufione impediri, ſed rectiſſima etiam fibi 


inuicem ordinis methodo eo magis ſuccedere, quod om- 


nes omnium refpeétiue annorum. Theologiae Candidati, 


nulla plane Praeletionum mora interjecta, muratis an- 
tum horis, de Auditorio in Auéirorium fine vllo tem- . : 


poris difpendio tranfire poffint: atque fic quidem et Prae- 
lectionum ordini, et Studioſorum commoditati vtilitatique, 
nos confuluiff® putamus. e 
Horarium Facultatis IURIDICAE, 

b. 8- 9 de Pax. . Ius publicum vniuerfale et feudale 
vsque ad tempus. vernum. À tempore verno vsque 

ad figem anni Ius publ. particulare S. R. J. 
de IrLEN Z. Ius Ecclefraflicum publicum vs- 

que ad tempus yernum; deinde priuatum. 
B. 9-10 de la Paix... Ius Natur as et Hiftoriam Juris 
Ciuilis vsque ad tempus vernum; deinde vsque ad 
finem anni _Infituliones Imperiales. | 


tas 


de | 
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de Bannıza ... Digefa: hifce anno vergente 
finitis, Ius ©: minale, , 75 
h. 10-11 de Bannıza.. . . Proceffum diari ium com- 
munem, additis differentiis Proceſſus judiciarii Au- 
firiaci ; quo finito Collegia elaboratoria habentur 
in Collegiis priuatis, 
de WEINHART . . Statiſticam. 
h, 25 5 de WEINHART .. . Hiſtoriam German. 


Bb. 3 4 de la PX. vire, 
de BANNiZA . . Dige et Ius Criminal, 
vt fupra. 


h, 4- 5 dePayr., TEC 
de JELENZ. . . vt fupra. 


Horarium Facultatis MEDICAE. 


h. 7 8 Patbologia © b. 8 9 PH ſiologia 

h. 9-10 Anatomia b. 10 II Cbemia 

b. 11 12 Praxis Clinica in Noſocomio Ciuico. ad — 
Spiritum. T 


h. 2 3 Materia Medica. , 
h. 3- 4 Pasbologia. © Eadem hora etiam Ciyrurgia 
- traditur, 
Abfoluto Curfu Chemico kaum Bons 
damenta Botanices bora; quie de Chemia fupra 
-notata fuit, 


Horarium Facultatis PHILOSOPHICAE, * 


h. 8- 9 | Pbyfica, Mineralogia, et Hiftoria naturalis, | 
Matbeſis theoretica. — `. 


f Logica, Metapbyfica, et py Hofopbia morali. 


h. 9-10 4 
* 9 | Hifloria vniuer[alis, et litteraria, ; 


h at $a, Mineralogia, et Hiftoria naturalis. 
JL B | Polisia et Oeconomia. 


5» 
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9 à [Logica Metaphylica, et Philofopbia moralis 
38 ^ (Marbefis practica. ; 


r 
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MANDEMENT de Son Alteſſe Séreniffime et Emi- 
nentiſſime, Monfeigneur le Cardinal de ROHAN, Eve. 
t7 quePrince de Strasbourg, pour le Caréme. 


LOUISRENE E'DOUARD, Prince de ROHAN, 
Cardinal de la Sainte Egliſe Romaine, Evéque et Prince 
de Strasbourg, Landgrave d’Alface, Prince du Saint 
Empire, Grand Aumönier de France, Commandeur 
de l' Ordre du St, Efprit, &c, &c. 

A tous les Fidéles de notre Discèfe, Sanur C? BENE. 
DICTION en notre SEIGNEUR, 
Ayant à vous annoncer, Mes cheRS FRERES, la 

Loi du Caréme, différentes penfées fe font préfentées à 

notre efprit: d'une part Pancienneté duPrécepte, lesbefoins 

dePEglife, les moeurs desChrétiens nous perſuadoient la 
néceflité de fon obſervation & méme de fa rigueur; d'un 
autre côté la pénurie des fecours, le mélange des deux 

Religions, lapauvreté fur tout d'un grand nombre, ex- 

citoient notre charité, qui fembloit legitimer par les cir- 

conftances quelque relâchement dans la Loi: Dans cette 

contrariété de fentimens, qui Nous agitoient, : Nous a- 

vons cherché à concilier l'indulgence avec la régle, le 

devoir avec les befoins; et fans faire plier la Loi, Nous 

avons ctu qu'elle pouvoit, qu'elle devoit méme être mi- 

tigée fuivant les circonftances & les lieux, C'eft dans 

cet efprit que Nous venons vous publier l'obfervance 
- quedragéfimale; Elle renferme deux Préceptes: celui du 

Jeûne & celui de! Abſtinenee. Le premier toujours ne- 

ceffaire, n’admit jamais ni difpenfe générale, ni modi- 

fications, ni reſtrictions, & à Dieu ne plaiſe, que pré- 
varicateurs dans un de nos plus facrés devoirs, Nous 


. « ofions vous prêcher une Doctrine contraire à exemple 


de 
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de notre divin Maître, & à la pratique de l’Eglife uni- 
verfelle depuis fa naiſſance jufqu'à nous, Le fecond fou- 
mis aux tems & aux lieux, a éprouvé & éprouve encore 
des. changemens, que l'exemple de plufieurs Egliſes au- 
torife, & que la diverfit& des productions des climats 
différens néceffite quelquefois. 

^ L'Eglife dont l'enfeignement toujours pur, toue 
jours conftant ne peut jamais nous induire en erreur, a 
diſtinguè avec foin ces deux préceptes; celui du Jeüne 
. Je méme par tout & dans tous les lieux comme dans tous 
les tems, n'a jamais varié ni dans fa nature, ni dans la 
facon de l'obferver, & les premiers Pafteurs n'eurent 
jamais le pouvoir de le mitiger, encore moins d'en dif- 
penfer. Celui de !' Abftinence au contraire fubordonné 
à la viciſſitude des ſaiſons, à la fertilité du fol, le fut é- 
galement aux décifions des Eglifes & aux Réglemens des 
Evêques; & de ià vient la difference qui fe rencontre 
dans la maniere d'obferver l’Abitinence dans les différen- 
tes Régions, & chez les différens peuples que l'Eglife 
Catholique réunit dans fon fein. 

D'après cette explication, Mes Freres, que Nous 
devions à notre Miniftere & à votre Foi, Nous ne crain- 
drons pas de bleffer la Religion en apportant quelqu'in- 
dulgence à la Loi de l' Abſtinence. Trois motifs bien 
puiſſans fur un cœur qui cherchera toujours à vous foula- 
ger, Nous la perfuadent; La rigueur de la faifon, qui 
par l'avancement du Caréme ea cette année vous refu- 
fera les fecours pour l Abſtinence de la viande; Les fa- 
cilités pour ceux de nos concitoyens: dont la croyance 
leur en permet l’ufage; L'exemple des Eglifes d’Alle- 
magne, dont la nôtre fait partie. Telles font les raifons 
qui appuient la mitigation du Précepte; La premiere 
Nous en fait une néceflité; La feconde eft l'effet d'une 
Charité patriotique, & Latroiiéme en écartant tout ſeru · 
pule & toute inquiétude dans les confciences timorées, 
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juftifie aux yeux même des ames les plus Chrétiennes no- 
tre Enſeignement. 

Nous voyons, Mes FRERES, au milieu du trou- 
peau confié à notre vigilance des Ouailles qui femblent 
s'éloigner de Nous, elles refufent d'entendre notre voix, 
mais notre cœur les appellera toujours: Leurs intérêts, 
leur bien-être feront conftamment un des objets de no- 
tre follicitude: Malheureufement féparés par la Foi, tout 
ce qu'elle pourra Nous permettre en leur faveur, Nous 
l'emploirons: raffemblés avec eux dans la méme enceinte 
de murs, habitans fous les mêmes toits, fouvent indi- 
vidus d'une méme famille, la Charite réunira ce que 
la Foi femble divifer: Ja Patrie, la Societé, l'intérét 
commun n'appercevront aucune différence dans le fenti- 
ment, dans les mœurs, dans la chofe publique, & Nous 
irons au- devant de leurs befoins, 

Appuyés, Mes Freres, fur des motifs & des au- 
torités aufli graves, & les trouvant réunis dans l'Eglife 
qu'il a plu à la divine Providence de confier à Nos foins, 
l'amour que nous portons à tous nos Freres méme er- 
rants, Nous invite & nous prefle d'adoucir la Loi de P 
Abftinence du Caréme, qui pour les ménages mixtes fur 
tout devient dans la pratique d'une exécution difficile 
& onéreufe. | 

Entrez donc, Mes FRERES, dans nos fentimens 
& dans nos vués: L’Eglife toujours remplie de Charité 
pour fes Enfans, diminue en leur faveur la Loi de l'Ab- 
ftinence, mais elle éxige de leur part qu'ils accomplif- 
fent avec d'autant plus d'éxactitude ce qu'ils peuvent en 
obferver: Nous vous permettons dans la Société de vos 
Freres & de vos Concitoyens qui méconnoiffent le Pré- 
cepte de l'obfervance quadragéfimale, de faire ufage de 
la viende avec eux à certains jours de la femaine, mais 
Nous vous recommendons de les édifier par la régularité 
de vos moeurs, par la pureté de votre conduite; ce mo- 


yen 
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yen eſt le plus efficace & le plus perſuaſif de tous ceux 
qu'on peut employer pour les ramener ſans les aigrir, 
pour les convaincre fans les choquer, pour éclairer 
leurs efprits fans ulcerer les cœurs. Et vous, Riches du 
fiécle, ne profitez pas de la difpenfe pour infulter en 
quelque maniere au Precépte par la fomptuofité de vos 
tables, 

A ces CAUSES, ayant égard à ce qu'éxigent les 
néceflités publiques & particulieres, & voulant en méme 
tems maintenir la difcipline de VY Eslife, Nous permet- 
tons aux Laiques de notre Diocéfe, de manger de la 
viande le Caréme prochain, les Dimanches le matin 
& le foir, les Lundis, Mardi & Jeudis une fois feulement, 
& ce. jufqu'au Dimanche des Rameaux exclufivement , 
fans qu'ils foient pour cela déchargés de l'obligation de 
jeüner ces mémes Lundis, Mardis & Jeudis, auxquels 
jours ils ne feront qu'un repasen gras, & une légère 
collation, 


II. Nous permettons l'ufage des œufs jufqu'au Jeu- 
di- faint exclufivement, ! 

III. Les Curés affembleront au moins deux fois la 
femaine leur Paroiſſiens, aux jours & heures qui paroi- 
tront les plus convenables pour leur faire quelques In- 
ſtructions, & Nous permettons de donner à la fin la Bé- 
nédiction avec le St. Ciboire. : 

IV. Nous exhortons tous les Fidéles de notre Dio- 
cfe, qui uferont de la permiflion de faire gras quatre 
jours de la femaine, à compenfer cette indulgence par 
quelque AuMône particuliere fuivant leurs facultés, que 
Nous les invitons de donner entre les mains de leur 
Pafteur. 

V. Nous firons l'ouverture du Tems Pafchaf pour 
les Militaires, & tous ceux qui leur fontattachés, au qua- 
triéme Dimanche du Carême. 


€ 2 Don- ` 
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Donne’ à Verſailles, où Nous fommes fixés par no- 
tre Charge auprès du Roi, le 3 Janvier 1780. 
Signé, Le CAR DIN AL DE ROHAN, 
Et plus bas , 
Par Son Altefe Ser" & Eminte 
; Weinborn, 


6. 


Kirchenbann, 16 Aug. 1779. 
Ein oͤffentlicher Anſchlag. 

Erzbiſchoͤffliche — fhe Vicarius in Spiritualibus Ge- 
neralis, Prouicarius, Officialis, Sigillifer, Fiſcalis Major, 
Geiſtliche Raͤte, und Beiſizer. 

Demnach Tobias M — tzki, Becker dahier, aus Anlei⸗ 
tung des leidigen Satans, an den Vicarium . rt ad S, 
Stephanum, auf fündhafte und un verantwortliche Weiſe Hand 
angelegt, ſomit nach deſſen behoͤriger vorgegangner Unterſu⸗ 
chung, und Inhalt des hierauf ihm heut eroͤffneten Urteils, 
deswegen als in den größeren Kirchenbann, nach den geiftlis 
chen Rechten verfallen, und excommunicirt erklaͤrt worden 
iſt: Als wird ein ſolches jedermaͤnniglich hiermit kund und 
zu wiffen getan, und er Tobias M. . .. in den größeren Kir- 
chenbann oder ſogenannte Excommunicationem majorem 
verfallen, ſolglich von Empfangung der heiligen Sakramente, 
von dem gemeinen KirchenGebet, von chriſtkathollſchem Be- 
graͤbniß, ſofern er in dieſem Stand verſterben ſollte, von der 
Gemeinſchaft und Umgang der Chriſtkatholiſchen, gemäß 
der geiſtlichen Rechten, Ausgeſchloſſener, kraft gegenwaͤrtigen 
benuncirt und verkuͤndiget. Es wird ſolchem nach allen und 
jeden, und zwar unter Straf des kleinen Kirchen Banns oder 
Excommunicationis minoris, geboten, mit dem gemeldten 
Excommunicirten allen Umgang zu meiden, denſelben nicht 
zu gruͤßen, noch mit ihm zu ſprechen, mit ihm keine Meße 

zu 
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gu hören, weder dem Gottesdienſt mit demſelben beizuwonen: 
Dem Prieſter gleichmaͤßig anbefolen, in ſeiner Gegenwart 
keine Meß zu leſen, und ſofern ſelbige angefangen wäre, das 
mit nicht fortzufaren, biß er wieder aus der Kirche geſchaft 
ſei; desgleichen ihm keine heilige Sakramente zu adminiſtri⸗ 
ren, noch von feinen Suͤnden auſſer im Sterb Bett zu abfole 
viren, ihn auch, in ſofern er in dieſer Excommunication ver- 
ſterben ſollte, auf keinen geweihten Ort zu begraben, und 
dieſes alles biß er wieder von dieſem Kirchen Bann gebuͤrend 
abſolvirt ſeyn wird. Welches alles Wir, nach Weiſung der 
kundigen Kirchen Satzungen, und kraft unfer Amts, Ges 
walts und obtragender Schuldigkeit denunciren, und verkuͤn⸗ 
digen. Indeſſen allen und jedermaͤnniglichen Wiſſenſchaft 
und ſchuldiger Nachachtung haben Wir gegenwärtige Denun⸗ 
ciation, Verkuͤndigung und Befel, affigiren laſſen. 
Den 16 Aug. 1779. 


i i 7. | 
Fragment einer predigt über bie Lotto⸗Sucht, und deren 
verwuͤſtende Folgen beim Sand Golf. Gehalten * am Sonntag 
Låtare 1780, über bie Worte: Sammlet die uͤbriger Brocken, 
Johann. 6, 12. Gedr. Darmſtadt, 1 Octav Bogen. 


Geliebre Freunde! Ich habe euch nun gezeigt, daß 
die Sparſamkeit in einer gewiſſenhaften Anwendung unſers 
zeitlichen Vermoͤgens, zu den Abſichten, wozu uns Gott ſol⸗ 
ches gegeben, beſtehe. Daß ſich ſolche beſonders zeige in 
Vermeidung aller Ausgaben, die uns zu Beſtreitung noth⸗ 
wendiger Beduͤrfniſſe hindern. Hier kann ich nun unmoͤg⸗ 
lich eine Erinnerung und Warnung unterlaſſen, wozu mich 
die unter uns ausgebreitete ausſchweifende Lotto; Sucht 
auffodert. Ein Ungluͤck unter dem gemeinen Hauſen, wel⸗ 
ches gewiß die ſchrecklichſte Folgen nach (id) ziehen, und eine 

8 allgemeine 
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* Bon einem patriotifchen Prediger, aus eigenem Antrieb, zu 
Eberſtadt, einem Dorfe eine Stunde von Darmſtadt. S. 
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allgemeine Verarmung verurſachen muß, wenn diefe Verblen⸗ 
dung beym Landvolke fortbauert. 

Niemand denke, daß ich aus den Schranken meines 
Amts gehe, wenn ich hier einige Anmerkungen über den Miß. 
brauch des Lotto mache. — Iſt es die Beſtimmung eines 
Lehrers, feinen Zuhörern den Weg zu ihrer Gluͤckſeligkeit zu 
zeigen: ſo muß ihm auch erlaubt fm, fie vor Abwege zu 
warnen. Stehet euer irdiſcher Zuſtand in einer genauen 
Verbindung mit dem zukuͤnftigen; haben die irdiſche Schick⸗ 
ſale der Menſchen einen ganz nahen Einfluß auf ihre Ge⸗ 
muͤths⸗Ruhe, folglich auf die Seelen-Fuͤhrung eines Lehrers: 
o! (o kann er unmöglich gleichgültig ſeyn, wenn heftige Leiden. 
ſchaſten, welche ihren Urſprung aus Verblendung und Hab- 
ſucht nehmen, wenn Furcht und fehlſchlagende Hoffnungen, 
das Herz mit Verdruß und Misvergnuͤgen anfüllen, und fol- 
ches zu allen Eindrücken der Religion unfähig machen. Und 
dies ift jetzo der Fall, worinn ſich ein groſſer Theil meiner 
Zuhörer, zu meiner groͤſten Betruͤbniß, befindet. O, ich 
müßte euch nicht lieben, mein Amt und Seroifen verläugnen, 
wenn ic) hier ſchweigen wollte. 

Kann ich gleichguͤltig bleiben, wenn ich höre und fehe, 
wie jetzt dieſe Seuche in die Huͤtten der allerbeduͤrftigſten 
dringt; wann ſolche aus verblendeter Gewinnſucht ihr letztes 
Schaͤrflein aufſuchen, um fid) entweder Fluͤche und Aerger⸗ 
niſſe beym Verluſt, oder beym ſo ſeltenen Gewinn neue 
Nahrung zu Fortſetzung ihrer Thorheit und Ron, zu 
erfaufen? 

Kann ein Menfchen- Freund, kann ein feret, ter eud) 
die wohltaͤtige Ermahnung Jeſu: Sammler die übrigen 
Brocken, eindringlich empfehlen ſoll, ohne innigſte Betruͤb⸗ 
niß ſehen und hoͤren, wann die noͤthigſte Beduͤrfniſſe des fes 
bens, Kleider und Haußrath, in Lotto-Zettul verwandelt, 
Geld geborgt, die Nahrung geſchwaͤcht, die Mittel eure Kin⸗ 
der zu erziehen und zu verſorgen vernichtet, die Pflichten ge. 
gen eure Landes⸗Obrigkeit und eure Creditoren verletzt, und 
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ihr alſo ſelbſt die Zerſtoͤhrer eurer eigenen Wohlfahrt und 
Gluͤckſeligkeit werdet? h ges 

Kann ein Lehrer ſchweigen, wann er feine Zuhoͤrer die 
aberglaubigſte Mittel, als Träume und faſt alle vorkommende 
Begegniſſe, zu Propheten und Wegweiſer ihres Gluͤcks im 
Lotto machen ſiehet; wann man oͤffentlich Traumbuͤcher unter⸗ 
haͤlt, worinn die Bedeutung ber abgeſchmackteſten Vorſtellun⸗ 
gen und Bilder, die je ein verruͤcktes Gehirn hervorgebracht, 
angegeben wird? r 

Wenn er ſeine Zuhörer, als wahnſinnig und verrückt, 

für Warten der Dinge, die kommen ſollen, von einem Ries 
hungs⸗Tag zum andern herumgehen ſiehet; wann endlich 
der Lotto⸗Sammler voller Freuden, (weil er allemal gewin⸗ 
net), als ein Nacht⸗Waͤchter in den Straſſen herumreitet, die 
getroffene Zahlen aus vollem Halſe bekannt macht, und unter 
100. 99. zu den ſchrecklichſten Fluchen und Verwuͤnſchungen, 
einem einzigen aber die Looßung zu Fortſetzung feiner Thors 
beit, giebt? 
Müß ich noch folche Erſcheinungen von Aberglauben und 
Wahnſinn in meiner Gemeinde erleben, an welcher ich faſt 
30 Jahr gearbeitet, um dieſe Ungeheuer, welche ſchon ſo vie 
Ungluͤck in der Welt angerichtet, auszurotten! i 

Kann ich, fónnt ihr, ihr Eltern, ihr Haus⸗Vaͤtter und 
Herrſchaften, ihr Vorſteher der Gemeinde, gleichgültig bleiben, 
wenn wir das Lotto⸗Spiel als eine oͤffentliche Schule, worinn 
die Jugend, das Geſinde, unb Unerfahrne, fo frühzeitig zum 
Leichtſinn und Verſchwendung angefuͤhret werden, kennen 
lernen? Sollten wir uns nicht ſorgfaͤltig huͤten, daß unſern 
Kindern kein anderer Vortheil und Gewinn bekannt wuͤrde, 
als welcher durch Fleiß und Vorſicht erhalten wird? 

Ach ich wünfchte febr, daß eure Kinder und Geſinde 
nicht noch etwas ſchlimmers, als Leichtſinn und Verſchwen⸗ 
dung, durchs Lotto lernten! Muß nicht durch euer Beyſpiel, 
ihr Eltern und Herrſchaften, bey euren Kindern und Geſinde 
der Weg zu allerhand Kunftgriffen gebahnt werden, Mittel 
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ausfindig zu machen, ohne die ſie nicht ſpielen koͤnnen? werden 
fie nicht heimlich Diebsgriffe wagen, wie die Beyſpiele bes 
kannt genug find? Knechte und Maͤgde, die faſt durchgaͤn⸗ 
gig ihren Lohn verſpielen, werden die ihren Herrſchaften Treue 
beweißen, da ſie ſolche gegen ſich ſelbſt unterlaſſen? Und wer⸗ 
den dieſe nicht Gelegenheit genug finden, euch zu betruͤgen 2 

Ach, ich wuͤrde die Kanzel verunehren, wann ich alle 
die aͤrgerliche Auftritte erzehlen wollte, wozu (don an hieſi⸗ 
gem Ort, diefe Zauber⸗Zettul, welche den Kopf mit Wahn⸗ 
finn anfuͤllen, und denen übrigen Gliedern die Nahrungs⸗ 
Saͤfte des Lebens ausſaugen, Gelegenheit gegeben. 

Allein, Geliebte Freunde! ſollt ihr bloͤdſinnig genug 
ſeyn, um nicht einzuſehen, daß ihr euch durch das uͤbertrie⸗ 
bene Lotto⸗Spiel, als Unterthanen, den groͤſten Schaden, in 
den Geſinnungen eurer Obrigkeit, gegen euch ſelbſten verur⸗ 
fache? Müge ihr nicht eure Vorgeſetzte ganz natuͤrlich auf 
die Vermuthung bringen, da ſolche eure Umſtaͤnde nicht in 
der Naͤhe betrachten koͤnnen, daß ihr euch in dem beſten 
Wohlſtand befaͤndet, und uͤbrig haben muͤſtet; daß ihr folglich 
keinen Erlaß, keine Nachſicht in Abtragung fuͤrſtl. Abgaben, 
warum ihr offentlich ſollicitiret, benoͤthiget und würdig feyer? 
Ich wuͤrde ſelbſt ſo ſchlieſſen, wann mir eure Umſtaͤnde nicht 
anders bekannt waͤren. ; 

Setzet einmal, ein Fremdling aus einer entfernten Ge⸗ 
gend kaͤme in unſern Ort, ſaͤhe und hoͤrte, wie die Cin- 
wohner, bis zum Geringſten, anſehnliche Summen in ein 
mißlich Spiel ſetzten, und dieſes alles freywillig, und mit 
einer gewiſſen Zudringlichkeit: Wurde er nicht ſagen, das 
muß ein reiches, ein geſegnetes Ort ſeyn, das nichts von 
dringenden Beduͤrfniſſen weiß! Was wuͤrde er aber antwor⸗ 
ten, wann man ihm fagte: daß viele dieſer Lotto⸗Spieler in 
den bürftigften Umſtaͤnden lebten, daß es ihnen ffters an den 
noͤthigſten Rahrungs⸗Mitteln fehle, daß ihre Kinder oͤfters 
die Schule verſaͤumten, aus vorgeſchuͤtztem Mangel der Kleiz 
der und Buͤcher, daß ſie lieber den Exequirer pfaͤnden, die 

fuͤrſtl. 
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fürftl. Abgaben, ſchuldige Intereſſen an Creditores, und 
Schul⸗Geld, unbezahlt lieſſen, als eine Einlage ins Lotto vers 
ſaͤumten? 

Wuͤrde dieſer Fremdling bey einer ſolchen Nachricht 
nicht glauben muͤſſen, daß man ihn entweder ſpottete, oder daß 
die Einwohner des Orts wahnſinnig ſeyn müſten? Wehe 
euch, wenn Obrigkeit wie dieſer Fremdling von euch denkt, 
und nach eurem Betragen, denken muß. 
| Aber gehet weiter, unb benfet an die Schande, fo bem 
nächft diejenige gewiß treffen muß, welche ihre irdiſche Wohl⸗ 
ſahrt, fo fre durch Fleiß und Vorſicht Hätten gründen koͤnnen, 
verfpielt, oder vertraͤumt haben; und wie viele unter ung find 
auf dem Wege nach dieſer Schand⸗Seule! Es iſt ein euch 
bekanntes Wort und Ausdruck, wenn man einen Menſchen 
bezeichnen will, der fein Gluͤck und Vermögen durch Nahe 
laͤßigkeit zu Grund gerichtet hat; man ſagt von einem ſolchen, 
er hat fein Vermögen verlottert. Dieſes Wort iſt aͤlter ols 
das Lotto, aber wie mich deucht doch vom Lotteriren entſprun⸗ 
gen; aber wie treffend auf verblendete und verarmte Lotto⸗ 
Spieler! 

Wollt ihr euch wohl vorfegfich i in Stand fes „daß ihr 
demnaͤchſt, oder eure Kinder, wenn ihr. Hilfe und Troſt ſuchet, 
die Antwort hoͤren muͤßt, ihr ſeyd derſelben ee ihr 
habt euer Gfücf verlottert! 

Noch weiter: Euer Gewerb und Nahrungs⸗ Stand helh 
bet ausnehmend, wenn diefe Verblendung fortdauert. Im⸗ 
mer angefuͤllt mit gewinnſuͤchtigen Wünfchen und Hofnungen, 
werden euch endlich eure Berufs⸗Geſchaͤfte, die euch durch 
Fleiß und Vorſicht, wann gleich langſam, gluͤcklich machen 
ſollten, zum Eckel, da ihr durch einen gluͤcklichen Zug auf 
einmal reich zu werden denkt. Der zur Erholung des arbei- 
tenden Landmanns ſo noͤthige Schlaf wird in unruhige und 
abmattende Traͤume verwandelt; Ihr vergeſſet, daß Beten 
und Arbeiten die einige Mittel ſind, die euch Gott zu eurem 
Gluͤck in eurem Beruf angewieſen. Ihr gehet alſo von den 

C 5 Wegen 
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Wegen eures Berufes ab, und wollet durch Mittel reich wer⸗ 
den, die Gott nicht zu begluͤcken verheiſſen, euch aus einer 
Verlegenheit helfen, woraus nur Beten und Arbeiten und 
Vertrauen auf Gott helfen kann. 

Wer will mit mir aufſchlagen und nachleſen, was Pau⸗ 
lus x Tim. 6⸗9 T0. fo treffend von eurer Verblendung ges 
ſchrieben hat: Die ba (auſſer den Wegen ihres Berufs) reich 
werden wollen, die fallen in Verſuchung und Stricke und viel 
ſchaͤndliche und thoͤrigte Lüfte, welche verſenken die Menſchen 
in Verderben und Verdammniß; dann die Gewinnſucht iſt 
eine Wurzel alles Uebels, welche hat etliche verleitet, vom 
Vertrauen auf Gott abzuweichen, und ſich die groͤſte Ungluͤcks⸗ 
Fälle zuzubereiten. Ich fehe kein Wort zu weiterer Anwen. 
dung dieſes Spruchs hinzu, denn er iſt zu deutlich: Beſchauet 
euch nur, ihr verblendete Seelen, in dieſem Spiegel; lernt, 
wer ihr fend, und was eure Verblendung für ſchaͤdliche Folgen 
nach ſich ziehen muß. g 

Endlich bedenket, was aus eurer ganzen Religion und 
der Seelen⸗Bearbeitung, die ich bey euch beſorgen ſoll, wer⸗ 
den muß. Ihr erſcheint im Tempel; aber mit welchen Her⸗ 
zen, mit welcher Empfaͤnglichkeit zu tugendſamen Eindruͤcken! 
Ach ihr lebt, durch eitle Wuͤnſche und Hoffnungen, blos in der 
Zukunft, und euer Leben geht fuͤr das gegenwaͤrtige verloh⸗ 
ren; nur der Ziehungs⸗Tag und der Zauber ⸗Zettul erfüllen 
euer ganzes Gemüth. Da ihr nach Schaͤtzen trachten ſollt, 
welche die Diebe nicht ſtehlen, und die Motten nicht freſſen: 
fo fiant ihr nur aufs Gluͤcks⸗Rad, aus welchem eure Fluͤche 
und Aergerniſſe, oder neue Bezauberung zu Fortſetzung eurer 
Thorheit, gezogen werden. Ich muͤſte Wunder thun fónnen 
(und das kann ich nicht, und Gott will ſolche nicht an euch 
thun, und kann auch nach ſeiner Weißheit nicht), wenn ihr bey 
einer ſolchen Gemuͤths⸗Faſſung aus meiner Predigt erbauet 
werden ſolltet. Vergeblich werdet ihr alſo deſſen heilige 
Staͤtte betrachten, wenn ihr nicht him mliſche Wuͤnſche, 

himm⸗ 
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himmliſche Geſinnungen und Herzen, welche für die Eins 
druͤcke der Religion offen ſind, darbringet. 

Doch, geliebte Freunde, da ich weiß, daß bey vielen 
unter euch blofe Fortes „Wahn und Verblendung, die 
Anführer find, Thorheiten zu begehen, welche ſie vermeiden 
wuͤrden, wann ſie die Sache in ihrem wahren Licht ſaͤhen: ſo 
beantworte ich noch einige Einwuͤrfe, die ihr mir vielleicht 
entgegen ſetzt, und die mir einige mit deutlichen Worten ge⸗ 
macht haben. 

1) Wann das fotto fo ſchaͤdlich, fo verwuͤſtend für den 
Nahrungs⸗Stand der Unterthanen, ift: warum erlaubt 
ſolches die Obrigkeit? i 

Allein ihr guten Leute, dieſer Einwurf beruhet auf einem 
offenbaren Mißverſtand. Eure Obrigkeit und Vorgeſetzte 
ſind Menſchen, und koͤnnen bey dem beſten Willen, eure und 
des Staats Wohlfahrt zu befoͤrdern, nicht allemal voraus 
ſehen, was ihre beſtgemeinte Entwuͤrfe, durch beſondere Zu⸗ 
fälle, die nicht in ihrer Gewalt ſind, fuͤr Wendungen nehmen 
koͤnnen. Hier iſt ein Fall, der ſolches erläutert, und euch leh⸗ 
ret, eure Vorgeſetzte nach ihren guten Abſichten, um nicht 
nach dem Erfolg, zu beurtheilen. 

Ich bin uͤberzeugt, wann man vorher gesehen oder nur 
vermuthet haͤtte, daß eine ſolche Raſerey bey dem mittlern 

und bürftigen Haufen für das Lotto entſtehen wuͤrde, die fo 
traurige und verwuͤſtende Folgen für den Nahrungs- Stand 
der Unterthanen haben würde: nimmermehr wuͤrde die Er⸗ 
laubniß erfolgt ſeyn. Ja, ich habe das Zutrauen zu den 
Lotto⸗Intereſſenten ſelbſt, daß ſolche 1 nie Wunſch und An⸗ 
ſoruch auf Gelder gemacht haben, deren Saa Untertha⸗ 
nen⸗ und Vatter⸗Pflichten verletzt. 

Wahrſcheinlicher Weiſe haͤtte man gluten follen, nur 
die Reichen würden die Ausgaben, fo öfters zur Verſchwen⸗ 
bung fündlicher Ueppigkeit mit Speiſen, Trank und Klei⸗ 
dung verwendet werden, in Lotto-Zettul verwandeln: und 
dann haͤtte mancher ſeinen Vortheil davon gezogen, wann das 

: ente 
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entbehrliche Geld in Umlauf gekommen. Es iſt alſo, wie 
ihr ſehet, nicht der Obrigkeit, ſelbſt nicht der Lotto-Intereſſen⸗ 
ten, ſondern blos euer, euer Fehler, wann der Schweiß der 
Tagloͤhner, die Kleider und Mahrungs⸗Stuͤcke armer amis 
lien, die fürftl. Abgaben, die ſchuldige Intereſſen, und andere 
Beduͤrfniſſe des Lebens, aufs Spiel geſetzt werden. 

2) Einwurf: Der arme kann mit wenigem Geld ſo viel 
gewinnen, daß er auf einmal allen feinen Beduͤrfniſſen abhel⸗ 
fen kann. Man ſpielt alſo, um fic zu helfen: Viele haben 
wuͤrklich gewonnen. Hier wuͤnſchte ich, daß ein anderer an 
meiner Stelle dieſen Einwurf beantwortete. Doch nein! 
Ich muͤſte euch nicht lieben, mein Amt und Gewiſſen verläugs 
nen, wonn ich vor meiner Gemeinde ſchweigen wollte. 

1) Wc iſt dann der, fo fein Gluͤck unter dem gemeinen 
Haufen im Lotto gemacht? Zeigt mir ihn, und ich ſchweige. 
Geld haben einige gezogen, aber welches? das ſie ſchon vor⸗ 
her eingeſetzt, oder in Hoffnung groͤſſeren Gewinnſtes, wieder 
nachher veriohren haben: denn die Bezauberung iſt bekannt, 
welche die Spieler, ſo einmal gewonnen oder verlohren zn 

eft Hält. 

Geſetzt auch, ihr haͤttet gewonnen! Von wem habt ihrs 
gewonnen? Sehet euch um nach den verblendeten Schlacht⸗ 
Opfern dieſer Verblendung nur in hieſigem Ort, und ſehet, 
von wem ihr gewonnen habt, und freuet euch, wenn ihr koͤnnet, 
uͤber ſo einen ſchaͤndlichen Sieg. 

2) Iſt dann der Ruf, der von ſo groſſen Gewinnſten 
ausgeſtreuet wird, ganz wahr? Wird er nicht vom Lotto⸗ 
Sammler aus eigennützigen Urſachen, beſonders von entferne 
ten Orten, wo ihr nicht nachfragen fónnt, vergroͤſſert? Frey 
lich iſts verfuͤhreriſch, mit etlichen Kreutzer hundert und noch 
mehrere Gulden zu gewinnen. Aber, wie oft geſchiehet die⸗ 
fes? Unter vielen 1000 traͤgt ſich dieſes ſehr, ſehr ſelten zu: 
und ein ſolcher Verluſt iſt ein wahres Gewinn fürs Lotto; 
Denn ein ſolcher Gewinn wird ausgebreitet, augenſcheinlich 
gemacht, bann ift eine allgemeine Begeiſterung da, jeder re. 

det 
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det von 4 kr. Einſatz und dem groffen Gewinn, und benfet 
nicht, ſpricht nicht von den vielen 1000, die im Stillen in die 
Lotto⸗Caße flieſſen. i ö 
3) Die ganze innere Einrichtung, Anſtalten und Ro- 
(ten, fo das Lotto erfodert, muß (don einen jeden vernünftig 
nachdenkenden abſchrecken, das geringfie, ſo er zu noͤthigen 
Ausgaben braucht, im Lotto zu wagen: denn wann ihr auch 
am vorſichtigſten ſpielt, fo gehen doch im Durchſchnitt genome 
men, und bey fortgeſetztem Spiel, z aller Einſaͤtze verſohren; 
ſpielt ihr aber mit hohen Praͤtenſionen, ſo verliert ihr noch 
mehr. Die Hoſten, fo bie Lotto⸗Anſtalten uͤber haupt erfo⸗ 
dern, machen dieſen Verluſt fuͤrs Publikum nothwendig. 
Welche Summen alſo muß unſer Land im Lauf mehrerer Jahre 
durch das Lotto verliehren? Ach, gluͤckſelig iſt das Land, 
gluͤckſelig der Ort, ſo von dleſer Peſt noch nicht angeſteckt iſt. 
Wachet alfo ihr insgeſammt, die ihr als Menfchen- Freunde 
euer Gluͤck in der Wohlfahrt anderer ſuchet, daß euer Bey⸗ 
ſpiel, euer guter Rath, meine Ermahnung bey den noch Bera 
blenderen unterſtuͤtzt. Wachet beſonders ihr Eltern über eure 
Kinder, daß ſolche ſruͤhzeitig Sparſamkeit lernen, daß ſolche 
ſelbſt nie etwas nügliches kaufen, wenn es nicht zugleich notha 
wendig ift, gern das Vergaͤngliche entbehren, wann ihnen 
deffen Genuß nothwendige Beduͤrfniſſe raubet, warnet fie vor 
allen mißlichen Ausgaben, die keine unmittelbare Beziehung 
auf ihr Gewerbe und Nahrungs⸗Stand haben! Zeigt ihnen 
durch euer Beyſpiel, wie ſie ſollen in denen ihnen von Gott 
angewieſenen Berufs⸗Wegen ihr Gluͤck machen. 
Ueber zeugt fie frühzeitig, daß ein gutes Gewiſſen, und 
ein geſunder Leib, der groͤſte Reichthum und die Quelle aller 
irdiſchen Freuden und Gluͤckſeligkeit feye, damit fie keinen 
wohlhabenden Verſchwender, noch weniger einen reichen Bettel 
mann, beneiden, weilen dieſe ſchon hier an Leib und Seel 
buͤſſen muͤſſen. Sucht ſie endlich zu nuͤtzlichen Gliedern des 
gemeinen Weſens zu machen, zu geborfamen Unterthanen, 
welche ſich der Liebe und Nachſicht ihrer Obrigkeit wuͤrdig 
; machen, 
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machen, und welches das wichtigſte iſt, daß ſie hier durch 
Gewiffenhaftigfeit, durch Liebe und Vertrauen gegen Gott, in 
freudiger Befolgung der Vorſchriſten ihres Erloͤſers, durch 
Tugend und Froͤmmigkeit, einen guten Grund legen auf das 
kuͤnftige, daß ſie ergreifen das ewige Leben. Amen. 


CCC CCC 
. SE ERBE En) 


8 
Verfall der Manufacturen in Baiern. 

„Hr. Buͤrgermeiſter! erlauben Sie mir den Wunſch, 
den Ausruf: laßt uns doch mit vereinigten Kraͤften anfangen, 
die Faͤhigkeiten unſers Himmelsſtrichs wirtſchaftlicher zu bee 
nutzen! laßt uns anfangen, die Kräfte des geringern, aͤrmern 
Teils der Menſchen, der Landſugend, der muͤßigen Leute, und 
des beſten Teils der buͤrgerlichen Geſellſchaft, wol, und beſſer 
anzuwenden! laſſe ſich jede Obrigkeit Tabellen uͤber die Ge⸗ 
werbe und Verdienſte durch Manufactur Arbeiten jaͤrlich vors 
legen, um ſodann den NarungsStand genauer einzuſehen! 
laßt uns dadurch in den Stand kommen, durch Beſchaͤftigung 
vieler Hände ſehr anfenliche Geld Summen für eine Ware im 
Lande zu verdienen, und den Geld Umlauf lebhaft zu machen, 
worzu wir das Materiale leicht erzeugen, und daſſelbe eben 
fo gut, als unfte Nachbarn, zu einem hohen Grad der Boll- 
kommenheit bringen koͤnnen. Es gehoͤrt mit zur Stats⸗ 
Aufſicht ?, Über den Narungs Stand järliche Tabellen ver 
faſſen zu laſſen, ob der Stand der Fabrikanten, Bürger, 
Handarbeiter oder Manufacturiften, zu- oder abneme? Wir 
wollen zum Beweis, daß man in Baiern ſchon in áltern Zeis 
ten darauf bedacht war, folgende Anzeige hieher bringen. 

j Anzeige 


— 


1. Aus dem Muͤnchner Intelligenz Blatt 1780, Num, $3, 
S. 213 folg. S. 2 i 

2. We fiecle préfent doit demander compte aux anciens 
dépofitaires de la puiffance publique de leur inertie, et 
leurs fucceffeurs ne feront pas jugés moins rigoureufement, 
Monsau Recherches fur la population de la France, II, 
p. 91. S. 


— 
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Anzeige der vormals in Baiern fid) befundenen Tuchmacher⸗ 
i M. eiſter und TudK.nappen, 
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» Schade, daß hier keine neuere lifte, vom vorigen Jargehend, 
beigefuͤgt worden! j 
Was mag in Baiern die Manufacturen zerſtoͤrt haben? In 
andern deutſchen Landern erklärt man dergleichen traurige Ers 
ſcheinung blos aus dem gojärigen Kriege. S. 


nnen 
— — 


Q. 
Preß Freiheit , 
aus Gffenbahr Johann. XVII, 5, 
von Carl Effenberg, Hof Gerichts Aſſeſſor in Stockholm. 


Die erſte ſchwediſche prefSreibeiteDeroronung war vom 

o Decemb, 1766. — Der zufolge verlangten, auch noch nach 

dem 19 Aug. 1772, einige die Auslieferung der beim Hofge⸗ 
richte in Stockholm gehaltenen Votirungs Protokolle. 

Nun kam in jener Verordnung F. 14 der Ausdruck vor: 
und damit unſere getreue Untertanen in die Fukunft, we⸗ 
gen des unabänderlichen Beſtandes dieſer hier beſtimmten 
Schreib und Druck Freiheit, alle die vollkommene Sicher: 
heit haben mögen, die ein unverbruͤchliches Grund G eif mit 
ſich bringt (Jom en oryggelig GsuNDbLAG medfürer;. — 
Alfo ſahen einige Mitglieder des Hofgerichts diefe Verord⸗ 
nung für ein Grund Geſetz an. } Tr 
Und ba in ber neuen RegierungsSorm F. 39, alle andre 

von 1680 bis dahin für GrundGeſetze angefebene Verordnun⸗ 
gen (/m Grondlag anfedde Stad gar) caſſiret wurden: fo 
ſchloſſen jene Mitglieder, daß folglich auch keine Preg Freiheit 
mer exiſtire, oder wenigſtens der König hierüber, als über eine 
Gefen- oder Regiernugs rage, beſonders angegangen wers 
den müßte. 

Ju beiden Dingen war der Hr. Aſſeſſor RRenberg andrer 
Meinung, und las den ro Dec. 1773 im Hofgerichte folgenden 
ſtarken Aufſatz ab, der bald nachher, mit allergnaͤdigſter Erz 
laubnis, (amt den übrigen hieher gehörigen Aeten, S. 7213 


gedruckt worden iſt. j 
Unnôtige Verheimlichung habe ich immer als für die 
Freiheit ſehr ſchaͤdlich angeſehen; und auch bei dieſer Geſegen⸗ 
heit kan ich mir nicht ungleich werden. Als Reichs Tags⸗ 
Mann äußerte ich mich hierüber, in meinem gedruckten Mes 
morial vom 26 Maͤrz 1765, folgender Geftalt, "d 
Alle 
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Alle die Schindereien, und all den Eigennutz 
berzurechnen, der unter der verwuͤnſchten Winkel- 
Souverainetaͤt, mit Huͤlſe unnoͤtiger Verheim lichung, 
gegen das Reich verübt worden; würde unfre Galle 
zu febr aufruͤren, und die Wunden aufreifen, die 
ohnedem noch arg genug bluten: nie hatte, ohne 
Beibülfe die ſer unnoͤtigen Verheimlichung, fa viel Hő. 
ſes geſchehen koͤnnen. So nuͤtzlich die Verheumtie nung 
in gewiſſen Sällen in guten Saͤnden ift; fo laudver⸗ 
derblich ift fie auch in den hånden der Eigennuͤtzigen. 
Sie ift das vornemſte Spmbolum aller Vergewaltiger 
(Wäidswerkare), Der übel cut, der haffer das Licht; 
und an der Stirne der babploniſchen Sure ſtand ge. 
ſchrieben der Name: Verheimlichung * In geheimer 
Stille find die Feſſeln der Volker geſchmiedet worden; 
und durch gebeime Stille werden fie wie Vieh in die⸗ 
fen Seffein fortgehalten. Wir Schweden haben unſern 
tüchtigen Anteil davon gehabt! Aber Gottlob, dieſe 
Stuͤtze der Vergewaltiger ſcheint nun bald bei uns 
unausbleiblich uͤber den Haufen zu rammeln; und in 
kurzem hoffen wir in die Freuden Worte ausbrechen 
zu dürfen: fie iſt gefallen, dieſe babyloniſche Hure!“ 

Dieſe meine damals geaͤußerte Hoffnung ſchlug auch 

nicht. fel: denn nachdem das ſchwediſche Volk die unzaͤlichen 
Ungluͤcksfaͤlle, in die es unter dem Schutze [oder unter der 

Decke] der Verheimlichung geſtuͤrzt worden, in Erfarung ge. 
bracht; ſo hat ſich endlich die Stimme der Nation durch alle 

die Hinterniſſe durchgedraͤngt, die man erfunden hatte, es 

dem Publico unmoͤglich zu machen, daß es nicht uͤber ſeine 
gefaͤrliche Lage, und über die Urſachen, die ſolche hervorge⸗ 

brachte 

" p pocal, XVII, 5. Em: ro ur ro durys cvopo ye~ 
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bracht hatten, die Augen oͤffnete. Den Vergewaltigern ent. 
fiel der Mut, und jeder redlicher Schwede frolocfte, als das 
ſcheußliche VerheimlichungsNeſt der Tyrannei von Grund 
aus verſtoͤret ward, und Adolf Friedrich, auf den Rat der 
Reichs Staͤnde, auf bemeldtem Reichstage, der Nation die 
lang vermißte und hoͤchſt gewuͤnſchte unſchaͤtzbare Schreib 
und Druck freiheit ſchenkte. ' ! 

Sm Eingange bemeldker Verordnung vom 2 Dec. 1766 
äußert (ib der König, "dem Publico fließe von einer 
rechtſchaffenen Schreib: und Druckfreiheit ein großer 
Vorteil zu indem eine ungehinterre innere Aufklärung 
in allerhand nuͤtzlichen Materien, nicht allein zur Cul 
tur und Ausbreitung der Wiſſenſchaften und guter 
Ruͤnſte dient, ſondern auch einem jeden Seiner treuen 
Untertanen haͤufigere Gelegenheit gibt, eine weislich 
eingerichtete Regierunge Art deſto teer zu kennen und 
zu ſchaͤtzen: fo wie auch dieſe Freiheit fuͤr eines der 
beften Huͤlfs Mittel zur Verbeſſerung der Sitten, und 
zur Beförderung des Gehorſams gegen die Geſetze, 
anzuſehen ift, wenn Mißbraͤuche und widerrechtliche 
Handlungen durch den Druck dem Publico vor die 
Augen gelegt werden. Und weiter im den H.: ein auf 
das Geſetz gegründete Votum brauche nicht geheim 
gehalten zu werden, da das Ulrteil nichts anders als 
die Stimme des Richters ift. Auch brauche ſich ein 
gerechter Richter nicht vor Menſchen zu fuͤrchten, 
wenn er ein gut Gewiſſen hat; ſondern es freue ihn 
vielmer, daß feine Unparteilichkeit bekannt, und bies 
durch ſeine Ehre zugleich gegen Verdacht und widrige 
Urteile geſichert wird; auch rütten noch metere gefaͤr. 
liche Folgen von unbedachtfamen Votirungen, und 
einer eben fo unnötigen als ſchaͤdlichen Detbeimlicbung, 
her. Und noch weiter im raten $.: Warnungen vor 
übereilten, unbedachtſamen, argliſtigen, oder auch 


grauſamen und ſchoͤndlichen Ratſchlaͤgen und Hand. 
lungen 
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lungen, vo&ven hoͤchſt noͤtig; fo wie auch, damit die 
Untertanen aus vormaligen Regiments Vorfaͤllen ler. 
nen koͤnnen, die ihnen zuftändigen Pflichten, Freihei⸗ 
ten, und Gerechtigkeiten, wie auch die allgemeine und 
Privat Sicherheit, beffer zu befolgen, zu kennen, zu 

verſtehen, zu büten, und zu verteidigen. 
Dieſe koͤnigliche Worte zeugen hinlaͤnglich von der Note 
wendigkeit und Nutzbarkeit der Schreib und Druck Freiheit, 
Dieſe mit merern Gründen beſtaͤrken zu wollen, ware, 
etwas das ſchon klar ift, verdunkeln: bevorab da die Sicher⸗ 
heit des Volks auf dieſem teuren Rechte ſo ſicher ruht, daß 
es folches fo lieb wie feinen Augapfel haben muß. — Aber 
der verftorbne König fab doch wol voraus, was in der Folge 
fuͤr Angriffe darauf geſchehen wuͤrden; und daß Leute, die 
gewont geweſen, im Dunkeln eintraͤglichen Raub und Beute 
zu machen, unermuͤdet darauf los arbeiten wuͤrden, ein ſo 
kraͤftiges Hinterniß ihrer eigennuͤigen Abſichten aus dem 
Wege zu raͤumen: folglich die ſchwediſche Nation dieſes teure 
Recht nie in Ruhe wuͤrde haben koͤnnen, wofern es nicht mit 
ſtarken Bäumen verpalliſadiret wuͤrde. Daher hat der Koͤ⸗ 
nig nicht allein allen Beamten verboten, bei Verluſt 
ihres Amtes fich auf keine Weiſe dagegen zu ſetzen; 
ſondern auch, damit Seine treue Untertanen kuͤnftig, 
wegen des unabaͤnderlichen Beſtandes dieſer Schreib a 
und Druck Freiheit, alle die vollkommene Sicherheit 
haͤtten, die ein unabänderliches Grundgeſetz mit ſich 
ſuͤrt, hat der Rönig erklärt, daß keiner, wer or auch 
ſeyn möge, bei Seiner koͤnigl. Ungnade, fid) unterfan⸗ 
gen ſolle, nur die geringſte Verdrehung oder Ein. 
ſchraͤnkung dieſer Seiner gnaͤdigen Verordnung vorzu⸗ 
ſchlagen, noch weniger aus eigener Wacht zu einer 
ſolchen Einſchraͤnkung in mererer oder geringerer 
Maffe Verſuche zu tun: auch wolle der Aónig ſelbſt 
nicht einmal die geringſte Aenderung, Kraͤnkung, oder 
D a N Erklaͤ⸗ 
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Erklarung zugeben, die zu Einſchraͤnkung der Schreib⸗ 
und Dr.$ Freiheit leiten konnte. ' 

So bald die Nation mit dieſem himmliſchen Geſchenke 
begabt worden, zeigte ſich ſogleich deſſen geſegnete Kraft und 
Wi kung. Unendliche Abſcheulichkeiten wurden aus ihren 
dunkeln Schlupfwinckeln her vorgezogen; Geſetzbrecher * und 
Mergemoltiger wurden endeckt: Reichs Freibeuter wurden an 
Pranger gestellt: Beſtechungen, Partei roll, und Verfol⸗ 
gungen bekamen ihre rechte Farben: mit Erſtaunen ward die 
Nation gewar, daß, dleweil fie fib gegen die ſogenannte Sous 

veraineté verwaren wollen, ſie fid blindlings in den grundlo⸗ 
fen Pful der Oligarchie ** geſtuͤrzt; und daß fie ſolcherge⸗ 
ſtalt, ſtatt Einem, einigen Tausenden kleiner Tyrannen, in die 
Klauen gefallen. Ja ſaͤmmtliche Reihs Raͤthe und Reichs⸗ 
Stande wurden durch die Schreib- und Druckfreiheit fo auf- 
geklaͤrt, daß ſie wenig Jare nachher, rein heraus, vor der 
ganzen Welt bekannten, wie ihre eigene Worte lauten: "fie 
batten aus einer ungluͤcklichen Erfarung gefunden, 
daß, unter dem Namen der edlen Freiheit, verſchiedene 
unſrer Mitbuͤrger ſich zu SHerrſchern aufgeworfen; 
welches um ſoviel unleidlicher geworden, da ſolches 
unter Anarchie ( Selfewald] entſtanden, durch Li. 
gennutz und Strenge befeſtigt worden, endlich von 
fremder Macht und Gewalt sum Ungluͤck der ganzen 
SGeſellſchaft unter ſtůtzt worden, welches uns durch 
eine verkerte Ausdeutung des Belges in die groͤſte Lin. 
ſicherheit bátte ſtůrzen, und endlich dem Reiche, unfer 
aller letem Vaterlande die traurigen Schickſale zu 
ziehen koͤnnen, die uns die Geſchichte alter seiten und 
: f die 
Niemand ſtoße fib an diefe neue deutſche Wörter, fons 
dern bedenke lieber, daß die Stats Wiſſenſchaft noch bis auf 
den heutigen Tag (o arm an deutſchen Kunſt Woͤrtern (t, als 
es die Logik und Metaphyſik vor Wolfen war. S | 
e Schwed. mingmälder,.fouft Ariſtokratie, oder je nad) 
dem es kommt, Vakiſtokratie, genannt, S, 
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die Beifpiele unſrer Nachbarn ausweiten, falls wir 
nicht daraus gezogen und erloͤſet worden wären; daß 
daher Ver beſſerungen in der Stats Verfaſſung fo uns 
umgänglich nötig geworden, um ein ſinkendes Ges 
baͤude zu ſtuͤtzen, das immer unleidliche Joch eigener 
Mitbürger, das uns beſchwerte, zu zerbrechen, und 
die Seffeln - die uns druͤckten, zu zerſchlagen, da das 
Reich am Rande feines Untergangs ſtand Mit Einem 
Worte: die Nation fieng an, die Augen zu Öffnen, und 
ſehnte fid) nach bem roten Aug, dieſem in den ſchwediſchen 
Jarbuͤchern fo merkwuͤrdigen Tage, da unfer König wie ein 
großer Alexander mit Einem Hieb den Gordiſchen Knoten 
auflöfte, in den das Wol des Reichs eingeſchnuͤtt war, und 
uns eine recht achte Freiheit ſchenkte, die fo wol gegen die 
Oligarchte und Anarchie, als gegen die monarchiſche Deſpotle 
TEnwälder], umzaͤunet ift. Daß die edle Druckffreiheit, 
die zum Falle bemeldter Scheußlichkeiten ſo viel beigetragen 
hat, zugleich mit ihnen wie ein Simſon fallen foffe; hat fie 
warhaftig nicht verdient! Weil aber ſolches gleichwol von 
einigen behauptet wird, und hier im koͤnigl Hof Gerlcht die Frage 
aufgeworfen worden, ob und wie weit die Schreib und Druck. 
Freiheits Verordnung, durch die neue Regierung Form, nebſt 
andern im 29 ſten §. benannten GrundGeſetzen, aufgehoben 
worden: ſo muß ich, in einer ſo delikaten und wichtigen Frage, 
nun auch meine Meinung aͤußern. 

Die Worte am Ende bemeldten Sphs lauten fo: alle 
andre vom J. 1680 bis auf gegenwartige Seit als 
Grundgeſetze angeſehene Verordnungen werden hiemit 
abgeſchafft und verworſen. — Ich kan nicht laͤugnen, 
daß diefe Worte, beim erſten Anblick, fo wol bei mir als vies 
len andern einige Furcht erregt, als haͤtte dadurch die Nation 
ihr teuerſtes Recht unwiderbringlich verloren. Allein wie ich 
diefe Worte genauer erwog, und fie mit andern Stellen 
unſrer glücklich verbeſſerten Regierungs Form verglich: fo 
fand ich, daß ich zu elner ſolchen Furcht keine Urſach batte. 

D 3 Denn 
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Denn wenn gleich der hochſeel. König, wie oben gemeldet wors 
den, ſolche Masregeln genommen, wodurch die Untertanen 
kuͤnftighin, wegen des unabänderlichen Beſtandes der Schreib 
und Druckceiheit, alle die vollkommne Sicherheit haben moch. 
ten, die ein unverbruͤchliches Grundgeſetz mit fid) bringt: fo 
hat doch der König nie die Schreib. und Drudäreipeits Ber, 
ordnung für ein wirkliches Grundgeſetz erklaͤrt und angefeben. 
Denn ein anders iſt, einer Sache in Sicherheit gleichen, 
und ein anders, in eben das verwandelt werden, was ſolcher⸗ 
geſtalt verglichen wird. Die koͤnigl. Proteetorial Verordnun⸗ 
gen legen einem Zoll Viſitator eben die Sicherheit im Amte 
zu, wie vielen höheren Beamten: wollte fich aber jener des⸗ 
wegen zu einem hoͤheren Beamten erheben; fo wäre das eben 
fo toͤricht, als wenn man einen Bären für einen Lwen anſe⸗ 
hen wollte, blos weil beide gleich gefaͤrlich anzugreifen find. 
Aber man muß auch bemerken, daß in dieſem §ph nicht alle 
als Grundgeſetz angeſehene Verordnungen verworfen ſind; 
ſondern NB. das Wort andre wird hinzugeſetzt, welches 
Wort unmoͤglich von ungeſer oder umſonſt hier ſtehen kan, 
folglich notwendig feine Bedeutung haben muß. So wie 
nun alle andre Grundgeſetze, außer ber neuen Regierungs⸗ 
Form, um ſo viel weniger darunter verſtanden werden koͤnnen, 
weil ſehr viele von den vorigen als Reichs Grundgeſetze anges 
ſehenen Verordnungen und Schluͤſſen, in der neuen Regie⸗ 
rungs Form nicht allein widerholt und bekraͤſtiget ſtehen, fone 
dern ſich auch zum Teil darauf in verſchiedenen Paragraphen 
ausdruͤcklich, als auf Geſetze die auch kuͤnftig gelten, bezogen 
wird; wozu noch kommt, daß in dieſem $. die neue Regies 
gierungsForm nicht einmal genannt wird: fo muß aus 
dem, was vor dieſen Worten vorhergeht geſchloſſen werden, 
in welcher Abſicht und Meinung dieſes Wort andere hier 
elngefloſſen fei. 

Solchergeſtalt, und wenn man auch, gegen das vor⸗ 
her Erwieſene, auf einen Augenblick annemen, wiewol nicht 
zugeben wollte, daß die Gleichheit der DruckFreiheits Ver. 

ordnung 
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ordnung mit unabaͤnderlichen Grund Geſetzen, in Anſehung 
ihrer Dauer, und der Gefar fie anzugreifen, fie in ein wirk. 
liches Grundgeſetz verwandelte: fo erhellet bod) aus dem Cins 
gange der Regierungs Form, daß die Haupt Abſicht bei derfel 
ben keine andre geweſen, als unſre Freiheit fo zu befeſti⸗ 
gen, damit fie nicht von einem unternemenden und für 
das Reich nicht wolgeſinnten Regenten, oder auch 
von ehrgeizigen, eigennügigen, und verräterifchen Mit⸗ 
bürgern, oder von boshaften und hochmuͤtigen Seins 
den, gekraͤnkt werden koͤnne, fo daß das uralte ſchwe⸗ 
diſche und gorbifche Reich immer ein freies ſelbſtſtaͤn. 
diges Reich bleiben moͤge. In Anſehung deſſen die 
Reichs Stände im 39ften S. zunächft vor erftangefürten Wors 
ten verſichern, daß die Reichs Staͤnde mit treuer daͤrtlich⸗ 
keit alle koͤnigliche Rechte, die das ſchwediſche Geſetz 
beſchreibt, in voller Macht und Gewalt gaͤnzlich ure 
gekraͤnkt laſſen, und was auf diefe Art der koͤnigl. 
Gewalt zugehoͤrt, mit Eifer, Sorgfalt, und Vorſicht 
handhaben, verteidigen, und in Kraſt erhalten, daher 
auch nichts von dieſen Fundamental Geſetzen verbeſ⸗ 
ſern, aͤndern, vermeren, oder verringern ſollen, ohne 
des Röniges Beirath und Einwilligung, fo daß kein 
Ungeſetz über recht Geſetz gehe (engen Olag gå öfver 
rätt Lag), oder die Freiheit der Untertanen und die 
Gerechtſame des Roͤnigs vernachlaͤſſiget und unter» 
druͤckt werden, ſondern ein jeder ſeine geſetzmaͤßige 
Gerechtſame und wolhergebrachte Privilegien gemeße. 
Wann nun die Schreib. und DrucFreiheit vom hochſeel. 
Könige, den Reichs Staͤnden, und der ganzen Nation, mit 
groͤßtem Fug fuͤr das teuerſte Recht eines freien Volks ange⸗ 
ſehen worden: ſo darf, meiner unvorgreiflichen Meinung 
nach, der Gedanke von unſern weiſen Geſetzgebern nicht ſtatt 
haben, als hätten fie in dem Augenblick, da fie damit be» 
fchäftiger find, die Freiheit des Reichs zu verſchanzen und zu 
befeſtigen, zugleich mit andern für Grundgeſetze angeſehenen 
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aber gegen Sr Majeſt. Gewalt und der Untertanen Freiheit 
ſtreitenden Verordnungen, auch die Schreib. und DruckFrei⸗ 
beit abgefchafft und verworfen, die wenn fie recht gebraucht 
wird, dem Könige ſowol als dem Volke febr nuͤtzliche Auf⸗ 
klͤrungen uͤber vieles glebt, was ſonſt in der Nacht der Ver⸗ 
geſſenheit begraben bliebe. 

Sintemalen nun aber diefe Verordnung, bemeldter 
maſſen, niemals für ein Grundgeſetz erklaͤret worden, folglich 
auch nicht mit ins Regiſter der ſchaͤdlichen Grundgeſetze Fon 
men koͤnnen, welche die Reichs Staͤnde aufgehoben habenz 
vielmer aber und gegenteils ſich findet, daß dem koͤnigl. 
Kane Collegio, welches vordem über bie Buͤcher Cenſur 
Ober Richter geweſen, und darüber die Ober Aufficht gehabt, im 
2ıften H. der ReglerungsFForm vorgeſchrieben worden, fid) 
nach den koͤnigl. Verordnungen zu richten, die es bereits ere 
halten habe, ohne daß die koͤnigl. DruckFreiheits Verordnung, 
als eine der wichtigſten, davon ausgenommen worden; dero⸗ 
wegen, und da Se Majeſt., wie die Nation gleichſam zur 
Verpveiflung gebracht war, und zu ihrer Rettung keinen 
andern Ausweg vor ſich ſah, als ſich mit allen ihren zuſam⸗ 
mengeflickten Geſetzen Ihm vor die Fuͤße zu werfen, die 
Anarchie ohne Muͤhe in eine monarchiſche Deſpotie, wie bei 
vielen andern Nationen geſchehen, haͤtte verwandeln koͤnnen, 
Sr Majeſt. landes vaterliches Herz und Freiheits Geiſt aber 
ſolches nicht verſtatten koͤnnen, ſondern einen jeden im ruhi⸗ 
gen Beſitz feiner wolhergebrachten Gerechtſame und Priviles 
gien, auch feit der Zeit die Nation im Genuße der Druck⸗ 
Freihelt, gelaſſen, ohne daß eine andre Einrichtung hieruͤber 
gemacht worden wäre: als meine ich nicht zu felen, wenn ich 
glaube, daß die koͤnigl. Drud Freiheits Verordnung noch alle 
die verbindende Kraft und Wirkung habe, die fie hatte, ehe 
die neue Regierungs Form herauskam; ausgenommen daß 
ſolche in der Maaſe extendiret worden, daß verfchiebenes, mote 
gegen zu ſchreiben darinn verboten war, nun ebenfalls, nade 
dem es aufgehoben worden, unter die Prüfung des Publiei 

kommen 
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men darf. Folglich wage ich es nicht, gegen das in hoͤchſtbe⸗ 
ruͤrter koͤnigl. Verordnung ergangne ernſte Verbot, zur Bens 
tilation über ihren Beſtand, von dem ich wünfde, daß er nie 
aufhören möge, fo lang die Welt ſteht, Anlaß zu geben. 
Und was übrigens die nachgeſuchten Extraditionen 
von den Vottrungs Protokollen des koͤnigl. Hof Gerichts, 
die nun dieſe Frage veranlaßt haben, anbetrift: ſo meine 
ich, daß ſolche um ſo viel weniger verweigert werden koͤn⸗ 
nen oder duͤrfen, weil es nicht anders als dillig iſt, daß 
die Nation, die uns beſoldet und ernaͤrt, auch unfre Vo⸗ 
tirungen ſehe, und daraus am ſicherſten erfare, mit mel. 
cher Würde jeder feinen Sitz am Richter Tiſche einnimmt. 


: 10. 

Guſtafs HT Gedanken über bie Preß Freiheit. 

Aus Defen Dickamen ad Prorocollum im Raths Sale, 
f 26 April 1774. f 

Wäre die Frage nur, ob eine Verordnung vom 
J. 1766, durch die Regierungs Form von 1772, auf⸗ 
gehoben worden, oder nicht: ſo waͤre die Antwort 
ſehr leicht. Alle von 1680 an als Grundgeſetz ange⸗ 
ſehene Verordnungen, find durch den often $. be 
meldter Regierungs Form abgeſchafft: im letzten $, 
der Verordnung vom J. 1766 wird declarirt, daß 
folche als ein Grundgeſetz angeſehen werden folle: 
Ergo iſt ſie nun auch aufgehoben. Aber die Frage 
it nun: ob die PreßFreiheit, fo wie die Verord⸗ 
nung vom J. 1766 fie feſtgeſetzt, nützlich fei, 
oder nicht? Und dieſe Frage, die das Publicum fo 
nahe anzugehen ſcheint, kan nicht forgfältig genug 
erwogen werden. " 

Ich habe daher auch mit der zaͤrtlichſten Sorg 
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falt, und mit der Aufmerkſamkeit, die ein fo wichti⸗ 
ger Gegenſtand fodert, die in dieſer Sache geaͤußer⸗ 
ten Gedanken der Hrn. Reichs Raͤte durchgeleſen. 

Ich finde ſie darinn einſtimmig, daß die Preß⸗ 
Freiheit überhaupt nicht ſchaͤdlich, ſondern blos 
durch Mißbrauch gefaͤrlich, ſei. : 

Mißbrauch iſt eine Folge der Menſchen e dioe 
che; und der findet fid) bei den beſten Einrichtungen. 
Wollte man eine nuͤtzliche Einrichtung aus Beſorgniß 
eines Mißbrauchs, der daraus erwachſen koͤnnte, 
nicht zulaſſen: ſo wuͤrde nie was SR im 
Publico getan, | 

Unter einer uneinigen Station, die in zwei Hau⸗ 
fen, verſchieden in Denkungs Art, Grundſaͤtzen und 
Intereſſen, geteilt iſt (fo wie ſonſt die ſchwediſche ges 


wieſen), iſt nie eine Sache von beiden Seiten angeſe⸗ 


hen worden, wenn ſie von der einen Seite zweideutig 
war. — Aber die Preß Freiheit wurde doch mit all⸗ 
gemeiner Freude angenommen: und vielleicht haben 
die Reichs Staͤnde, ſeit der Abſchaffung der Souve⸗ 
rainetaͤt, keine Verordnung gemacht, über die die 
Nation mer ihre Freude bezeugt, und die ſie damals 
beſonders hoͤher ſchaͤtzen mußte. Dies geſchah in 
einer Zeit der Unſicherheit, da das Beſitzungs Recht 
ſehr oft von Uebergewalt und Eigennutz unter die 
Füße getreten wurde. Unſre jetzige Regierungs Form 
TEM Freiheit, Sicherheit, und Proprierät 
gebau 

Unter einer ſolchen Regierung muß jedermann 
die Freiheit haben, zu "e zu reden, und zu 

ſchreiben 
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ſchreiben uͤber alles, was nicht wider das Geſetz und 
die Hoheit des Reichs ſtreitet. Diefe find in der 
Verordnung vom J. 1766 ſo gut geſichert, wie in 
dem allgemeinen Geſetze. Und wenn man in dieſen 
leztern Jaren unanſtaͤndige Schriften hat zum Vor⸗ 
ſchein kommen ſehen: ſo muß man dies nicht der 
Verordnung zufchreiden, ſondern ihrer uͤbeln Sands 
habung zu einer Zeit, da die Anarchie und eine willkuͤr⸗ 
liche Macht in den Haͤnden des gemeinen Volks alles 
unſicher und ſchwankend machte. 

Dieſe Zeiten ſind nicht mer: das Geſetz kan 
nun mit der Staͤrke gehandhabet werden, die der all⸗ 
gemeine Friede erheiſcht: und damit dieſe ſcheußliche 
Zeiten nicht wieder zuruͤckgebracht werden, iſt noͤtig, 
daß die PreßFreiheit, beſchuͤtzt und ferner erhalten, 
das Publicum über fein mares Wol aufklaͤre, und 
den Beherrſcher nicht in Unwiſſenheit, über die Denz 
kungs Art des Volkes laffe Wäre der Preß Freiheit 
im vorigen Jarhunderte erlaubt geweſen, den Beherr⸗ 
ſcher uͤber ſein wares Wol (der Untertanen Gluͤck) 
aufzuklaͤren: fo haͤtte vielleicht K. Karl XI keine ſolche 
Einrichtungen auf Koſten der Sicherheit gemacht, 
die die koͤnigliche Macht verhaßt machten, und den 
Grund zum Verluſte der Provinzen legten, die das 
Reich unter ſeinem Sohn verlor, und aus denen alles 
das Unheil erwuchs, das ohnlaͤngſt ſein Ende genom⸗ 
men. Hätte die Preß Freiheit Karin XII über feine 
ware Ehre aufklaͤren konnen: fo würde dieſer edelmuͤs 
tige Koͤnig lieber ein gluͤckliches Volk regieren wollen, 
und nicht über ein weitlaͤuftiges aber wuͤſtes Reich zu 
herrſchen geſucht haben. e 

Ju 
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In England war keine Preß Freiheit, da Karl! 
fein Haupt auf den Richt Block legte; oder wie 
Jakob II. landsfluͤchtig, ſeinen angeerbten Thron 
einem ehrgetzigen Schwieger Sohn uͤberließ; dieſes 
Recht hat die Nation erft zu Ende von Wilhelms III 
oder zu Anfang der Regierung des Hannoͤverſchen 


Hauſes, rechtskraͤftig bekommen: ein Haus, das den 


Engliſchen Thron mit mer Gloire und Sicherheit, 
als irgend eines der vorherigen Haͤuſer, beſeſſen hat. 


ni 


Und wenn Miles Unruhen erregt hat: fo muß man ſol 


ches eher der unvorſichtigen Attention, die die Mes 
gierung auf feine Schrift wandte, als dem Drucke der 
ſelben, zuſchreiben, da ſie ſonſt gar bald, wie viele 
andre, vergeſſen worden waͤre. 

Durch die Preß Freiheit kriegt ein Koͤnig die 
Warheit zu wiſſen, die man mit ſo vieler Sorgfalt, 


und leder oft genug, mit ſo vielem Fortgange, vor 


ihm verbirgt. Den Beamten ſchafft ſie den Vor⸗ 
teil, daß fie wolverdſente und ungeheuchelte Lobſpruͤ⸗ 
che erhalten konnen; oder auch bekommen ſie Gele⸗ 
genheit, das Publicum uͤber falſche Ausdeutungen 
ihrer Handlungen aufzuklaͤren. Das Volk endlich 
erhaͤlt dadurch die Sicherheit, ſeine Klagen anzu⸗ 
bringen; es erhaͤlt den Troſt, (id) beklagen zu dürfen, 


und oft uͤberzeugt zu werden, daß ſeine Klagen un⸗ 


befugt ſind. 


II. 
Stuttgard, 12 gebr. 1780. 


Von Gottes Gnaden Carl, Herzog zu — T 


und Teck, Graf zu Moͤmpelgart, Herr zu Heydenheim 
und 


u, Orthodoxie in Wirtemberg. 61 


And Juſtingen ꝛc. Ritter des goldenen Vließes, und des 
5661. Schwaͤdiſchen Creyſes General» Feld. Marſchall ꝛc. 1€, 
Unſern Gruß zuvor, Ehrſamer, Leber Getreuer! 

Euch kan durch Leſung neuerer theologifcher Schrif⸗ 
ten, nicht weniger aus zuverlaͤßigen Nachrichten der vor 
den Augen des Publici in theologiſchen Strittigkeiten 
geſchehenen rechtlichen Verhandlungen und That Sachen 
nicht unbefanne, ſeyn, wie einige Theologi und Miniſtri 
Ecclefix von dem bisherigen» aus dem Wort Gottes 
gezogenen « und in den Libris Ecclefiæ Evangelicæ for- 
mitten I ypo Doctrine ſalutaris auf zerſchiedenen Wegen, 
und nach mancherley Absichten abzuweichen, die Funda- 
mental-Articul der Chriſtlichen Lehre, z. E. von der Goͤtt⸗ 
lichkeit der heil. Schriſt, von der GOrtheit IEſu Chriſti, 

von der Genugthuung deſſelben zur Rechtfertigung eines 
armen Suͤnders vor GOtt, von denen Gnaden Wuͤrkun⸗ 
gen des heil Geiſtes ꝛc. auf das ſoizfuͤndigſte und bete 
meſſenſte zu bezweiflen und anzugreifen, ja ſo gar bey 
dem öffentlichen Vortrag und andern Gelegenheiten fole 
Pelagianiſche und Socinieniſche Meynungen unter das Volck 
auszuſtreuen, oder auch durch offentlichen Druck bekannt 
zu machen, keine Scheue getragen haben. Welch ſchaͤd⸗ 
liche und gefaͤhrliche Folgen nun dieſer aus einer Neue⸗ 
rung, und Bezweiflungs Sucht herruͤhrende Lehr⸗Diſlenſus 

in dem Staat und in der Kirche theils allbereits nach fid) 
gezogen, theils noch ins kuͤnſtige nach ſich ziehen werde; wird 
ein jeglicher, der nur eine mittelmaͤſige Menfchen « Rennes 
nuß beſizet, von ſelbſten ermeſſen koͤnnen: bevorab, da zu 
befürchten ſtehet, es moͤchte die ſtudirende Jugend Unſerer 
Herzogl. Landen, welche dem Lehr⸗Amt auf Fünftige Zei. 
ten gewidmet iſt, bey ihrem Hang zum Neuen, und ihrer 
Abneigung vor einer reifen und geſezten Pruͤfung, da ſie 
durch die Furcht GOttes, den Anfang der Weisheit, 


noch 
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noch nicht genugſam verwahret ift, mit dergleichen ſchͤͤd⸗ 
lichen Meynungen angeſtecket, folglich die Kirche durch 
aͤrgerliche Spaltungen zerruͤttet, unberichtete und ſchwache 
Seelen aber, welche zu Pruͤfung ſolcher Lehren, oder zu 
Beantwortung der gemachten Zweifel weder Gaben noch 
Geſchick haben, in ihrem Glauben, und noͤthiger Sorge 


4 


vor ihr ewiges Gnaden: Heil, irre gemacht und geaͤrgert 


werden. 15 ; ; 
Da Wir nun nach denen von Gott Uns aufgeleg⸗ 
ten Chriſt⸗Fuͤrſtlichen Pflichten allerdings Unſere Landes. 
herrliche Vorſicht und Sorge dahin zu richten bedacht 
ſind, daß Ruhe und Friede in dem State und in der 
Kirche Unſeres Herzogthums und Landen erhalten, und 
beſonders die Lehrer in Kirchen und Schulen an. denjeni« 
gen Typum Poctrinæ, welchen fie bey ihrem Dienſts⸗ 
Eintritt ſolenniter ſubſeribirt, und flipulata manu an 
Eydesſtatt, offentlich und privatim nach demſelben zu 
lehren, fid) verpflichtet haben, als au ein Landes⸗Geſez 
ſchlechterdings gebunden, die Zuhörer aber in gewiſſenhaf⸗ 
ter Beſorgung ihres ewigen Heils nicht irre gemacht, bei 
ſonders die fludirenbe Jugend keiner Verfuͤhrung ausge 
ſezt, fonbern auf dem Wege der Wahrheit zu der ſeeli⸗ 
gen Gemeinſchaft mit Get in Chriſto JEſu gruͤndlich 
und ficher geleitet werden möge: 853 
Alſo fehen Wir Uns auch bey denen in gegenwaͤr⸗ 
tigem Zeitlauf ausgebrochenen leydigen Lehr⸗Neuerungen 
und Bezweiflungen befugt, und bemaͤchtiget, Unſere Lan⸗ 
desherrliche Auctoritzt dahin anzuwenden, daß der Typus 
docendi in ſamtlichen Kirchen und Schulen nach der 
Formula Concordiæ und uͤbrigen Libris Symbolicis Uns 
ſers Herzogthums und Landen im Gang erhalten, nichts 
was denen in denſelben enthaltenen Grund. Lehren von 
der Dreyeiniakrit, dem Verſoͤhnungs. Tod, und der Ott» 
heit JEſu Chriſti, von den Gnaden⸗Wuͤrkungen des heil. 
Geiſtes, zuwider gelehret, noch viel weniger in W > 
en 
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chen gedruckten Schriften vorgetragen, oder zur Ausbrei⸗ 
tung ſolcher widrigen Lehren unter dem Volke ſowohl, 
als der ſtudirenden Jugend, weder muͤndlich noch ſchrift⸗ 
lich huͤlfliche Hand geleiſtet werden moͤge, als welches 
Wir als ein hoͤchſtſtraͤfliches und denen Landes Geſezen 
ſowohl, als der reinen Lehre zuwider laufendes Unterneh⸗ 
men, mit aͤuſſerſter Ungnade zu vermerken, auch diejenige, 
die fid) defen ſchuldig machen, mit wuͤrklicher Dimiffion 
von ihrem Amt anzuſehen gemeynt ſind. Te 
Wir befehlen Euch demnach fo gnaͤdigſt, als ernſt. 
lich, Ihr wollet nicht nur allein vor Eure Perſon ſelb⸗ 
ſten, in gewiſſenhaftem Angedenken an die von Euch ge⸗ 
ſchehene Subfeription der Librorum Symbolicorum, Euch 
an den Typum derſelben puͤnktlich halten, im Predigen, 
Catechiſiren, Præparation der Con firmations-Kinder, Difpu- 
tationen, oder wo ſonſten eine Gelegenheit erbaulich zu 
lehren fid) aͤuſſern würde, das Fuͤrbild der gefunden Evans 
geliſchen Lehre vor Augen haben, und jedermann (o ans 
Herz legen, daß dardurch eine, gründliche Erbauung ergies 
let, und das Reich GOttes bey Eurer ganzen Gemeinde 
gefordert werde: Sondern Ihr habt auch diefe Unſers 
gnaͤdigſte Willens⸗Meynung allen Euch Untergebenen Mi= 
niſtris Eecleſiæ dergeſtalten einzuſchaͤrfen, daß fie die 
Wahrheit des Evangelii bey aller Gelegenheit rein und 
lauter vortragen, und denen Seelen zu einer geſunden 
Waide machen ſollten. Im Fall auch einer oder der 
andere von denen Miniſtris Ecclefie feine theologiſche 
Kenntnuͤſſe der gelehrten Welt durch den Druck mitzu⸗ 
theilen entſchloſſen waͤre; folle er ſolches nicht anderſt, 
als unter vorgaͤngiger Cenſur Unſers Herzogl. Confiftorii, 
oder der theologiſchen Facultæt zu Tübingen, zu bewerk⸗ 
ſtelligen ſich befugt erachten: es mag hernach ſolcher Druck 
fub vero oder Aditio nomine, in» oder auſſer Lands, 
mit» oder ohne Adminiculation anderer gleichgeſinnten 
Novaturienten, gefcheben, 
Hieran 
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Hieran beſchiehet Unſere Meynung, und Wir ver⸗ 
bleiben Euch in Gnaden gewogen. Stuttgard, den 12. 
Febe 1780. 

CEE Ex Speciali: Refolutione, 


ss — 
; 


125 
Aus Franken, 13 Aug. 1779. 
Siehe oben Zeft XIII S. 54-60, und S. 67-69, 


Der Ausgang der Tourouvrifhen, Sache in Seil⸗ 
Bronn; war nefere i 
Nachdem man viele Mittel vergeblich gebraucht hatte, 
um zu Bezalung feiner heimlich contrahirten Schulden, 
welche jedoch keine große Summe ausmachen, Geld herbei 
zu bringen: ſo wurde dem Grafen endlich ſein Urteil publicirt, 
daß er aus feinen eigenen gerichtlich anerkannten Handſchrif⸗ 
ten des Criminis Falf ſchuldig fei. Man hat ihn mit der 
Leibes Strafe verſchont, feinen langwierigen obgleich ſelbſt 
verurſachten Arreſt zur Strafe angerechnet, und ihm befolen, 
das Gebiet nicht mer zu betreten. Der durch Faͤlſcherei ere 
ſchlichene Freiheits Brief wurde caffiré, und er mußte wegen 
Bezalung feiner Schulden und ArreſtKoſten eidliche Cau⸗ 
tion leiſten. So wurde er von Heilbronn in der Stille 
fortgefchaft. t. À 
Er hat gegen das Urteil ans CammerGericht appellirt: 
die Appellation wurde ihm aber, nach der Cammer Gerichts. 
Ordnung bei Sachen, die eine Leibes Strafe nach fid) zoͤgen, 
abgeſchlagen, und er wird ſie ſchwerlich proſequiren. 


FCC ͤ ˙ DEN LME TU 
— — — — 


1 Sun, 1780. 


— 6j 
A. L. Schloͤzer's 
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Autbentiſche Nachricht von dem oben Heft XXXIV ©. 258-260 
unrichtig beſchriebenen Zauber Proceß zu Lienz in Tyrol. 
Innſpruck, «5 Moͤrz 1780. 

Gor ie. rückten [ Joc, cit.] Ihres Briefwechſels eine 
Nachricht von unſerm Scaͤdtchen Lienz ein, die zwar für 
auswaͤrtige Leſer ganz unterhaltend ſeyn mag, es aber fuͤr 
jene, welchen die Ehre ihres Vaterlands am Herzen liegt, 
gewiß nicht, wenigſtens in eben dem Grade nicht, iſt. Die 
Bemerkung, die Sie am Ende hinzufuͤgten, daß hoffentlich 
in dieſer Erzaͤlung vieles uͤbertrieben ſei, iſt des Warheit 
liebenden, ſuchenden, Schloͤzers würdig: allein — eine Frage! 
warum teilten Sie der deutſchen Welt eine Erzaͤlung mit, die 
Ihnen ſelbſt verdaͤchtig ſchien, die noch Berichtigungen noͤtig 
batte? warum warteten Gie diefe nicht ehe ab *? Oder fan 
die mit ſo viel uͤbertriebenen, ja ganz erſonnenen Umſtaͤnden 
entſtellte Haupt Sache, einen fo weſentlichen Nutzen ſchaffen, 
daß ſie ſchlechterdings nicht vertuſcht werden PE 

d 

1. Ich wußte nicht, woher und wie ich fie mir erbitten (ollte. 
Denn daß die Sache vor dem Innſprucker OberGerichte gewe⸗ 
fen, war mir unbekannt; auch wußte ich nicht, daß bei dieſem 
ehrwuͤrdigen Tribunale die heil. Juſtiz fo ſehr bei offnen Tå- 
ren fist, daß fie fo gar auch Ausländern das Zuh ren verſtat⸗ 
tet; — daß erlauchte Mitglieder deſſelben ſich herablaſſen 
wuͤrden, aus ihren Acten ſelbſt das Publieum zu beleren. S. 
2. In unſerm Zeitalter haſcht alles nach Hiſtoͤrchen von Intole⸗ 
ranz / Schwoͤrmerei/ Aberglauben / und lUnjuſtiz. Es ift derMuhe 


wert, 
VII. Heft 38. E 
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Ich kenne Ihren Correſpondenten in unfpruct ? nicht: 
vermutlich aber iſt ihm von dem ganzen Handel (die Nachrich⸗ 
ten eines empfindſamen Reiſenden etwa ausgenommen) wenig 
oder nichts bekannt. Das Amt, das ich zu bekleiden die 
Ehre habe, fegt mich in Stand, wr. legale Auskunft zu 
geben, und actenmaͤßig den Hergang zu erzaͤlen. Fuͤr die 
Warheit bin ich Buͤrge; und wenn Sie dieſes Schreiben, fo 
wie es ift, Ihrem Briefwechsel einfchalten (eine Gefaͤlligkeit, 
die wir alle von Ihrer Recheſchaffenheit erwarten): fo mag 
mein Name immer unten an ſtehen. Zur Sache. 

Erzäͤlung. Zu Lienz .. bat ſich eben jetzo eine ware, 

aber dabei wunderliche Geſchichte mit ein par Hoſen zugetra⸗ 
gen. Sie fängt fo komiſch an, wie die von den Hoſen des 
b. Bonaventura beim Marquis d'Argens; aber am Ende mare 
beinahe ein Calasſcher Handel draus geworden. 

Berichtigung. Allerdings eben fo komiſch, und 
auch eben ſo wahr! Calas ward vom oberſten Gerichte zum 
Tode verurteilt: vom Landgerichte zu £ iens gehet erſt die Re. 
vifion an die Regierung allhier. Der Spruch der Calasſchen 
Richter empoͤrt noch auf dieſe Stunde das ſtumpfſte Gefuͤl der 
Menſchlichkeit: die Verfarungs Art des Lienzneriſchen Sands» 
richters erweckte eine kurze Zeit Mitleiden, und erſchuͤtterte 
am Ende das Zwerchfell. Der Fanatiſmus der einen brachte 
den unſchuldigen Greis aufs Echaffaud; der Fanatiſmus des 
andern brachte den Grillenfaͤnger um fein Amt. Die Ge- 

p : ſchichte 
wert, dieſen Geſchmack zu unterhalten; denn in die Länge gez 
winnt die Aufklärung und Sicherheit der Volker dabei: aber 
freilich muͤßen dergleichen Hiſtoͤrchen, vor allen Dingen, 
wahr ſeyn, wenn ihre Bekanntmachung den erzielten Nutzen 

ſtiften ſoll. S. ' j 

3. Er ift nicht in Innſpruck: fonft wuͤrde er nicht das Verſehen 
haben begehen koͤnnen, die Ehre, alles wieder in Ordnung ge⸗ 
bracht zu haben, unmittelbar dem Hofe zuzuſchreiben, da dies 
ein Werk des Innſprucker Tribunals war. Es war ein Rei⸗ 
ſender, der bei einem kurzen Aufenthalte in Tyrol, ſeine Nach⸗ 
richten von Hoͤrenſagen niederſchrieb. S. 
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ſchichte des Wettermachenden Zigeunerg + ift mir unbekannt; 
vielleicht fiele das Parallel eben ſo ſchief aus. i pU 


Ein Binder aus obbemeldter Stadt ließ ſich verleiten, mit 
fus Frau burch offeutlicge Liederlichkeit fein Brod zu vers 
tener, : A 
Die Frau eines Binders aus obbemeldter Stadt hatte 
mit einem andern verheirateten Manne, nicht aber aus Ge⸗ 
winnſucht, einen ſtraͤflichen Umgang, der dem eigenen Manne 
nicht unbekannt ſeyn konnte, und es wirklich auch nicht war. 


Die Celibataires fanden ſich in allerlei Farben bei der Lais 
ein; und dieſe brachte dem Manne in und außer dem Orte eine 
zalreiche Verwandtſchafft zuſammen. UAM 

Broderien! ganz im Geſchmacke des luſtigen Verfaſſers 
der Juͤdiſchen Briefe. 1 


Die Sache war allgemein bekannt: da aber alles in guter 
Harmonie ablief, jo drückte die Behörde Über diefe menſchliche 
Schwachheit ein Auge zu. Py d (a 9s 
Die Sache wurde bem Landgerichte erſt durch die einge- 
legte Klage der geſtolnen Hoſen bekannt. Wuͤrde ein ſo fana⸗ 
tiſcher Richter zur allgemein gewordenen Liederlichkeit wol gez 


ſchwiegen haben? 


Allein eines Tags, wie die Frau, wie gew zulich, wieder 
Geſellſchaft hatte, wurde der Mann, man weiß nicht wie 
und warum, rappelkspfiſch, nam feines Schwagers Hofe, 
worinn auch eiwas Gold geweſen ſeyn ſoll, und gieng da⸗ 
mit davon. j 

Durchgehends wahr. Siebenzig fe. waren in der 

„% CDU A1 


4. Der Zigeuner ſoll wirklich wegen feines Wettermachens ents 
hauptet worden fenn: fiebe "oie allerſchwebreſte Proceßvor⸗ 
fallenbeiten, wie ſolche von denen in Praxi erſt Anfangen⸗ 
den im Ganzen auf einmal ordaungsmaͤßig und rechtsfoͤderz 
lich begriffen werden mögen, augſpurg, vericgté Jacob . 
dreas Friedrich, 8, 1767, mit einer Zuſchrift an die Alen 
Noch zur Zeit aber kenne ich dieſes wichtige Duch blos aus 

den Chronologen. S. 
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Hoſe; und die vorläufige Verabredung zwiſchen Mann und 
Frau, und das allen dreien gemeinſchaſtlich zubereitete Nacht. 
lager aufm Stroh, heben allen Verdacht der Schwarzkuͤnſte⸗ 
lei. Es gieng fo naturlich zu, als moͤglich. 


Den andern Morgen fand der fremde ſeine ganze Be⸗ 
kleidung nicht: er klagte hierauf den Mann wegen dieſer 
Entwendung beim loͤbl. Gerichte zu Lienz an, und aͤußerte 

. sepe er habe ſolche nicht ohne Schwarzkunſt entwenden 
nnen. 


Die Klage wurde eingelegt; von dem Beiſatze aber, daß 
die Hoſe ohne Schwarzkunſt nicht habe entwendet werden 
koͤnnen, ſteht keine Sylbe in dem mir vorliegenden und aeten⸗ 
maͤßigen Facto. GER 


Die ZauberKlage brachte das Gericht auf: man fehte 
dem Entwichenen nach, und ertappte ihn ohne Mühe, 
Nicht die Zauber Klage, die Klage der entwandten Hoa 
fen mit der nicht gleichgiltigen Summe Geldes, ſetzte das Ges 
richt in Bewegung; und die mit dem Kläger angeſtellte Ver⸗ 
höre deckten erft die Liederlichkeit der Frau, und die Gefällig« 
keit des Mannes, auf. 


Das Publicum fing eben an über die Hoſen zu lachen, 
als die Unterſuchung feierlich eroͤffnet wurde. 

Die Unterſuchung wurde allgemeiner, nicht feierlicher, 
weil merere Perſonen als teilhaft an den Faveuren dieſer Mefe 
ſaline von den Eingezognen ſelbſt angegeben worden. Ein 
neuer Beweiß, daß die Behoͤrde, ungeacht der guten Harmonie, 
das Auge nicht zugedruͤckt haben wuͤrde. 


Der Mann und die Frau wurden in Bande gelegt: Rich⸗ 
ter und uͤbrige Beiſitzer beharrten darauf, daß es mit den 
beiden Inquiſiten und den Hoſen uͤbernatuͤrlich zugehe; es 
wurde oͤffentlich bekannt gemacht, bag ſolche mit dem leidi⸗ 
gen ꝛc. zu tun haͤtten. 

Gleich auf die erſte Anklage wurden Mann, Frau, und 

Schwager in Verhaft genommen. Das Landgericht zu Lienz 
beſteht 
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beſteht einzig aus dem Sandrichter, einem Beiſitzer, und dem 
Schreiber. Noch kam der leidige 2c. nicht ins Gedraͤnge; 
bald aber wird die Reihe auch ihn treffen. 


Nun zog man auch andere arme unſchuldige und ſchul⸗ 
dige Mädchen ein: die Leutlein kriegten Schläge, und muß⸗ 
ten bekennen, was nie geſchehen war, daß ſie Todte ausge⸗ 
graben, auch Chriſtus Bilder vom Kreuze herabgenommen, 
und beide zu Aſche verbrannt, um ſolche in der ganzen 
Tyroler Welt auszuſtreuen, und alles damit zu bezaubern. 

Man zog nur jene ein, die von den drei Haupt Schuldi⸗ 

gen angegeben worden. Unter dieſen befand ſich eine ſehr 
feile Dirne, die anfaͤnglich grobe Unwiſſenheit und die ver⸗ 
nachlaͤſſigſte Erziehung zur Schwaͤrmerin, am Ende Armut 
und Aberglaube beinahe zur Närrin, gemacht hatten. Bei 
uns ſind alle Arten von Torturen aufgehoben: fuͤr unwiſ⸗ 
ſende Richter ein ſchlimmer Umſtand! Dafür ſetzte man 
aber dem wanwitzigen Maͤdchen mit ſuggeſtiv⸗Fragen deſto 
ſchaͤrfer zu; die bekannte dann, was wirklich geſchehen und 
nicht geſchehen war, Schatz gegraben, und zu dem Ende 
allerlei, und beſonders das ſogenannte Chriſtophori Gebet, 
mit den dabei üblichen Ceremonien, gebetet zu haben x. 1c, 
Die Bezauberung der ganzen Tyroler Welt war aber nicht im 
Plane mit einbegriffen. f 


Der Proceß gieng fort; eine Menge ehrlicher Leute wurs 
den angeklagt, ja in Ketten und Bande gelegt, und einige 
verfaulten im Elende. Der arme Binder ſtarb in ſeinen 
Eiſen, und man fand den Körper (don hald ver fault und 
voller Wuͤrmer. ! 

Der Proceß ging freilich fort, weil dle Leichtglaubigkeit 

des kurzſichtigen Richters aͤußerſt war. Nimmt man ſtatt 
der Ketten und Bande ſichern aber doch leidentlichen Arreſt 
an; fo ifi die reine Warheit ſalvirt, und der Fanatiſmus berns 
higet. Niemand verfaulte im Elende; und der arme Binder 
ſtarb, mit allem gut verpflegt, im Hoſpitale. 


E 3 i Das 
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Das Gericht ſtellte indeß ein Verhoͤr um das andre 
an; ein ganzes Jar waͤrte der Handel, und die Gerichts⸗ 
herrn zogen immer ihre große Diaͤten. ' ; 


Die ſchuldige Nachricht kam an die Landes Stellen, und 
von dieſen an Allerhoͤchſtes Ort. Im Brach Monat 1779 
wurde der Hr. Regierungs Rat von Carneri als Bevollmaͤch⸗ 
rigter Gommiffaire nach Lienz abgeſchickt: defer war kaum 
bertflbft angelangt, als er alle Vorgange des Landrichters 
mißbilligte, von den Eingezognen beinahe alle entließ, und 
alles von der Leichtglaubigkelt des Richters, und der Bloͤdſin⸗ 
nigkeit des Mädchens, entſprungen zu ſeyn warnam. Er er⸗ 
ſtattete hierüber feinen Bericht an die Landesſtelle, die ibn 
dahin abgeordnet hatte; und im Herbſtmonate war der ganze 
Handel ohne Blutvergieſſen geendiget. Der Ehebrecherin 
und ihrem Zuhalter wurden die verdienten Strafen zuerkannt, 
und dem Richter die ſernere Abhandlung peinlicher Faͤlle cin 
geſtellt. Kurz, des Commiſſairs Benemen entſprach gan; 
der Gerechtigkeit und dem verdienten Zutrauen, das der Hef 
in ihn geſetzt hatte. — Die Gerichtsherrn beziehen bei uns 
keine Diaͤten, ſondern ſparſam ausgemeſſene Sitzgelder. 


Zu Eude Sept 1779 hatte es noch nicht ganz ein Ende: 
denn von mer als 340 Perſonen ſaſſen noch 4 in Banden; 
die übrigen hatte man fon alle als unſchuldig entlaſſen 
muͤſſen, nachdem die Ungluͤcklichen ihre Öffentliche Ehre und 

Narungs Gewerbe verloren hatten. 


Im Sept. ſaßen nur noch die 4 Schuldigen feſt: die 
freie Entlaſſung der übrigen ſetzte fie wieder in ihre unbe⸗ 
kraͤnkte limſtaͤnde und bürgerliche Rechte ein, und gab ihnen ihre 
oͤſfentliche Ehre, bemeldte Einſtellung des Richter Amts aber 
hinlaͤngliche Genugtuung. | 


Zum Gluͤck erfur man endlich die Sache in wien, und 
dermalen (im Jan. 1750) ift das Gericht cafirt. .. 

Die Anzeige nach Wien geſchah von hier aus im Mo⸗ 

nate Maj, und das Gericht war ſchon im Sept. ſuſpendirt. 


Es 


14. Oran. Naſſauiſche Kochen biſte. er 


Es iſt mir unbeſchreiblich, mit welcher Empfindung und 
Verbitterung gegen das fanatiſche Gericht (worin 12 Moͤn⸗ 
che folen geſeſſen haben), wunlängft bei meiner Durchreiſe 
durch Lienz, dortige geſcheute Einwoner, über dieſen wie fie 
meinten ihr gutes Staͤdtl auf ewig beſchimpfenden Vorfall, 
geſprochen haben. ‘ 4 

Im Gerichte ſaß kein Moͤnch: die Inquiſitlon iſt bei 
uns nicht eingefürt. In Lienz ift nur ein KarmeliterKloſter, 
deſſen Mitglieder fid mit den ruhigern Pflichten ihres Stan⸗ 
des ruͤhmlich, und mit dem Lehren am dortigen Gymnaſio nüß« 
lich, beſchaͤftigen. Kurz, bie ganze Geſchichte, fo wie ich fie 
hier unverfaͤlſcht und ungeſchmuͤckt erzaͤlt habe, beweiſt, daß 
Nabeners Sprichwort, wem Gott ein Amt gibt, dem 
gibt er auch Verſtand, nicht immer eintrifft, wenigſtens 
beim ehemaligen Landrichter * gewiß nicht eingetroffen ift. 
Kein boͤſes Herz hatte der Mann, aber Einſicht und Beurtei⸗ 
lungs Krafft felte ibm. Ich habe die Ehre 1c. 

HH. Gr. v. Enzenberg 
k. k. Caͤmmerer und OOeſtr. GubernialRath. 
5. Unwiſſende Unter Richter gibt es überall, und wie kan es 
anders? Wol dem Lande, das nus aufgeklaͤrte Ober Richter 
hat, die das Boͤſe, was jene manchmal in herzlich guter Mei⸗ 
nung ſtiften, wieder aut machen! S. 


TREA ! 
Dillenburg, staj r780. 
„Verzeichniß ber Gebornen, Geſtotrbnen / und Vereblichten, 
im Fuͤrſtentum Dll. Dillenburg , 5. Siegen, Dz. Dietz / und 
i H. gadamar, nach einem Sjärigen Durchſchnitt. 
NB. Bon dieſer Lifte find die gemeinfchaftlich : Öraniens 
Naſſauiſche Lande, nebſt der Grafſchaft Spiegelberg , 


ausgenommen. 
127K 1772 12723 
NAT, | DEN. co. g NAT. | DEN. cop. y NAT. DEN. cop. 
Dll. 753 | 643 160 849 | 939 | 186 | 842 807188 
S. 836 | 638 |169 f 802 | 745 | 202] 803| 6881169 


Da. 379332 | 78] 374 


305 | 92] 480| 368|108 
H. 464|583 | 938 599 


584 | 118 § 521] 469108 
ež | 4 Di 
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1774 1775 1776 
NAT. DEN. |COP. B NAT. | DEN. | COP, g NAT. | DEN. | COP. 
DII. 841677213 846 | 560 2231843 707|147 
S 906612 |188 À 823.| 601 | 192] 808 943 207 
Dz. 472357 85] 410 347117455428 98 
. 559 [490 |145 f 587 543119 1 613; 496|212 


1777 8 1778 

903 | 697 2l 871 521 | 166 
1082 | 630 |149 911 | 538 | 196 
546 |319 |x11 479 247 | 97 
671 |570 |142] 138 463 | 99 
Summa 2156 |17801]4735 


Jaͤrlich, nach einem | | 
Sjärigen Durchſchnitt 26441|22251| 5917 


Dieſe jaͤrliche 2644 Geburten in ben 4 Oranienz Naf: 
fauifhen Fuͤrſtentuͤmern mit 28 multiplicité, waͤre die Sum. 
me ber Einwoner gegenwärtig 74032. 

In ben 4 erſten [zum Teil Hunger⸗] Faren wären, 
nach einem Jjaͤrigen Durchſchnitt, järlih 2620, in ben 4 
letztern aber 2919, geboren: daher der Anwachs in dieſer 
Zeit betraͤchtlich iſt. 

Mit dem Waiſencaus in Dillenburg, worinn jaͤrlich 
40 bis 50 Kinder waren, iſt bereits im Anfang des J. 1779 
die Verfügung getroffen worden, daß die Kinder auf das 
Land bei rechtſchaffnen Landleuten jaͤrlich für 22 fe ohne Klei. 
dung, gegeben werden, um ihren eigentlichen Beruf deſto 
beſſer kennen zu lernen. Ehewals lernten ſie Handwerker, 
welches ſehr koſtbar war; und ſind wenig gute Handwerker 
dadurch gebildet worden. 

W. L. D. 


. wx ARHOCHUASY Du 
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jm I5. | 
Saragoſſa, im May 1780. " ist 
Don Bernardo. .., Grand d' Eſpagne, fürte ohnlaͤngſt, 
bei der Vermaͤlung einer Tochter aus feinem Haufe mit einem 
andern Grand d'Eſpagne, eine neue Etiquette ein, über die 
die ganze ſpaniſche Welt erſtaunte. 

Don Bernardo fuͤrte die Mutter der Braut in den 
Saal, welche fich, wie es bei dergleichen Solennitaͤten gewoͤn⸗ 
lich iſt, den Schlepp ihres Kleides von einem Edel Knaben 
tragen ließ: er ſelbſt ließ ſich, zur Nachamung, — die 
Spitze feines Degens von einem HofCavalier tragen. 
Und da ber Herr dick ijt, und alfo einen ſchwankenden Gang 
hat: ſo mußte der Hof Cavalier, um Seine Grandezza nicht zu 
incommodiren, je nachdem ſich der Degen links oder rechts 
bewegte, auch links und rechts Sprünge machen. Zwanzig 
Zuſchauer erſtickten beinahe], weil fie nicht laut lachen 
durften. 


* 


16, 
-SiurS (nire Bérordnnna wegen Aufname der 
Fremden: Bonn, 25 Sebr. 1780. 

Von Gottes Gnaden Wir Maximiltan Friedrich, 
Erzbiſchof zu Koͤln [vt /upra S. 14], tun kund, und fügen 
jedermänniglich zu wiſſen: Nachden Uns mißfälligft zu ver⸗ 
nemen vorgekommen, wie daß eine geraume Zeit her eine: 
große Menge allerhand inn- und auslaͤndiſch, auch gar unbe- 
mittelter Leute, in dies⸗ oder jene Erzſtiftiſche Ortſchaften 
einſchleichen, darinn fid) verheiraten, und haͤuslich nieberfaf 
fen, wodurch denn den alten Einwonern und Eigentümern an 
ihrem hergebrachten Weyde- und Schweyd⸗Holz, und andern 
Gerechtigkeiten, auch gar durch Diebereien in Gaͤrten und 
Feldern am Eigentum ſelbſt, ein merklicher Schaden und 
Nachteil zugefuͤget werde, Wir aber dergleichen ferner alſo 
nachzuſehen gnaͤdigſt nicht N ſind; Als tun Wir, mit 

i 5 Qus 
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ausdrücklichem Vorbehalt näherer Unterſuchung, gegen die 

bereits Eingeſchlichenen vornemen zu laſſen, die von Unſerm 
naͤchſten Herrn Vorfahrer, Klement Auguft, Hoͤchſtſel. 
Andenkens, hierunten im J. 1752, den aaſten April, heil. 
ſamſt erlaſſene Verordnung ihres Inhalts erneuern, und 
reſp. erweitern; Verordnen, und befelen ſomit hierdurch gnä⸗ 
digſt und ernflich, daß von nun an Unſere Beamten, Schult⸗ 
beiße, Voͤgte, Gogreſen, und Richter, auch Scheffen und 
Vorſteher, in ihren Gemeinden denen Ausländeren, dafern fie 
nicht Hundert fuͤnfzig Relchschulden im Vermoͤgen ha⸗ 
ben, und ſolche mitbringen koͤnnen, ohne beſonders obwal⸗ 
tende, Uns, oder Unſerer nachgeſetzten Landesregierung vorab 
anzuzeigender Urſache, gar feine haͤusliche Niederlaßung ges 
ſtatten; die Inlaͤndiſchgeborne aber in den Aemtern und Dorf⸗ 
ſchaften anderſt nicht aufnemen ſollen, es fen denn von Uns 
oder Unſerer Hofkanzley, oder doch wenigſtens in den Aemtern 
von Unſern Beamten, und in den Unterherrlichkeiten von den 
Unterherren ſelbſten, auf vorher darum beſchehenes geziemen⸗ 
des Anmelden, und vorgegangener gnugſamen der Sache Un⸗ 
terſuchung, wobey die Gemeinheits Scheffen und Vorſteher 
in Zukunft, jedoch unentgeltlich, mit zuzuziehen ſind, fort 
vorgebrachte glaubhafte Beſcheinigung bisherigen untadel⸗ 
haften Auffuͤhrens und Wohlverhaltens, die beſondere Erlaub⸗ 
nif erteilt worden: wobey ſodenn allemal folde Beſcheidenheit 
zu gebrauchen, damit die bisherigen Inwoner und Eigentü⸗ 
mer an ihren vorgemeldten Gerechtſamen und Eigentum keinen 
ſonderbarn Schaden und Nachteil zu befaren haben. Damit 
nun dieſe Unſre Verordnung zu jedermaͤnniglichen Wiſſenſchaft 
unb gehorſamſter Nachachtung gelangen möge, ſoll ſelbige fo 
fort von den Kanzeln oͤffentlich verkuͤndet, und ſonſt gewoͤhnli⸗ 
cher Orten angeheftet werden. Urkund dieſes. Geben in 
Unſerer Reſidenzſtadt Bonn, ben 25ffen Hornung, 1780. 

Marimilian Friderich Kurfuͤrſt. 
(LS) 


Vt. C. O. Freyherr von Gymnich. ; 
: K. A. Guiſez. 
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17. At A 
Kur Kölln Verordnung wegen 2 KirchenZiften: 
Bonn, 27 Stbr. 1780. | 


Von Gottes Gnaden Marimilian Stipericb [vr fupra S. 
Ya]. Nachdem Wir gnaͤdigſt für gut befunden, ‚nahgeteke 
ee 8 a zu erlaſſen: 


pa 


Bon Gottes Gnaden Warimillan Led In 
bra]. Demnach Uns mermalen hoͤchſt miffällig vorge, 
ommen, daß die Derebeligungs- Tauf⸗ und Sterb⸗ 
Bucher an vielen Orten oder vernachlaͤßiget, oder durch 

Feuersbrunſt und ſonſtige Zufaͤlle gar verloren worden; und 
dann dem gemeinen Weſen dadurch großer Nachteil zugewach⸗ 
ſen: als haben, um ſolchem Unweſen vorzubeugen, noͤtig ge⸗ 
funden „in Geſolg tragenden Erzbiſchoͤflichen Ames hierunter 
gemeſſene Vorſehung zu tun 4j und zu verordnen: Verordnen 
auch hiemit gnaͤdigſt 

tens: In jeder Pfarr⸗ unb Gilial- Kirche, wo der 
Tauf vorfindlich " ſollen, gleich nach Erhaltung dlefes, dren 
beſondre Buͤcher in Bogenform aus Kirchen⸗, und wo ſolche 
nicht hinreichen, aus gemeinen Mitteln angeſchafft, und mit 
der Ueberſchrift: Tauf⸗Copulations⸗ und Sterb⸗Buch 
verſehen werden. 

atens: Jeder Paſtor ſoll die vorfallende Vereheligun⸗ 
gen, Tauf- und Sterbfaͤlle, in das dazu beſtimmte Buch 
zur naͤmlichen Bit der vorgehender Taufe, oder Copulation, 
und in Gegenwart der annoch anweſenden Teile, und nicht 
hernach, wie nicht weniger auch den Sterbtag, zu Latein, 
nach denen in Agenda Colonienfi Fol. 425 bes Endes eigends 
vorgeſchriebenen Formulen, einſchreiben, und zwar mit den 
vom Iten Januarii dieſes laufenden 1779ten Jahres vorge⸗ 
fallenen Ereigniſſen den Anfang machen; und dieſe Verzeich⸗ 
niß follen die Paſtorn den letzten December jeden Jahres mit 
ihrer eigenen Unterſchrift beſtaͤtigen. 

Ztens: Bey der Verebeligung follen noch finum. 
etzt 
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ſetzt werden die Namen der beeden Eltern, fo wohl von Seiten 
der Braut, als des Braͤutigams. 

atens: Zu mererer Verhütung aller bey iSchefagter 
Einſchreibung dannoch vorgehen koͤnnender Nachlaͤßigkeit, 
follen die Rüfter, als welche bei allen dieſen Vorfällen perfône 
lich zugegen ſind, die Getauften, Vereheligten, und Verſtor⸗ 
benen, fuͤr ſich beſonders aufzeichnen, welche Aufzeichnung 
des Küfters nachhero alljährlich, bey haltender Conferenz, 
von dem Prefes, unb übrigen zur Conferenz gehörigen Pa- 
ſtoren collationirt werden folle; welchemnach dann der in den 

farrbuͤchern ſowohl, als in denen des Kuͤſters Annotationen 

vorfindender Abgang zu Unſerm General- Vicariat zur gehoͤ⸗ 
rigen Ahndung gleich einberichtet werden folle, wo anſonſten 
Præfes und übrige dafur angeſehen werden. 

ztens: Bey Abſterben eines Paſtorn follen deffen Exe- 
cutores vorberuͤrte Bücher ſowol, als ſonſtige zur Pfarren 
oder Kirche gehörige Litteralien, auf keinerley Art aus dem 
Pfarrhauſe hinwegbringen, ſondern ſelbige ſollen von den 
Landbechanten ſofort nachgeſehen, und die vom Verſtorbenen 
nicht unterzeichnete Blatter von ſelbigen unterſchrieben, ſol⸗ 
chemnach bem Deſervitor eingehaͤndiget werden, wovon waͤh⸗ 

rendem Nachjahre die Bücher richtig geführer, bey feinem 

Abgange unterſchrieben, und dem antretenden Paſtor uͤber⸗ 
geben werden muͤſſen. 

tens: Alle alte Vereheligungs⸗ Tauf⸗ und Sterb⸗ 
Buͤcher ſollen, falls es noͤtig, aufs neu eingebunden, und zu 
geſicherter Verwahrung zum Kirchen⸗Archiv hingeleget mere 
den; welches zu verſtehen von denjenigen alten Buͤchern, ſo 
zu Mitteilung der Atteſtaten, und alfo zum täglichen Gebrau⸗ 
che, nicht notwendig ſind. 

7tens: Damit nun dieſe Nachrichten der Nachkommen⸗ 
ſchaft deſto ſicherer aufbehalten bleiben, und durch keine zufaͤl⸗ 
lige Weiſe verluſtiget gehen moͤgen; fo werben Wir ferner 
gnábfgft befelen, daß vom Gerichte eines jeden Ortes aus 
gemeinen Mitteln ebenfalls drey dergleichen Buͤcher ange⸗ 


ſchafft 
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ſchafft, und im Jenner jeden Jares den Paſtorn zugeſtellt 
werden ſollen, um in ſolche inner ſechs Wochen Zeit die im 
naͤchſtverfloſſenen Jahre vorgegangene Vereheligungs⸗Tauf⸗ 
und Sterbfaͤlle aus ihrem Original⸗Buch einzutragen, welche 
nach geſchehener Einſchreibung, mit ben Original⸗Kirchenbuͤ⸗ 
chern, gleichlautend zu ſeyn, die Paſtores atteſtiren ſollen. 
stens: Bey Ruͤcklieferung diefer zum Gerichte gehoͤri⸗ 
gen Buͤcher, als welche durch vertraute Boten geſchehen muß, 
fi jeder Paſtor feine Originalien zugleich mitſchicken, damit 
die Gerichtſchreiber ſolche collationiren, und die zum Gerichte 
gehörige Bücher auch pro Concordia unterſchreiben koͤnnen. 
gtens: Die Paftoren allein follen die Auszuͤge, ober 
Zeugniſſe, für die Gebühr erteilen, die Gerichtſchreiber aber, 
wie Wir verordnen werden, niemalen; es waͤre denn das 
Kirchenbuch verkommen, welches alsdann dem Extract mit 
bepzuſetzen ift. 

Dieſe unfere gnaͤdigſte Verordnung ſoll jedem der anzu⸗ 
ſchaffenden Bücher beygeſchrieben oder gebunden, und (ámmte 
lichen Paſtoren zu beftändiger Befolgung mitgeteilet werden. 
Urkund dieſes. Gegeben in Unſerer Reſidenzſtadt Bonn, 
den 27ten Hornung 1779. 


Maximilian Friderich, Erzbiſchof und Khurfuͤrſt. 
Vt. J. P. von Horn⸗Goldſchmidt, Vicar. Gen. 
M. J. Leinen, Prot. in Spirituali bus. 


II. 


MAXIMILINAUS FRIDERICUS DEI GRATIA AR. 
CHIEPISCOPUS Coronıensis, S. R. I. PER ITALIAM AR- 
CHICANCELLARIUS & Princeps EleBlor, S, Sedis apoflolice 
Legatus Natus, | Epifcopus Monaſterienſs, Wefipbalie 

& 
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& Angarie Dur, Burggravius Stromes gæ, Comes in 
Königfegg- Rottenfels, Dominus in Odenkirchen, Borcke- 
lobe, Werth, Aulendorf & Staufen Se, Or. | 


Pro fingulari Nofträ Sollicitudine, quá Subditorum 
Noſtrorum bono, & utilitati public, femper intendimus, 
emanavit à Nobis fub, 27mà Menfis preteriti genera'is 
Bapiigatorum, Copulatorum, & D.funcborum Prato. 
coils concernens ordinatio, Cùm vero in illà de modo & 
formå, & proles illegitimas prætactis libris inſeribendi, 
ex caufis moventibus mentio facla non fit; llinc ut & hác 
in parte nihil negligatur, clementiffim mandamus per 

rœſentes, ut in adnotatione prolis illegitimæ in prædiétis 
fibris faciendà nulla ejusdem patris mentio fiat, nifi folum- 
modo In hifce tri pus cafibus. 
A. Si à eompetente judice dt pater ejufmodi prolis fuerit 
declararus. 2 
B. Si femetipfum patrem edixerit, & Parocho mani- 
feſtuverit. TR 

C. Si ipfe abſens per su'henticam & legalem declaratio- 

nem fe patrem illegitimz prolis confeſſus fuerit, 

Extra memoratos cafus tantummodo mater prolis 
illegitimæ infcribatur, modo hzc ipfa mater obftetricis, 
aut aliorum fide dignorum Teſtimonio, innotuerit, 

Quod fi illegitimam prolem per ſubſequens parentum 
fuorum matrimonium legitimari contingat; extunc non 
folum actus matrimonii contracti Copulatorum libro infe- 
ratur, fed & quod novi illi conjuges prolem antea iilegi- 
timo Thoro å fe fufcitatam modo üt fuam agnoverint, & 
ita legitimaverint, exprimendum eft: proindéque & dies 
Nativitatis, & dies collati Baptiſmatis, & Ecclefia, in qud 
baptizata eft, unà cum Nominibus adhibitorum Patrino- 
rum, fimul adnotanda funt fub fequenti formå: à 

Qui memorati novi Confuges Prolem à fe extra Matri. 


monium procreatam N. ùt juam agnoverunt, & decia- 
ra- 
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rarunt. Hec Proles N. nata eff Anno .. Die 
Menfis . . & baptizata in Eecleſſd leci N. Divetefis. . 
Die . . Menfis.. Anni cujus £airíui fuerunt N. N. 


Hanc itaque formam adnotandi illegitimos, Parochis 
clementiffimé præfcribimus, mandantes, illam pro cafu 
emergenteaccuratiffimè obſervari. In quorum fidem præ- 
fentes Manu proprià fubferipfimus, & Sigillo Noftro 
communiri juffimus, Bonne, 8vâ Martii 1779. 


MAX. FRID. Archiepifcopus Elector. 


Vt J. P, pe Horn-Göroscumipt, Vic, Gener, 
M. J. Leinen, Proton. in Spiritualibus. 


Und Wir obgedachte Verorduungen auf das genaueſte Dez 
folget wiſſen wollen; als befelen Wir ſammtlichen Unſeren 
Gerichten, mithin Schultheiſen, Voigt, Scheffen, und Ge⸗ 
richtſchreibern, hiemit gnaͤdigſt und ernſtlich, daß fuͤr jeden 
Ort, worinn ſich eine Pfarr⸗oder Filial- Kirche befindet, aus 
gemeinen Mitteln drey dergleichen Buͤcher angeſchaffet, und 
im Jenner jeden Jahrs dem Paſtorn zugeſtellet werden: als 
welcher dann in ſolche die in dem abgefloſſenen Jahr vor⸗ 
gefallenen Vereheligungs⸗ Tauf⸗ und Sterbfaͤlle aus feinem 
Original einzutragen, und zugleich zu bezeugen, durch eben 
eingeruͤckte Verordnung angewieſen worden, daß ſolche mit 
dem Original gleichlautend ſeyen. Wir befelen auch alſo 
ferner gnädigſt, daß, wenn von den Paſtoren die zum Ge⸗ 
richt gehoͤrige Buͤcher demſelben zugeſchickt, und mit des 
Paſtorn eigenen Original⸗Buͤcheren begleitet werden, die 
Gerichtſchreiber die zum Gericht kommende Buͤcher mit eben⸗ 
gedachten Originalien fleißig zuſammen halten, und als mit 
dieſen gleichlautend ebenmaͤßig unterſchreiben follen. Und 
gleichwie übrigens in obeingeruckter Unſerer erſteren guaͤ⸗ 
digſten Verordnung bereits verſehen iſt, daß die Paſtoren 
allein die Auszuͤge, oder Zeugniſſe, fuͤr die Gebuͤhr zu er⸗ 
theilen befugt ſeyn ſollen: alſo gebieten Wir auch nochmals 
denen Gerichtſchreibern ernſt⸗ und nachdruͤcklichſt, fid der 
Mitteilung ſothaner Zeugniſſe zu enthalten; den einzigen 
Fall ausgenommen, daß die Kirchenbuͤcher verkommen ſeyn 
follen, als welche Begebenheit alsdann dem Auszug oder 
Zeugniß mit beyzuſetzen, wie auch dieſe Unſere gnaͤdigſte 
Verordnung jedem der anzuſchaffenden Buͤcher ande 
í eu 
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ben, oder beyzubinden iſt. Urkund dieſes. Gegeben in 
Unſerer Reſidenzſtadt Bonn den 27 ſten Hornung 1779. 
Maximiltan Friderich Kuhrfuͤrſt. | 
(L. S) 


Vt. C. O. Freyherr von Gymnich. 
K. A. Guiſez. 


mon 


18. 
Prager Cenſur, zum testen mal. 
I. Aus Geſterreich, 28 Get. 1779. 

Mich wundert es ſehr, daß Sie in Einruͤckung der Ge⸗ 
genſtaͤnde nicht behutſamer find: denn das ganze obige Schrei⸗ 
ben [Heft XXV S. 51] iſt mit Unwarheiten erfüllt. Ich 
will Ihnen den Hergang der Sache auf das richtigſte 
erzaͤlen. 
Im Monat Auguſt des verfloſſenen Jars kam auf den 
Bartholomaͤi Markt ber Buchhändler Gr — aus Prag nach 
Lienz. Die mitgebrachten Buͤcher wurden, der vorgeſchrie⸗ 
benen Ordnung nach, revidirt: diejenigen, die er bei ſich 
hatte, und in dem bekannten Catalogo librorum prohibito- 
rum de anno 1776 ſtunden, wurden zuruͤckbehalten, und 
nicht confifcirts man behält fie nur fo lange, bis der Eigentuͤ⸗ 
mer davon ſolche auffer Land ſchafft. Ueber die Zuruͤckhal⸗ 

tung hielt ſich nun Gr — auf: er brachte vor, daß er ſolche 
in Mähren und Böhmen öffentlich verkauft hätte, und daß 
fie auch in feinem Buchhaͤndler Catalogo, ber in Prag unter 
den Augen der Cenſur gedruckt wird, ſtuͤnden. Die Auſſage 
fand fid) richtig: allein ber Reviſeur mußte feine Amts Pflicht 
erfuͤllen, und die Buͤcher zuruͤckbehalten. Was aber zuruͤck⸗ 
behalten wird; muß der aufgeftellten Cenſur Commiſſton ange. 
zeigt werden: und dieſe hat es zur Pflicht, von jedem Vor⸗ 

falle 


»Es waͤre dann, daß mir noch neue Berichtigungen des ſo 
febr angefochtenen Schreibens im Heft XXV S. 51 zugeſandt 
wuͤrden. S. | 
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falle, in dem alle Monat an die hoͤchſte Behoͤrde nach Wien 
abzugebenden Commiſſions Protokoll, die genaueſte Nach⸗ 
richt zu geben. Dueh | 

Im Monat Oktober ging das Protokoll ab, und nun 
ward die Sache bei Hof bekannt. Der Hr. Gr. — ging, 
eigener Angelegenheiten wegen, im Mon. Novemb. oder 
Decemb. nach Böhmen: und als er bei der Kaiſerin⸗Koͤni⸗ 
gin ſeine Beurlaubungs Audienz hatte; ſo erhielt er von der 
Monarchin den Auftrag, ſich wegen der Beſchaffenheit der 
Prager Cenſur aufs genauſte zu erkundigen. Die Sache 
ift alfo ganz anders, als das Schreiben in Ihrem Briefwech⸗ 
fel ſolche angiebt *. 

Der Gr. — kam nach Prag. Er ſandte einige von 
ſeinen Hausleuten zu den Buchhaͤndlern, und kaufte durch 
diefe eine Menge verbotner Bücher zufammen. Das Schrei⸗ 
ben ſagt: „der Gr. — ging ſelbſt in die Buchlaͤden“; allein 
welcher Buchhaͤndler zu Prag kennt den Hrn. Gr. — nicht? 
und welcher wuͤrde ſo viel Thor geweſen ſeyn, und dem Cen⸗ 
ſurPraͤſes ein verbotnes Buch ausgefolgt haben? Aber “er 
hat ſich verſtellt“'? — Wer den Gr, — von Perſon kennt, 
der iſt überzeugt, daß er bei aller möglichen Verſtellung im⸗ 
mer kennbar ſeyn wuͤrde. Mis 

Das Schreiben fagt weiter: feitbem der Hr. Gr. — 
CenſurPraͤſes ift, wäre die Anzal verbotener Bücher aufs 
hoͤchſte gekommen. Sehr irrig! Zufoͤrderſt beruht das Vers 
bot der Bücher nicht beim Präfes, ſondern bei den Cenſoren; 
denn es wird nach der Merheit der Stimmen entfchieden, und 
der Praͤſes hat blos die Stimmen zu zaͤlen. Die Epheme⸗ 
riden der Mienfchheit, die im Supplement des Catalogi . 
libb, probibb, ſtehen, hat der Hr. Gr. — gerettet, und bei 
" : einer 

'* Hätte ich dies unb anderes früher erfaren, fo würden 
ſogleich ganze Blätter umgedruckt worden (enn. Nun follen 
die Aenderungen wenigſtens in der naͤchſtbevorſtehenden zwo⸗ 
ten Auflage geſchehen. S. MEN ADS 
VII. Heft 38. 
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einer neuen Auflage werden ſie nicht mer darinn ſtehen. Der 
XXV und XXViſte Heft Ihres Briefwechſels wurde bei der 
im Monat Sept. dieſes Jars abgehaltenen Cenſur Commiſ⸗ 
fion damnirt: der Hr. Gr. — fürte diesmal das Praͤſidium 
nicht, ſondern es praͤſidirte der Baron von —. Obſchon was 
einmal damnirt ift, nicht mer erga ſchedam foll ausgefertigt 
werden: ſo hat der Hr. Gr. — bis jezt ſehr viele Exemplare 
erga ſeledam von dieſen Heften ausfolgen laſſen. Wie kan 
man dann den Hrn. Gr. intolerant ſchelten? 

Eben auch iſt es irrig, wenn geſagt wird, daß die In⸗ 
quifiteurs zu Prag Leute ohne Buͤcherkenneniß wären. Der 
berümte Profeſſor von Riegger ward auch beſtimmt, die ab. 
genommenen Bücher mit zu unterſuchen; und auf ihn kam 
die Unterſuchung der Mangoldſchen Handlung. Dergleichen 
Unrichtigkeiten, mit denen das Schreiben vollgepfropfe ift, 
koͤnnte man noch ín der Fuͤlle anfuͤren. Auch von dem Tolerans 
tismus des großen van Swieten ließe (id) manches ſagen; er 
hat z. B. einem Profeſſor, der les Moeurs von Touſſaint 
haben wollte, aufs Zettel geſchrieben: dieſes Buch iſt für 
jedermann verboten. Nun urteile man, ob denn Touſſaints 

Werk von der Art iſt, daß man mit Grunde fagen kann: eg 
ift für jedermann verboten xc. 1c. 10, f 
Machen Sie nun mit dieſer Nachricht, was Ihnen 
gut duͤnkt. . n 
0 II. Aus Prag, 5 Sebr. 1780, 


Man macht uns hier das Buͤcher Schreiben immer 
ſchwerer. Koͤnnen dabei die Wiſſenſchaften blühen, wie der 
Wille der Monarchin iſt, und Die alles tut, um Ihren Zweck 
zu erreichen? — Wenn man etwas drucken laſſen will: fo 
muß bas ſct zweimal abgeſchrieben werden, dann bleibt es 
Monate lang in der Cenſur. Der Cenſor zieht das Wifee 
mit einem Faden durch, und petſchirt es auf allen Seiten, 
daß ja nichts hinzu kommen kan. Das — Werk iſt ſchon 
laͤngſt bei der Cenſur, und fol von allen 4 Facultaͤten durch⸗ 


geſehen 


18. Prager Cenſur. 83 


geſehen und geprüft werden. Das Schreiben einem fo fauer 
machen, heißt beinahe, einem das Schreiben verbieten: wie 
follen da die Wiſſenſchaften aufkommen? — Ich lege eine 
Verordnung bei, die juͤngſt den hieſigen Buchhaͤndlern juges: 
ſchickt worden. E t 4 
„Auszug derjenigen Puncte, welche, in Gemaͤßheit des hoͤchſten 
Hof Sekrets vom 2 Okt. 1779, und in conformitate des 
* Commiſſſons Coneluſſ som 6 Nov. 2. c. 
den Buchhaͤndlern vor der Commiſſion den 26 Nov. 
; bedeutet worden. à = 
Imo. Diejenige den Buchhaͤndlern abgenommene, unb 
in dem Catalogo Zibb, probibb, vermerkte Bücher, find zu 
confiſeiren, und in die Univerſitaͤts Bibliothek abzugeben; die 
übrigen find, unter k. k. Mautaͤmtlicher Sigillirung, außer Land 
zu ſchicken. Dem — aber, welcher auf eine argliſtige Weiſe 
verbotene Buͤcher einſchleppet, iſt ein ſcharfer Verweis in. 
facie Commiſſionis zu geben, mit der ernſtlichen Warnung, 
falls er noch einmal auf ſolche Art betreten wuͤrde, man wider 
ihn mit Sperrung der Handlung und einer empfindlichen 
Strafe vorgehen wuͤrde. ; i 
Ido, Jederzeit den Tag nach geſchehener Commiſſton, 
ſollen die Buchhaͤndler entweder ſelbſt, oder durch ihre Leute, 
in dem Reviſions Zimmer erſcheinen, und fid) die da vermerkt 
verbotenen und ſuſpendirten Bücher abſchrelben. Ihre ver⸗ 
botene und ſuſpendirte Bücher bleiben in dem ReviſtonsZim⸗ 
mer, bis fie auf ihre Koſten unter k. k. Mautaͤmtl. Sigilli⸗ 
rung außer Land geſchickt werden. ; h 
"bie wird ihnen die Außerlandſchickung nur das erſte⸗ 
mal geſtattet: das zweite und dritte mal aber werden ihnen 
dle Buͤcher eonſiſeirt, und fe, falls eine Argliſt mit unterlieſe, 
noch empfindlich geſtraft; und zwar 
^o Veo die Buchhändler, die fid) in einer gefliſſentlichen 
Ueberſchreitung der Geſetze betreten laſſen werden, werden das 
erſtemal mit einer Geld Strafe, das zweltemal mit. einer 
hoͤheren und empfindlichern Strafe, und das drittemal ber 
erh ca 8 2 gleichen 
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gleichen frevelhafte und incorrigible Uebertreter mit Niederle- 
gung des Gewerbes zu beſtrafen ſeyn. Auch ſollen ſie auf ihre 
Handlungs Bediente acht haben, weil fie, im Fall einer Mit⸗ 

wiſſenſchaft, für felbe haften muͤßen; fo wie jene felbft die 
ſchärfſte Zuͤchtigung zu erwarten haben. 

Vio, Diejenige Buchhaͤndler, welche ihre Handlungs⸗ 
Bediente mit verſchiedenen Büchern auf das Land verab⸗ 
ſchicken, müffen fid) zuvor mit einem Licenzgettel verſehen. 
Dieſen kicenz Zettel wird der Hr. AppellationsRat Kanka, 
der diesfalls als Commiſſarius ernannt worden, nach vorher⸗ 
genommener Einſicht in das Verzeichnis der einzuſchickenden 
Buͤcher, unentgeldlich erteilen. l 

Vito foll es keineswegs geſtattet ſeyn, einen Buͤcher⸗ 
Catalog ohne vorhergegangne Cenſur zu drucken. In einem 
ſolchen Catalog darf nicht einmal ein er ga ſebedam erlaubtes, 
um ſo weniger ein ganz verbotenes Buch, geſetzt werden. 

` Diefes wird beſonders dem — ſchen Factor V — bedeutet 
werden. 23 : 


19. 
Reval, im 113563 1780. 
Extrabirt aus einem in Reval gedruckten Ockav Bogen, der die 
Aufſchrift hat: An meine Saus Soͤttinn. Aus 
dem gerzen’; ' 
Auf ber andern Seite des Titel Blatts ſtehet: 
„In Stelle eines Motto. ; 
Auszug aus dem gedruckten Verzeichniß des kaiſerl Licents. 
Eingekommen ſind, nebſt vielem andern, im J. 1778 


Engliſch Bier E 24,564 Stoofe 
Roffe Bonen £ z 98,569 Pf. 
Seidene Bänder für. 5,389 Rbl. 
Perl⸗ und Gerſtengraupen = 138,44 f Pf. 


Hopfen dee 2,584 Pf. ) 
| Hollaͤnd. 
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= Hofländ. und engliſche JAGfe 16,360 Pf. 
Laken und Duͤffel für. 24,747 Rbl. 
Dach Pfannen 9 uid. 87,400 Stüf. 
Leinwand fuͤr 9,769 Rbl. 
Puder 13,590 Pf. 
Stoffe, Atlaſſe, Grosdetours, 
Sammet, Damaſt und Moor 7,890 Ellen 
Flor s £ für 6,086 Rbl. 
Tobak z a 62,924 Pf. 
Zucker : “253,860 Pf. 
Br und fo weiter. — 
ueberhaupt in dem Jare für 417,731 Rbl. 37 Kop. 


Die Ausgegangnen Waren betrugen 
nur =: 124,525 — * T Kop. 
Mfo ſchoſſen wir ſchon in dem einzigen J. 293,206 Rbl. 30 Kop. 
A. 12760 281,182 — 60 — 
A. 1777 gar 418,282 — 51 — 


Folglich in den 3 Yaren ſchon beinahe Million Rbl. zu kurz 


— Was der verherende Krieg bei dem ſchleſiſchen 

Land Adel tat, machte bei uns [dem Adel von Eſtland], zum 
Teil Unvorſichtigkeit im Handel der Guͤter bei hohen Preiſen, 
zum Teil Mangel an Abſatz und an Manchfaltigkeit der zu 
verdufernden Producte; der freilich durch zu wenige Indu⸗ 
ſtrie, und durch zu wenige Aufmunterung dazu, entſtand. 
Die Wage der Einname und Ausgabe des Landes kam, wie⸗ 
wol aus verſchiedenen Quellen, bei beiden aus dem fo nötigen 
Gleichgewichte. Die Schale der Ausgabe fanf in Schleſien, 
wie (ie bei uns ſinkt: fo ungleich alfo auch die Ur ſach en ſeyn 
mögen, fo (ft doch im Grunde das Uebel einerlei. Mangel 
der baren Gelder und des Credits war dort, und iſt hier. 
Friedrich ſah das Elend ſeiner Kinder: durch das ihn ver⸗ 
ewigende Edict fürte er die Pergament Briefe ein, fügte eine 
anſenliche Geld Summe pe unb fo waren feine Kinder 
3 aus 
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aus bem größten Elende in die blühendſten Umſtaͤnde verſetzt. — 
Mein Vaterland ſeufzt unter demſekben Druck, unter wel- 
chem vormals Schleſien ſeufzte; aber es kan auch gleiche Huͤlfe 
haben, wenn nur Menſchenfreundſchaft die Verſammlungen 
der Edlen des Landes zu heilſamen Entſchluͤſſen belebt. Wir 
haben ja eine Mutter: warum wollen wir Dieſer ihre Bes 
gierde wolzutun, nicht durch die Anzeige unſers Elends beſeli⸗ 
gen? Sie würde ohne Zweifel Selbſt unſre Rot (ángft erkannt 
haben, wie Friedrich; aber wir haben die Mot durch eine 
eitle und toͤrichte Pracht Ihren Augen verborgen. Unſer Va⸗ 
terland zeigte Ihr immer, wie in Holbergs Komoͤdie, die Auſ⸗ 
ſenſeite des Eſkorials; allein das Hoſpital darinnen, das mit 
fo vielen Kranken beſetzt iſt, mußte Ihr wie natürlich dadurch 
nicht ins Auge fallen. Ein Kind, das ſeiner Mutter, die helfen 
kan und will, nicht das gefülte Elend zeigt, verdient elend zu ſeyn. 
Das Vaterland laſſe, mit Verbindung eines vorgeſchla⸗ 

genen Band Fchuldenduchs, wie Schleſien, Perga⸗ 
ment Briefe muͤnzen; und beſtimme, daß der dritte Teil 
ihres Wertes vorerſt bar daraus gehoben werden koͤnne. 
Eine blofe bare Anleihe, ohne Verbindung mit ſo einem 
allgemeinnuͤtzigen Inſtitute, würde nur dem Reichen und 
Maͤchtigen des Landes wichtige Huͤlfe leiſten, aber den Elen⸗ 
den bis zum voͤlligen Untergange ſchmachten laſſen. Mit den 
Pfand Brleſen werden wir ficher alle in unſre vorige Gluͤckſe⸗ 
ligkeit zuruͤckkeren. Wir werden Geld genug haben, einer 
dem andern, dem Bürger und dem Ausländer ,- ber uns vor- 
ſtreckte, gerecht zu werden. Unſre auswaͤrtigen Schulden 
ſind nicht fo ſchrecklich, wie das Geſchrei ber Unkundigen bae 
von ſpricht. Unter uns ſelbſt ijt die groͤßte Schuld: und wozu 
brauchen wir zum Abtrag derſelben blos bares Geld, wenn 
wir nur gegruͤndete und keine idealiſche Sicherheit haben, 
wenn wir die Zinſen unſers Kapitals genießen koͤnnen? 
Und auf das leztere bürfen wir ſichre Rechnung machen, 
menn wir den Landmann eift in Ruhe ſetzen, der Pracht (teu. 
ren, und der Induſtrie Mittel an die Hand geben, ſich wirk⸗ 
ſam zu zeigen. Unſre Güter werden nicht nur ihren vorigen, 
ſondern 
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ſondern wol gar einen erhoͤhten Preis erhalten, und unſer Cres 
bit wird ſeyn, wie wir ihn wuͤnſchen. 

Das Vaterland laſſe, zu den kleinen notwendigen Yus- 
gaben, eine Leihbank und Diſeonto⸗Caſſe errichten, wore 
aus der Landmann, gegen fein bares Getreide oder andre 
bare Producte, und gegen ein ſicheres Document, nach Ab» 
zug eines maͤßigen Zinſes, eine kleine Summe zur Zeit der 
Not erhalten kan; damit er nicht, einer Kleinigkeit wegen, 
in die Haͤnde der unbarmherzigen Wucherer falle, und ſo den 
Anfang zu feinem Ungluͤcke mache. Unzaͤliche Vorteile wers 
den hieraus fließen. Der Landmann wird dann ſelten in wa⸗ 
rer Verlegenheit ſeyn, feine. häußlichen Ausgaben wird er 
leicht beſtreiten koͤnnen, und den Zins eines erborgten Capis 
tals wird er zur beſtimmten Zeit abtragen. So ſehr ich 
lange Speculation mit den Land Producten dem Landmanne 
widerrate, weil hiedurch der oͤftere Umfa , die Seele des 
Handels, verhintert, und dem Bürger ein ErwerbMittel ges 
raubt wird; fo ſehr wuͤnſche ich doch, daß er bis zur bequeme 
fien Zeit des Abſatzes warten koͤnne. Durch eine Leihbank 
und Diſconto⸗Caſſe wuͤrde er hiezu in den Stand geſetzt; und 
ſelbſt durch dies Warten und Anhalten wird er den Wert un⸗ 

“fers, izt einzigen, Handels Prodnets nicht nur en ) fon» 
dern vielleicht vermeren. 

Vielleicht wird der ſchwaͤchere Teil meines Vaterlandes 
mit einem kleinen Ungeſtuͤmm mich fragen: woher denn die 
Mittel zur Ausfürung fo angeruͤmter Vorſchlaͤge zu nemen, 
wenn ſie auch an ſich brauchbar waͤren? — Hier ſind dieſe 
Mittel, welche ich mir zur Realiſation derſelben denke. Wir 
haben im Lande annoch einen Ueberreſt unſers ehemaligen 
Wolſtandes, einen anſenlichen Vorrat filberner Geſchirre 

von aller Art, der uns zu nichts nutzt, als das Auge zu kitzeln, 
heimlich die Zinſen des daran verwendeten Capitals zu zeren, 
und uns eine traurige Erinnerung an das, was wir waren, 
zu geben. Schande, und geßliche Schande, waͤre es jedem 
We des Vaterlandes, Ly unbedeutende Pinaammeibe 

4 zur 
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ur Rettung nicht hinzugeben! Keiner würde, nach meinen 
inſichten wenigſtens, dabei verlieren; denn das Capital da⸗ 
von bliebe jedem ſicher. In den erſten Jaren haͤtte man 
ſchon, durch den Zins, die Bearbeitung und die Façon bezalt 
erhalten; und der nachherige Zins waͤre ja offenbarer Gewinn, 
fire den man ſich, bei größerem Wolſtande des Ganzen, wenn 
man ja den Aufwand für gut befände, ein gleiches Spielwerk 
anſchaffen koͤnnte. ; HAL 
Der edle Mann, der warme Lebe fürs Vaterland, reifi 
völlige Kenntniſſe des Elendes dieſes Landes, Beredtſamkeit, 
und anhaltende Herzhaftigkeit, in ſich vereinigt hat — und 
wir haben ja ſolche —, trete zum Thron Katharinens. 
Er gehe mit dem oberwaͤnten Reſt unſers verſunknen Glucks, 
ber ficher 13 wo nicht 2 Tonnen Goldes betraͤgt, unter 
Ihre Augen, ſage Ihr mit allem Edelmute unſre Not, ge⸗ 
ſtehe es offenherzig, daß wir zum Teil ſchuldig, zum Teil une 
verſchuldet, durch die Zalung außerordentlicher Abgaben im 
letzten Kriege, durch Mangel an Einquartirung, durch den 
ſtarken Anbau bes Getreides in den uns benachbarten Laͤndern, 
und durch gluͤckliche Erndten Deutſchlands, leiden; und flehe 
ſodann für uns um Gnade und Huͤlſe. Er bitte, daß Sie 
zu unſerm Wol, und zur Vermeidung unſers völligen Unter⸗ 
gangs, bas Inſtitut der Pergament Briefe, der Leib: 
bank, und der Diſconto⸗Caſſe, genemige und gefeglich 
mache; daß Sie verſtatte, daß zur Beförderung dieſer Ans 
ſtalten, der kleine Silber Vorrat unſers Landes, allenfalls 
gegen Abgabe des Schlag Schatzes, in öffentlicher Münze 
Petersburgs zu gangbarem Gelde gepraͤgt werde; und daß Sie 
zu dieſer Gnade annoch eine Anleihe von einer Tonne ol⸗ 
des gegen einen gemäßigten Zins hinzuſuͤge. Sollte der 
ate Punct dieſer Bitten, bie Vermuͤnzung, nicht beguͤnſtiget 
werden: ſo halte man demuͤtigſt um den Ankauf des Silbers 
gegen den gewönlichen Preis an. Und wenn wir es auch 
nicht wagten, Ihr unſern kleinen, und für ein ganzes Land 
unbedeutenden Schatz unter Augen zu legen: fo wurde Sie 
f uns 
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uns willig, zur Einrichtung fe nuͤtzlicher Inſtitute, die ben 
Handel ſelbſt und den Umlauf der Gelder vermeren, die benga 
tigte Summe gnaͤdigſt überreichen laffen. Belſpiele koͤnnen 
uns ſicher machen. Geſetzt, daß wir uns auch Ihrer Huld 
unwert gemacht hätten; fo hat Sie Gnade, und von dieſer 
wollen wir unſre Rettung zuverfichtlic) erwarten. Es ift alſo 
mer als gewiß, daß wir vom erhabenen Sitze Katharinens 
unſre Duͤrftigkeit vermindert ſehen werden; und die Dankbar⸗ 
keit fodre uns dann auf, dieſer großen Tat ein ewiges Monu⸗ 
ment, ſo lang wir ohnmaͤchtig ſind, in unſerm Herzen, und 
bei merern Kräften, die uns Ihre Huͤlſe geben wird, für die 
Nachwelt, zu errichten. ; PE 
Zu dieſer Hülfe nun füge man, durch Geſetz, die baren 
Gelder der Pupillen, ohne daß deren Auszalung den Bru⸗ 
der und die Schweſter kraͤnkte; man reize, durch Abkuͤrzung 
des exeeutiviſchen Proceffes, durch Puͤnktlichkeit und die aller⸗ 
größte Sicherheit, oͤffentliche Wittwen⸗Kirchen⸗ und andre 
Caſſen, die wenigen Capitaliſten des Landes, und falls es 
ohne Nachteil geſchehen kan fremde Beguͤterte, an, ihr 
bares Geld ofterwaͤnten Inſtituten zu weihen; und verſtatte 
endlich einem jeden, auch das kleinſte Capital, von 20 und 
weniger Rubeln, dieſer Anſtalt gegen den gewoͤnlichen Zins 
anzuvertrauen. AN M TM P 
Wenn Menſchenfreundſchaft meinem Vaterlande mate 
men Eifer einfloͤſſet, tiefe Hülfe zu ergreifen: fo werden wir 
uns alle in kurzer Zeit im Mittelpunct des Glucks ſehen. 
Der Abtrag der fremden Land Schulden wird uns in wenigen 
Jaren nicht mer beſchwerlich fallen; aus unſern eigenen Mits 
teln werden wir diefe Inſtitute mterhalten koͤnnen; und 
unſre Enkel werden uns danken, daß wir ihnen ihren Erbteil 
gerettet haben, der ohne Huͤlfe vielleicht in die Haͤnde der 
Wucher gefallen wäre. 
Wem dieſe Entwuͤrſe heroiſch ſcheinen; der bedenke, daß 
große Krankheiten heftige und ſchleunige Huͤlfsmittel erfodern, 
wenn nicht der etwa noch geſunde Teil mit ergriffen werden 
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ſoll. Gewiſſe Geſundheits Regeln muͤßen ſchlechterdings 
mit der Huͤlfe verbunden ſeyn, wenn ſie anders Beſtand 
haben ſoll; hier ſind einige derſelben. 

Selten iſt freilich einem State gegluͤckt, den Aufwand 
durch Geſetze zu hintern, weil der erſinderiſche Stolz, und 
oft der Eigenſinn, hundert Rebenwege ſuchte. Beiſpiel der 
Großen eines Landes, durchgaͤngige vernünftige Erziehung, 
und die daraus entſtehende Veredlung der Sitten, iſt faft 
unumgaͤnglich notwendig, ehe Geſetze der Art Eingang fin⸗ 
den; und unſer Vaterland darf ſich deſſen nicht ganz ruͤmen. 
Ich denke bei dem allem, daß man bis zu dieſem gluͤcklichen 
Zeitpunkte, der nicht (o fern mer ſeyn mag, immer zu kleinen, 
aber doch geſetzlichen Mitteln ſchreite. Der geſchehene Bor» 
ſchlag zur National Tracht ift edel. Das Beiſpiel eines 
benachbarten Relchs kan uns hiezu aufmuntern, damit doch 
einmal der Flitterſtat des Galliers von unſern nordiſchen 
Graͤnzen verdrengt werde. Dle Tracht für beide Geſchlech⸗ 
ter ſei nett, daurhafft, und einfach; aber nicht koſtbar. Der 
Aufwand, den ganze Familien oft bei Sterbefaͤllen, zur 
Trauer und andern Unkoſten machen muͤßen, und der ſehr be⸗ 
traͤchtlich iſt, werde gaͤnzlich unterſagt: ein ſchwarzes Band 
um den Arm, oder ein ſchwarz bezogner Knopf, werden eben 
fo gut das traurende Herz, als eine koſtbare ſchwarze Kleidung, 
bezeichnen. Man ſuche die Einfur oder den Gebrauch der 
ſilbernen und goldenen Borten und Stickereien; des koſtba⸗ 
ren Porzellans, deffen fih der Stolz, zum groͤßern Nady- 
teil, ſtatt des abgehenden Silbers bedienen moͤchte; aller 
franz ſiſchen Wode Waren; der feinen Weine, die doch 
bei noch ſo wenigen Trinkern den Import merklich vergrößern; 
des Kaffes und Zuckers, und aller feinen Gewuͤrze, bec 
feinen Stoffe, Leinwande, Sitze, unb groben Tücher, und 
kuͤrzlich aller Dinge, die bem Aufwande die Hand bieten, und 
deren Abgang wir durch eigne Producte erſetzen koͤnnen, zu 
verhintern oder zu erſchweren. Die Anzal der Bedienten 
werde vermindert, und die unentberlichſten derſelben mit ine 
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laͤndiſchen Zeugen gekleidet. Dem fuͤrchterlichen Aufſteigen 
der Kaufmanns Rechnungen, die gewoͤnlich zuletzt in anſenliche 
Wechſel und Obligationen verwandelt werden, ſteure man 
gaͤnzlich. Reiner babe längern Credit, als hoͤchſtens 
auf Ein Jar. Geſetze der Maͤßigkeit in allen Dingen über. 
baupt find, bei einem fo großen Verfalle, aͤußerſt nuͤtzich. — 
Unſre Damen werden ihre koſtbaren Floͤre, Kopfzeuge, Baͤn⸗ 
der, Blumen, Blonden, Kleider Beſetze, und — was weiß 
ich alles? — dem Wol des Vaterlandes aufopfern, und in 
einem niedlichen und prachtloſen Putze, in einem Har, das 
mit einem wolgewaͤlten aber einfarbigen Baͤndchen geſchmuͤckt, 
und in einem leichten Kleide, wovon der Ueberfluß entfernt, 
und das etwa mit demſelben Zeuge beſetzt iſt, erſcheinen. 

Ein änliches Mittel zur Beförderung des Wolſtandes 
iſt Aufmunterung zur Induſtrie, und zur Veredlung unſrer 
eigenen und naher Producte. Ich will hier nur einige zum 
Deifpiel anzeigen: als Weizen zum Puder, Thon zur Ver⸗ 
arbeitung irdener Tiſchgefaͤße, Eiſen zum Erſatz ſo vieler eng⸗ 
liſchen Eiſen Waren, Wolle zu groben Tuͤchern, Tobak zum 
Verſpinnen und beſſern Zubereitung, Hopfen zum ſtaͤrkern 
Anbau, Flachs zur guten Leinewand, und Hanf zu Eegeltü- 
chern und Stricken sc. 26. c. Das Waterland beguͤnſtige 
ſolche mit beſondern Vortechten, welche es zuerſt unternemen, 
ſich und demſelben dadurch nuͤtzlich zu werden. Man errichte 
öffentliche Geſellſchaften mit einem kleinen unbetraͤchtlichen 
Fond, und gebe ihnen die Macht, kleine Ehren zu erteilen; 
und durch an ſich unbedeutende Praͤmien und Ehren, wird 
man den arbeitſamen Ehrgeiz, und den einſaͤltigſten Land⸗ 
mann, zu Verſuchen, feine: Producte zu veredeln, reizen. 
Nach gelungenem erſten Verſuche, und erhaltenem kleinſten 
Gewinn, wird er fortfaren, und endlich ſo arbeitſam werden, 
daß eine ergiebige ee daraus "ue ». "n 
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20. 
| Riga, im maj 1780. 

Nachſtehendes Memorial wurde von ben Rigiſchen 
Kaufleuten, mittelſt der demſelben vorgehenden Supplik, dem 
Magiſtrate in Riga übergeben, und von felbigem, durch den 
General Gouverneue von Kvland, der Monarchin unterlegt. 

Prem, Tit. Magiſir. 

Ein HochEdler und Hoch Weiſer Rath geruhe, das ges 
horſamſt beigelegte Memorial, die auswärtige Handels Frei⸗ 
heit in dem gegenwärtigen See Kriege, und die Genugtuung 
fuͤr das in demſelben erlittene Unrecht betreffend, ſich hochge⸗ 
neigt vortragen zu laffen. E 

Wir beruhigen uns, dieſe wichtige Angelegenheit des 
Stats in die Stodtvaͤterlichen Haͤnde Eines Hoch Edlen Raths, 
zur Unterftügung bis am hoͤchſten Orte, gelegt zu haben, und 
erſterben mit Bezeugung diefer unſrer Ehrerbietung x. 1c. 

MEMORIAL, 

Untertaͤnigſt Unterſchriebene Rigiſche Kaufleute erflehen 
bei der Eröffnung der Schiffart eine hohe Declaration, „daß 
„ſie fi in dem gegenwärtigen Seekriege, des Allerhoͤchſten 
„Schutzes bei der Ausübung der ihnen zuſtehenden auswärs 
„tigen Handels Freiheit zu erfreuen haben follen: zur Verſiche⸗ 
„rung dieſer Freiheit flehen fie um Genugtuung für das in 
»biejem Krieg erlittene Unrecht“. 

Wir dürfen unſre Sache mit der Freimütigfeit und mit 

: P der 


* Db bie in biefem Memorial angebrachten Beſchwerden 
gegründet find, oder nicht; ift nicht die Sache des Heraus: 
gebers, zu unterſuchen. Genug, fie find angebracht, am 

hoͤchſten Orte angebracht, und werden Folgen haben. Auch 
ift der Ton, der darinn herrſcht, zwar fart, aber doch ans 
ſtaͤndiger, als derjenige z. Ex., in welchem Lord Shelburne 
und andre, in offenem Oberhauſe, aͤnliche Vorwuͤrfe ihren 
eignen Landsleuten machen. Und endlich, ſelbſt ungegruͤn⸗ 
dete Beſchwerden zu erfaren, ift oft der Gegen Partei biens 
fam: denn fo kan fie ihre Mas regeln dagegen nemen. S. 
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der Wärme vorſtellen, die der Verluſt der Freiheit und des 
Vermoͤgens erregen. 

Unſre Sache verdient Aufmerkſamkeit: — fie betrifft 
die Hoheit der Krone, und das Wol des Landes. Die Zeit 
der Größe des Rigiſchen Handels ſollte in den See Kriegen 
(eon, in welchen die dazu nötigen ruſſiſchen Producte am meis 
ften geſucht werden. Es iſt aber mit den Handelsbuͤchern der 
rigiſchen Kaufleute zu erweiſen, welche große Summen Bera 
luft fie in zweien vorhergegangenen See Kriegen, in ihren auf 
Traetaten gegründeten Unternemungen, durch die willkuͤrliche 
Behandlung der engliſchen Admiralitaͤts Gerichte erlitten. 
So empfindlich dieſer Verluſt fuͤr einzelne Kaufleute geweſen, 
wofür fie nie Erſetzung erhielten: fo iſt der Schade doch un⸗ 
endlich größer, ben dieſes erzwungne Opfer der Handelsisrei- 
heit in allen Zweigen der Rigiſchen Handlung anrichtete. Es 
war alſo das Schickſal der rigiſchen Schiffart und Handlung, 
zu der Zeit, und zwar durch ihre Freunde, zu Grunde gerichtet 
zu werden, da beide am mereſten bluͤhen ſollten: daſſelbe 
Schickſal drohet uns in dem gegenwärtigen See Kriege, wenn 
nicht die maͤchtige Hand unſrer Landes Schutz Gittin dieſe ſchon 
gekraͤnkte Handels Freiheit zu rechter Zeit aufrecht erhielte. 

Drei rigiſche Schiffe, mit ruſſiſchen Producten, die 
unter dem Schutz des oͤffentlichen Glaubens und des engliſchen 
Commercien Tractats, fier nach ihrer Beſtimmung zu ſegeln 
glaubten, ſind bereits in England aufgebracht, und muͤſſen 
Monate und Jare unter der Gewalt der engliſchen Admirali⸗ 
taͤts Gerichte liegen. In der ganzen Zeit des Krieges iſt, von 
allen von hier aufgebrachten Schiffen, nur ein einziges, ein 
Preußiſches, mit ruſſiſchen Producten nach Frankreich für 
rigiſche Rechnung beladenes Schiff, ſo gluͤcklich geweſen, fuͤr 
Fracht und Ware befriedigt zu werden. Ese 

Das erſte rigiſche Schiff, das ein Engliſcher Kaper 
aufbrachte, war de jonge Prinz, Schiffer Stamm, mel. 
ches im J. 1778 im Auguft, mit Flachs und Paß Henpff, für. 
rigiſche Rechnung nach Nantes geſchickt wurde. eM 
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Schiff war mit gerichtlichen Doeumenten verſehen; das Ad⸗ 
miralitaͤts Gericht in London verlangte aber zur Beglaubigung 
zwei verſchiedene Eide von den Elgentuͤmern in Riga, die ſie 
nach den eingeſchickten Vorſchriften von Zeit zu Zeit leiſten 
mußten. Nachdem das Eigentum der rigiſchen Kaufleute 
aufs neue und feierlichſte erwieſen worden: wurden ihnen in 
dem weitern Verfaren alle Eigentums Rechte genommen; es 
wurde alles nach Willfür und ohne gefragte Einwilligung der 
Eigentuͤmer behandelt; auf die eingegebenen Rechnungen 
wurde gar nicht geachtet; ſondern die Flachſe wurden in einer 
öffentlichen Auction verkauft, und das dafür gefallene Geld, 
welches kaum die Haͤlfte von dem Einkaufs Preis in Riga, 
nach den beſchwornen Facturen, betrug, den Eigentuͤmern 
angeboten, aber von ihnen nicht angenommen. Die Admi⸗ 
rolttát behielt den Hanf: unb wenn gleich dieſer Hanf beffer 
bezalt wurde, fe war die Behandlung doch eben fo eigenmaͤch⸗ 
tig; denn biefes Gericht hörte die freien Eigentuͤmer nicht, 
entzog ihnen den mit Recht gefoderten Gewinnſt, und ſetzte 
willkuͤrlich den Preis auf fremdes Gut. Dem Schiff wurde 
für die Liege Tage, die in der ganzen Welt der bezalen muß, 
der fie veranlaßt, nichts vergütet; und da es in der Zeit große 
Frachten hätte verdienen fónnen, mußte es, weil es in Eug⸗ 
land bei dem langen Aufenthalte vernachlaͤßigt und verdorben 
war, mit großem Schaden in Holland verkauft werden. 
Das zweite rigiſche Schiff, ber Huys in ber Bofch, 
Schiffer Peter ſen, mit Butter, Fleiſch, Eifen und Weizen, 
von Middelburg nach Bordeaux beſtimmt, wurde ben 7 
Decemb. 1778 von ſeiner Fart nach der Themſe gebrache, wo 
es noch vor kurzer Zeit mit ſeiner Ladung gelegen, obgleich 
das Schiff frei erkannt worden. 1 
Das dritte rigiſche Schiff, die Rigiſche Beurs, 
Schiffer Azerin, das mit Eiſen und Gattungen von Hanf, 
die in Frankreich verlangt werden, beladen, für rigiſche Rech⸗ 
nung nach Bordeaux beſtimmt, und mit gerichtlich beſchwor⸗ 
nen Documenten verſehen war, iſt zuletzt den 24 tier 
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' Syare, durch das engliſche Kriegs Schiff Vaillant, aufgebracht 
worden, und hat dieſelbe langwierige und willkuͤrliche Be⸗ 
handlung zu gewarten, und zum Teil ſchon ausſtehen müffen. 
In dieſer bloßen Erzaͤlung fallen die Beleidigungen der 
Tractaten, und der Eigentums Rechte, in die Augen. 
Der Tractaten”. — In dem erneuerten Engli⸗ 
ſchen Commercien Traetat, ſo wie in dem aͤltern, wird den 
ruſſiſchen Untertanen ausdruͤcklich die Freiheit ſtipuliret, zur 
Zeit der See Kriege nach den Häfen der Feinde Englands 
handeln und ſchiffen zu Dürfen. Und in Warheit, dieſe na 
tuͤrliche Freiheit iſt der einzige Vorteil, den wir aus dem 
engliſchen Commercien Tractat ziehen koͤnnten. Wäre es uns 
terdeſſenſ möglich, daß, ſtatt dieſer natürlichen Freiheit, ein 
Verbot der freien Schiffart feſtgeſetzt worden: fo würde zwar 
unſer Handel eben ſo wie izt leiden; wir wuͤrden aber nicht 
ausgeſetzt ſeyn, durch erlaubte Unternemungen in Schaden 
und Koſten geſtuͤrzt zu werden. i 
“Der Eigentums Rechte! —. Dieſe find in einem 
Lande, wo man fie ſonſt für heilig hält, nach ber angefuͤrten 
deſpotiſchen Behandlung gegen Fremde und Freunde, aufs 
äußerfte verachtet worden. Man erkannte das uns angetane 
Unrecht, und es widerfur uns nicht ein Schatten von Recht; 
man erkannte unſer Eigentum, und ließ uns doch nicht die 
geringſte Diſpoſition darüber. Da nun die Eigentümer die 
Bedingungen des gezwungenen Verkaufs ihrer Waren ſetzen 
konnten: ſo verlangten wir fuͤr den Hanf, den wir vergebens 
reclamirten, die Bezalung nach den beſchwornen Einkaufs⸗ 
Preiſen mit 20 pro Cent Gewinnſt, da wir 40 proCent hätten 
in Frankreich erhalten koͤnnen; und die Admiralitaͤt ſtand uns 
nicht einmal den Preis zu, der zu derſelben Zeit auf dem 
Markt in Sonden dafür gegeben wurde. Ungleich und will⸗ 
kuͤrlich in den Grundſaͤtzen, uͤbte man gegen unſere Flachſe 
eine unbegreifliche Rache aus; ließ fie in einer öffentlichen 
Auction mit 5o proCent Verluſt verkaufen, und hatte das 
Herz, uns dieſe Bezalung anzubieten. — Sind wir ge⸗ 
zwun⸗ 
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zwungen, dem Engliſchen gegenwaͤrtigen Stats Intereſſe das 
große Opfer unſrer Handels Freiheit zu bringen: ſo waͤre doch 
wol eine vollkommene Bezalung und Verguͤtung an Schiff 
und Waren das geringſte, was wir erwarten koͤnnten. 

Bei der Ausübung dieſer durchaus willkuͤrlichen Gewalt, 
verſicherte das Engliſche Miniſterium, auf ergangene Be. 
ſchwerden, und auf die deswegen geſchehene Anregungen, 
«paf die ruſſiſchen Untertanen die vollkommenſte Genugtuung 
„erhalten, und die Tractaten aufs heiligſte gehalten werden 
„follten; daß die Ordres an alle Befelshaber ergangen wären, 
„die ruſſiſchen Flaggen zu reſpectiren““ — Zwei Monate 
nach dieſer Minlſterial Verſicherung, wurde das lezte rigiſche 
Schiff durch ein Engliſches Kriegs Schiff aufgebracht; in der 
Behandlung geht alles den vorigen willkürlichen Gang, von 

Bezalung und Verguͤtung ift nicht die Rede; durch dieſen be⸗ 
ftändigen und geraden Widerſpruch von Verſicherungen und. 
Tatſachen ſpottet man unſerer Treuherzigkeit, und ſucht, uns 
ein zuſchlaͤfern und zu ermuͤden. i 

Um das Gehäffige in dieſem Berfaren von fich zu waͤl⸗ 
zen, hat das Engliſche Miniſterium den Ausweg gefunden, 
alle Verantwortung auf die Admiralitäͤts Gerichte zu ſchieben, 
denen allein die Unter ſuchung und Entſcheidung der Seehaͤn⸗ 
del competiren foll. Dieſe ausſchließende Competence moͤ⸗ 
gen dieſe Gerichte haben, wenn von rechtmaͤßigen Priſen die 
Rede iſt; von dem Augenblick an aber, da aufgebrachte 
Schiffe für mit Unrecht genommene erkannt werden, — 
wie bles unfer Fall iſt =; da hoͤret die Gerichtsbarkeit der einhei · 
miſthen Gerichte auf: ein Stat fodert alsdenn von dem andern 
durch deſſen Gevollmaͤchtigte, die Miniſter, ohne gerichtliche 
Formalitäten, die Erfüllung der Tractaten, und Genugtuung 
fur die Beleidigungen. — Wann unterdeſſen auch diefe 
Unterſuchung von Stats wegen aufgetragen würde; fo müßten 
doch die Grunde der Entſcheidung nicht willkuͤrlich ſeyn, wie 
fie es bisher bei den Engliſchen AdmirafirätsGerichten. gewe⸗ 
ſen ſind. Aber nicht allein Macht Spruͤche wider alle oes 
tutis s oͤffent⸗ 
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öffentliche und PrivarNechte, wider Tractaten und Eigen. 
tums Rechte, ſondern ſchon Formalitäten, find im Stande, 
Handlung und Schiffart zu Grunde zu richten; hier ift der 
Aufenthalt von wenigen Tagen von nachteiligen Folgen, und 
es werden Monate und Jare zu Unterſuchungen angewendet, 
die keine Stunde erfoderten. Die Abſicht der Unterdruͤckung 
ift zu offenbar, und das ganze Verfaren verraͤt zu wenig Ach⸗ 
tung fúr auswaͤrtige Einſichten. — In dem erſten von den 
dreien auf einander folgenden See Kriegen, wurde ein Rigi⸗ 
ſches Schiff, die Prouidzntia, in England aufgebracht, die 
Unterſuchungen daruber von den Admiraſitaͤts Gerichten ange. 
ſtellt, und das Schiff erſt im Frieden nach allen guten Gruͤn⸗ 
den freigeſprochen: und fo erhielten die Eigentümer Schiff 
und Ladung verfault wieder —. Ein auffallendes Bild, 
welchen Schaden man, unter dem Anſchein von Gerechtigkeit, 
durch Formalitäten und Aufenthalt, in der Handlung anrich⸗ 
ten kan. — r 
In dieſer Lage und Geſar iff unfre Handlung und 
Schiſſart im gegenwärtigen See Kriege; und es ift nichts ge- 
miffer, als daß beide darnieder liegen müßen, wenn wir zu 
eigenen Unternemungen zu einer Zeit Mut verlieren, da fremde 
Commiſſionen nicht zu erwarten ſind. Noch haben wir in 
England keine Genugtuung; unfre Flachſe find noch ganz 
unbezalt; für Schiff, Aufenthalt, Koſten, haben wir keine 
Verguͤtung erhalten; und noch ſind wir beſtaͤndig demſelben 
willkuͤrlichen Verfaren der Engliſchen AdmiralitaͤtsGerichte 
preis gegeben. Wir bitten, in unſre Eigentums Rechte wies 
der eingeſetzt zu werden; und daß man fid) in dem Fall, wenn 
kuͤnftig das Unſrige in England aufgebracht und genommen 
würde, mit uns, als den Eigenern, über Preiſe und Bedin⸗ 
gungen einigen muͤße. Alle Bezalungen und Genugtuungen, 
die nicht durch diefe natürliche Grundſoͤtze der Eigentums. 
Rechte beſtimmt werden, ſind keine Bezalungen und Verguͤ⸗ 
tungen; alle diefe unbeſtimmte Miniſterlal Merſicherungen 
find Ausfluchte, ware Beleidigungen und Beratungen, 
VII. Heft 38. G Dieter 
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Dieſer willfüriichen Behandlung werden wir nicht weiter aus. 
geſetzt ſeyn, ſo bald diefe unſre Lage in dem gegenwaͤrtigen Seez 
Kriege am Allerhoͤchſten Orte bekannt ſeyn wird. Von da 
erwarten wir, bei Eröffnung der Schiffart, mit Zuverſicht die 
erflchte hohe Declaration, — daß wir bei unſerer auswaͤr⸗ 
tigen Handlungs Freiheit, und bei unſern Eigentums Rechten, 
geſchuͤtzt werden follen”: und dann wird es uns nicht an Mut 
felen, Handlung und Schiffart wieder in Bewegung zu 
bringen. 5 i 
Riga, den 20 Moͤrz 1280. (Vergl. mit der Declaration 
der Kaiſerin vom . + . Maj 1780). ER 
12, 
Briefe aus Frankreich. 
I. Verſaille's, 9 April 1780. 

Endlich ift der Finanz Koloſſ geſtuͤrzt, und die Grund» 
ſaͤulen der alten Verwaltung find zerruͤttet. Damit Sie diefe 
neuen Operationen beſſer einſehen moͤgen: ſo muß ich Ihnen 
ſagen, daß bisher alle koͤnigliche Einnamen unter 2 Corps de 
Financiers geteilt waren. Alle Aeſte, welche eines Wades 

tums oder einer Abname fähig waren, verwaltete bie Lerme 
generale; der andere Aſt, welcher die gewiſſen Einnamen, 
als Landſteuer, Capitation, Vingtiémes &c. unter ſich be- 
griff, war in den Händen von 48 Receveurs généraux des 
Finances, welche aus dem Mittel der reichſten und vornem⸗ 
ſten Financiers gezogen, und eigentlich die Cordons bleus 
dieſes gefärlichen und deſtructiven Ordens waren. In jeder 
großen Provinz des Reichs waren 2 Receveurs généraux, 
welche alle are mit der Einname abwechſelten. Ihre gewiſ⸗ 
fen und rechtmäßigen Einfünfte beliefen fich auf 5 bis 6 Milz 
lionen Livres; allein durch allerlei Finanz Kuͤnſte, als durch 
den kuͤnſtlich erdachten beftändigen Vorſchuß, und durch die 
Tranfports des deniers, koſteten fie dem State mer als 15 
Millionen. Dieſe Receveurs généraux find nunmer alle 
abgedankt, ihre Chargen find unterdruͤckt und rembourfirer, 
j und 
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und man hat, aus 12 der rechtſchaffenſten und geſchickteſten 
Mitglieder eine Committee ernannt, welche für jaͤrliche gooooo 
Livres das naͤmliche verſehen wird. In jeder Provinz wird 
eine Art von Banque royale errichtet, welche die Einname 
und Ausgaben beſtreiten, und den Ueberreſt in den koͤnigl. 
Schatz, oder in eine andre Provincial Banque, die ben Aus: 
gaben nicht gewachſen iſt, gießen wird. Auf dieſe Art wer⸗ 
den Lothringen und Franche-Comté dem Elſaß zu Hülfe 
kommen. Alles wird auf Ordre des Finanz Miniſters geſche⸗ 
hen, welcher, wie ein ordentlicher Banquier, feine Wechſel. 
briefe von einer Legeſtatt zur andern ſchicken wird. Dieſe 
Art der Verwaltung ift fo naturlich als fimple; dem ungeach⸗ 
tet hat folde mer ferm verurſacht, als alle übrige Neckerſche 
Anordnungen. Selbſt das Parlement, welches aus Kindern 
von Receveurs généraux rekrutirt worden, legte heimlich 
Hinterniſſe in den Weg. Man zankte fid) lange über das pius 
unb minus, bis endlich Louis XVI durch -einen ernſthaften 
Ausſpruch dle ganze Maſchine zerſtoͤrte. tie pat fid) die 
Feſtigkeit und nervichte Entſchließung des Koͤniges in einer 
groͤßern Staͤrke gezeigt. Schon lange ſah man die Reforme 
des koͤnigl. Hauſes NB, als das non plus ultra anz und 
niemand glaubte, daß es möglich wäre, die Receveurs géné. 
raux anzugreifen, die Chargen hatten: und nun liegen ſie 
da, und die Finanz Partiſanen gucken einander an; wie vom 
Donner geſchlagen. Nunmer it Weckern alles möglich. 
Sic itur ad aftra! utra 
Der Prinz vonCordé hat die Stelle eines Colonel général 
de PInfanterie françoile erhalten; allein mit einer ſehr eine 
geſchraͤnkten Gewalt. Dieſes foll geſchehen ſeyn, um feine ` 
edle Bereitwilligkeit zu belonen, womit er den Vorzuͤgen und 
Einkuͤnften als Grandmaitre de Ia Maiſon du Rol entſagt 
hat. Er verliert durch diefe Reforme mer als 500000 
Livres, welche ihm der Verkauf der kleinen Aemkchen 
eingetragen. pi E P : | 
Sie werden (den wiſſen, daß in ben Monaten Febr. 
n und 
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und Maͤrz die menus, die grands & petits communs, auf⸗ 
gehoben, und 3 von dem koͤnigl. JagdStat reformirt 
worden 


II. Aus dem lfag, 16 Apr. 1780, 

Die Baffille ift für 3 Will. Livres verkauft worden; und 
das Chateau de Vincennes dient Fünftigbin zum Statsge⸗ 
faͤngniß. — Vor einigen Tagen ift der Graf von Parave- 
dez, arretirt worden, und wird wol naͤchſtens den Kopf verlie⸗ 
ren. Er iff der naturliche Sohn eines Grand d’Efpagne, unb 
einer Franzoͤſin aus Huͤningen im ObernElſaß. Er brachte 
es ſehr weit im Ingenieur Weſen, und in gegenwaͤrtigem 
Kriege gieng er nach England, wo er von den Kuͤſten und 
Seehafen Plane aufnam, und ſolche dem franzöfifchen und 
ſpaniſchen Gouvernement mitteilte. Dieſes bewog den König, 
beim Koͤnige von Spanien fuͤr ihn zu ſollicitiren; und er 
wurde legitimirt, und in alle Titel, Güter, und Rechte feis 
nes Vaters eingeſetzt. Im vorigen Sommer war er mit auf 
der Flotte des Comte d' Orvilliers, unb dieſem war von Mr, 
de Sartine befolen, nichts ohne ſein Gutheiſſen zu unterne⸗ 
men. —Paravedtz dirigirte auch wirklich die ganze Cam: 
pagne, und wußte alle Unternemungen zu hintertreiben, indem 
er die Macht der Englaͤnder immer groͤßer angab. Vor noch 
nicht 14 Tagen wollte er für 900000 Livres die Herrſchaft 
Lauferre im Ober Elſaß kaufen: und da er in Tractaien war, 
wurde er gefangen genommen. Der ſpaniſche Miniſter, 
Graf von Aranda, brachte naͤmlich in Erfarung, daß er den 
Englaͤndern alle Operationen der Franzoſen bekannt machte, 
und auf die naͤmliche Art ihnen die Plans von ihren Kuͤſten 
und Haͤfen in die Haͤnde ſpielte. x 

Dieſen Sommer werden die Angelegenheiten der Proteſtan⸗ 
ten in der Affemblée du Clergè vorkommen. Man weiß fwon 
ungefer, was da vorgehen wird: ich ſchreibe aber nichts davon, 
weil ich nicht Gefar laufen will, Ihnen falſche Nachrichten zu 
ſchreiben. — Wie der König überhaupt in ſolchen Dingen 

i ; benft, 


22. Darmſtaͤdt. Land Commiſſtion. 10 


denkt, koͤnnen Sie aus folgendem erſehen. Ein fanatifcher 
proteſtantiſcher Prediger in der Picardie predigte öffentlich in 
den Doͤrfern; er hatte ſchon 8 Doͤrfer durchgepredigt, als 
man ihn erinnerte, daß die PenalGefege noch nicht aufgeho⸗ 
ben felen, Dieſes achtete er nicht, und kam bis ins 27ſte 
Dorf: hier wurde er arretirt, nach S. Quintin gebracht, und 
die Sache nach Hof berichtet. Der Koͤnig gab zur' Ant⸗ 
wort: Z n'aura pas l'honneur d'être martyr, ii faut le 
renvoyer, 


22, 
Darmſtadt, s Maj 1780. 

In Ewr. — Brieſwechſel Heft XXXIII S. 131, fand 
ich mit Vergnuͤgen, die Ankuͤndigung ans Vaterland we⸗ 
gen der hieſigen ... . . fuͤrſtl. LandCommiſſton, eingerückt. 

Die in der angehaͤngten Note S. 139 befindliche Auf⸗ 
foderung * überneme ich für den ungenannten Hen. Ein ſen⸗ 
der: und da nicht allein die ganze Anſtalt nach meinem erſten 
Entwurf gegründet, ſondern mir auch deren eigene Direction, 
unter der Ober Aufſicht unſers Tz, Gehelmen Rats Praͤſiden⸗ 
ten, des Freiherrn von Moſer, feit ihrer Errichtung gnaͤdigſt 
uͤbertragen iſt: ſo rechne ich mirs zur angenemen Pflicht, 
Ewr. diejenige getenmaͤßig⸗ und documentirte Erläuterungen 
bier kurzlich mitzuteilen, die eine öffentliche Bekanntmachung 
geſtatten. Mererer Deutlichkeit wegen alſo, vorerſt eine fluͤch⸗ 
tige Skizze von der Lage verſchiedener HauptGegenftände 
unfrer Bearbeitung, als wir das Werk angriffen. 

Die geſammte Landes Cultur, mit allem ihrem Zubehör, 
war gewoͤnlich der Willkuͤr der Untertanen anheim geſtellt; 

G 3 j und 


* Was hier der Hr. Verf. Auffoderung zu neunen bes 
liebt, war ein bloßer wunſch (ich kannte naͤmlich die be⸗ 
reits vorhandenen Nachrichten in der Darmſtaͤdter Lands 
zeitung nicht): und auch dieſen bloßen wunſch wuͤrde ich 
nicht gewagt haben, wenn ich damals ſchon die Band ge⸗ 

kannt hätte, aus bet ich den Aufſatz erhielt. S. 
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und jeder beſorgte feinen Feldbau, Vieh- und Futter Stand, 
je nachdem ihm die gütige Natur etwas hellere Begriffe ver⸗ 
liehen, oder feine von alten Vorurteilen und Bloͤdſinn durch. 
webte Seele in aͤgyptiſche Finſternis zuruͤckgeſchleudert hatte. 
Die gemeine Haushaltung und Behandlung der gemeinen 
Güter und Einkuͤnfte, waren in unzälihe Mängel verfloch⸗ 
ten, die ziemlich haufig an der Grángfínie ſtunden, aus Far- 
laͤßigkeit, Privat Intereſſe, knechtiſcher Furcht, Unwiſſenheit, 
Tuͤcke, Bequemlichkeit, falſch angewendetem Wolwollen, und 
verſteinertem Patriotiſmus mancher gemeinen Verwalter, in 
unheilbare Schäden uͤberzugehen: woraus Sie fid) jezt von 
ſelbſten den ungefaͤren Zuſtand des gemeinen Rechnungs: 
Weſens entwickeln koͤnnen. Endlich die Vormundſchaf⸗ 
ten dieſen fuͤr die Erhaltung einer narhaften Pflanzſchule 
des Stats fo wichtigen Punet, anbelangend: fo war an vielen 
Orten deren ordnungsmaͤßige Warnemung mer eine tröftliche 
Folge goͤttlicher Providenz, als individueller menſchlicher 
Wachſamkelt. Glelchwol felte es nicht an einer Menge eins 
ſichtsvoller, taͤtiger, edelgeſinnter, und das allgemeine Beſte 
lebhaft beherzigender Maͤnner unter allen Staͤnden und Gat⸗ 
tungen, die im Einzelnen vieles warhaft Ruͤmlich- und Nuͤtz⸗ 
liches ſtifteten. Nur blieb ihr Wirkungs Kreis noch von zu 
manchfaltigen Anſtaͤnden und Hinterniſſen durſchnitten, die 
blos die hoͤhere Hand des vaͤterlichen Regenten abſtellen und 
umſchaffen konnte: und dieſes hat unſer durchlauchtigſter 
Landesherr, mittelſt Anordnung der Land Commiſſton, zu bes 
zwecken geſucht. Doch ich eile zur ſummariſchen Ge- 

ſchichte unſerer eigenen Operationen. ra 
Den Anfang machten wir mit Aufſtellung der nötigen 
Volks iſten, in welchen zugleich der ganze Vermögens: 
Beſtand an Gebaͤuden, ſodann aller namentlich angefuͤrten 
verſchiedenerlei Serten, von Feldguͤtern, Waldungen, Wei- 
den, und Vieh Arten, nach einem beſondern Plan eingetra⸗ 
gen werden; weil wir natuͤrlich ein allgemeines Landes In⸗ 
ventarium nötig fanden, um uns die teils von einander 5 
wei⸗ 
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weichende, teils mit einander uͤbereinſtimmende jedesmalige 
Lokal Beſchaffenheiten, hierinnen anschaulicher in Einen Ge. 
ſichtsPunct zuſammen zu faſſen, und theoretiſche Warheiten 
in praktiſche Beobachtungen umzuwandeln. Nun folgten 
einige in die Landes Cultur und gemeine Haus haltung einſchlaͤg⸗ 
liche Verordnungen, die Ewr. in beikommenden Inſtruetio⸗ 
nen für die gemeine Berechner, und für die Oekonomie Com⸗ 
miffärs, unter den Beilagen angedruckt finden, und nach den 
Ausfertigungs Datis in ihrer waren Zeitfolge ſelbſt ordnen 
koͤnnen: worauf endlich die vormundſchaftliche Tabellen, die 
Inſtructionen für die gemeine und herrſchaftliche Geld Erhe⸗ 
ber, das gemeine Rechnungs Formular, und die Inſtru⸗ 
ction für die Defonomie-Lommiffärs Siehe die fols 
gende Num. 23, S. 109] erſcheinen. 

So viel einſtweilen vom Theoretiſchen unſrer Bemuͤ⸗ 

hungen. Was die durch fuͤrſtl. Land Commiſſion bewirkte praf- 
tiſche Reſultete in den 2 lezten Jaren anbetrift: fo finden Sie 
ſolche in angebogenen beiden Numern der hieſigen Landzei⸗ 
tung [iche gleich hernach] kurz und richtig verzeichnet; und 
jeder aͤchte Kenner der Stats Wirtſchaft wird hieraus ben bils 
ligen Schluß ziehen, daß ſich erſt in der Folge der Zeit, wenn 
die Raͤder dieſer politiſchen Maſchine durchgängig gewoͤnter in 
einander eingreiſen, groͤßere Tatſachen von uns fobern laſſen, 
bis dahin wir uns immer mit dem franzoͤſiſchen Sprichwort 
rechtfertigen durfen: on fait ce qu on peut, & non pas ce 
qu 'on veut, 
Erachten Sie uͤbrigens dieſen nur forglos bingeworſenen 
Handriß einigermaßen der Neugier des kundigen Publici ente 
ſprechend: dann bin ich erboͤtig, kuͤnftig damit fortzufaren, 
und jede allenfalſige Bedenklichkeit, ſo weit es die Pflichten 
meines Amts erlauben, zu M ns vor à ad 


I. Aus der HeffenDarmfäde. pri 1 80 5 een 
1770, 2 März, Num. x8. 
Wir haben unfern Leſern in dem vero Jar manche 
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gute Anſtalt Fuͤrſtl. Land Commiſſion im einzlen bekannt ges 
macht, und glauben ihnen nun einen angenemen Dienſt zu 
tun, wenn wir ſie, gleichſam von einer Anhoͤhe, alle durch die⸗ 
ſelbe in Aecker und Wieſen umgewandelte Welden und Wuͤſten, 
alle durch Abtragung ihrer Schulden und beſſere Einrichtung 
ihrer gemeinen Verfaſſung gluͤcklicher gewordene Ortſchaften, 
mit einem Blick uͤberſehen laſſen. Unſer Aug darf aber nir⸗ 
gends lange verweilen, weil das zu uͤberſehende Feld von wei⸗ 
tem Umfange ifte Auf Anordnung Fuͤrſtl. Land Commiſſion 
ſind in dem verfloßnen Jar 1778 


1) an gemeinen Schulden, in der Ober- unb Riedergraf⸗ 
ſchort Eogenelnbogen, wurklich baar bezalt worden, 42,738 fl.: 
wodurch denen Gemeinden im Ganzen 2100 fl. jaͤrliche Inte⸗ 
reſſen erſpart werden. | 
2) Von Weiden unb ausgerotteten Hecken find 1460 Mors 
gen zu Ackerland neu angelegt, 

3) von gemeinen Weiden 1051 Morgen in Wieſen ver⸗ 
wandelt worden. Es hat 


4) das ganze gemeine Rechnungsweſen in geſammten 
Fürſtl. Landen eine neue und zweckmaͤßigere Einrichtung ere 
halten; es find dabey, ſtatt der bicher abwechſelnden Buͤrge⸗ 
meiſter, groͤſtentells ſtaͤndige Berechner und Gelderheber 
angeſtellt, und dieſelbe, mittels eigner genau detaillirter In⸗ 
ſtruction, zur richtigern Verwaltung der gemeinen Einkuͤnfte, 
als leider bisher oft geſchehen, angewieſen worden. 

5) Von 325 Ortſchaften find die rückſtaͤndige gemeine Rech. 
nungen, wovon die meiſten zur mannigfaltigen Verwirrung 
im gemeinen Weſen, 2, 4, 5 und merere Jare aufgeſchwollen 
waren, bey Fürſtl. and Commiſſion gänzlich revidirt, und in 
Ordnung gebracht worden. ; i 

6) Mit Unterſuchung der vormundfchaftlichen Rechnungen, 
unb überhaupt der Vormundſchaften, ift mittelft eigener zu 
dem Ende ausgeteilter Tabellen, im ganzen Lande der Anfang 
gemacht worden. 

7) 


* 
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7) Auch hat man in dieſem Jar angefangen, die Vermoͤ⸗ 
gensUmſtände und Schulden ſaͤmtlicher Zünfte in denen 
Fuͤrſtlichen Landen zu unterſuchen, und die noͤtige zweckdien⸗ 
lichſte Verfugung zu ihrer Schuldentilgung zu treffen. 

8) Zur Befoͤrderung einer genaueren Aufſicht uͤber das 
Herrſchaftliche und gemeine Intereſſe, hat man in denen gez 
ſammten F. Landen durchgaͤngig Schultheiſen angeſtellt. 
Eine Sache, woran ſchon eine lange Reihe von Jaren frucht⸗ 
los gearbeitet worden. | 

9) Die beyde Hauptſtaͤdte des Landes, Darmſtadt und 
Gieſſen, haben eine durchaus in allen ihren Teilen umgear⸗ 
Feitere, und dem gemeinen Wohl mehr entſprechende neue Eins 
richtung und Verfaffung erhalten: wodurch fie nicht nur jaͤr⸗ 
liche ſichere und anſehnlichere Fonds zur Tilgung ihrer aͤuſſerſt 
betraͤchtlichen gemeinen Schulden uͤberkommen haben, ſon⸗ 
dern auch in den Stand gelegt werden, ihre gemeine Ge 
báube, Wege, Straſſen, Bruͤcken, gemeine Güter 2%, uns 
gleich beffer zu unterhalten, und in fünfrigen Zeiten noch Ka⸗ 
pitalien neben her aufzuſparen. 

10) Ueberdem hat man in dieſem Jar das ganze Land in 
oͤkonomiſche Cantons eingeteilt, und ſelvigen zur geſchwindern 


Beförderung einer beſſern Cultur, und anhaltendern Aufſiche 


darüber, eigene Oekonomie Commiſſärs vorgeſetzt. In der 
Obergrafſchaft it man bereits völlig damit zu Stande, und 
in dem Oberfuͤrſtentum find ebenſolls [don einige dergleichen 
Cantons errichtet. ix Oft 


Manche von diefen Einrichtungen enthalten nur den 
Saamen zu kuͤnftigen Fruͤchten, und erſt die Zukunft wird 
uͤberzeugend an den Tag legen, wie woltaͤtig ſie ſind. Wenn 
einmal, nach dem Plan Fuͤrſtl. Land Commiſſion, ſaͤmmtliche 
Gemeinden ſchuldenfrey find, unb fid) noch uͤberdem Kapitelen 
aufgeſpart haben: wie manche gute gemeine Anſtalten koͤnnen 
alsdann in Wuͤrklichkeit gebracht werden, die bisher immer 

i G 5 bloße 
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bloße fromme Wuͤnſche bleiben mußten. Vielleicht wird als⸗ 
dann manche Gemeinde ihre Gebäbrerinnen nicht mehr den 
Händen einer ungeſchickten Amme, und die Bildung ihrer 
Kinder einem auf kurze Zeit gedingten unwiſſenden Schulmei⸗ 
ſter, uͤberlaſſen. Durch Freyſchulen kann alsdann den 
Eltern die Erziehung ihrer Kinder erleichtert, ungluͤcklich gez 
mordene Gemeindsglieder durch gemeine Unterſtuͤtzung wieder 
aufgeholfen werden, und was dergleichen herrliche Folgen mer 
ſind. Jedem Patrioten muß dieſe Ausſicht in die Zukunft 
frohe Gefuͤle erwecken, und den Männern, die an dieſem 
Gebäude fo unermuͤdet arbeiten, muß ein Blick ins verfloſ⸗ 
fene Jar zurück, belonende Zufriedenheit gewaͤren. Freut es ja 
jeden Menſchenfreund, wenn er am Abend eines verlebten 
Tags feine Handlungen an demſelben dberfiebt, und findet, 
daß er ihn zum Wol der Menſchheit verlebt hat. 1 


11. Aus eben derfelben, 1780, 2 Maj Num. 36. 

Wir haben zu Anfang des vorigen Jars (ſiehe Nro. 18, 
J. 9.) unſre Leſer diejenige Landesverbeſſerungen mit einem 
Blick uͤberſehen laffen, welche Fuͤrſtl. Land Commiſſion in 
dem Jar 1778 veranſtaltet hatte: nunmer wollen wir ihnen 
die Fortſetzung dlefer patrictifhen Bemühungen in dem Jar 
1779 vor Augen legen. Freunde ihres Vaterlandes werden 
mit Vergnügen bemerken, wie fich die Schritte in ber Vers 
befferung der Landes Cultur verdopplen, je weiter man kommt: 
daß, wenn einmal die Bahn gebrochen iſt, wenn einmal alte 
Vorurteile verſcheucht find, das entfernte Ziel, das Schwach. 
mutige zu erreichen verzweifelt haben wurden, immer näher 
ruͤckt. Und wie viel ſchneller wird es erreicht werden, wenn 
noch einige Hinterniße, z. B. Unteilbarkeit der Güter ic. xc., 
aus dem Wege geraͤumt ſind! wenn einmal, durch gute Bey⸗ 
ſpiele aufgemuntert, Induſtrie und Fleiß in allen Orten des 
Landes herrſcht! da man in dem verwichenen Jar, auſſer 183 
fleißigen Ortſchaften, noch 70 weniger fleißige, 20 nachlaͤßige, 
und 4 ganz unarbeitſame Oerter, rechnete. 


Es 
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Es find, in dem angefürten Gare, 425175 Morz 
gen für das Land gewonnen worden: nemlich 1942 5 Mor⸗ 
gen Frucht⸗, und 22895 Futter Aecker. Hierunter find 
147618 Feu und 9535 Futter Aecker, welche durch 
Aubauung von Wuͤſteneien Waldungen und Weiden urbar 
gemacht; und 4664 Morgen Frucht-, und 1336 Mor⸗ 
gen Futterfeld, um welches die Brache vermindert worden. 

Wann man zu bieſer Summe die in dem vorigen 1778. 
ger Jar in Cultur gebrachte 2541 Morgen rechnet: fo kommt 
die anſenlihe Summe von 677215 Morgen heraus, moe 
von dann doch wenigſtens 600 Menſchen, wo nicht 600 Fa⸗ 
milien, ihr gnuͤgliches Auskommen haben koͤnnen. Der Fut⸗ 
terbau, der Grund aller Landwirtſchaft, hat anſenlich juges 
wonnen: die natürliche Wieſen find um 19162 Mergen, - 
und die kuͤnſtliche um 347 Morgen, alſo die Wieſen úber 
haupt um 193 14 Morgen, vermert worden. Die Waldun⸗ 
gen haben einen Zuwachs von 708 Morgen, nemlich 1154 
Morgen Eichen, 26, Morgen Buchen, 531 Morgen Tan- 
nen, und 35 Morgen Birken oder Buſchwerk, erhalten. Es 
find 22% Morgen Weingaͤrten zugegangen, unb 15932 
Obſtſtaͤmme angepflanze worden. 46y Morgen hat man 
mit Weiden, Bellen 2e. angepflanzt. Aus der oben erwaͤn⸗ 
ten Vermerung der Frucht und Futterfelder kann man ſchon 
im Voraus auf eine anſenliche Vermerung der Viehzucht 
ſchlieſſen. Das Jugvieh hat fi um 760 Stuͤck, nmlich 
410 Pferde und 380 Ochſen, vermert. Ohne auf die Erhoͤ⸗ 
hung der Fron Regiſter eine Ruͤckſicht zu nemen, doͤrfen wir 
nur den Nutzen, den das Land ſelbſt durch die Vermeruiig der 
Dung, und durch den beſſeren Bau, von dieſer Seite gewinnen 
muß, in Erwägung ziehen, um die Wichtigkeit dieſer 1ícquia 
fition einzuſehen: und fie wird durch den Zugang vor 642 
MaſtOchſen, 533 Kuͤhen, 2806 Schaafen, und 4176 
Schweine, anſenlich vermert. Die Stallfuͤtterung iff berelts 
in 13 Ortſchaften ganz eingefuͤrt, in 19 Ortſchaften iit fie 
ſchon ziemlich im Gange, und in 42 Ortſchaften angefangen. 

er 
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Der Sebnóe von neu angebauten Feldern hat 1662 fl. 
46 kr. betragen: und hierunter iſt zum Teil der von F. Forſt⸗ 
Caſſe bezogene Novalzehnde, ſo wie uͤberhaupt aller anderer 
Ze hende von den vorher ſchon in Bau geweſenen, durch die 
Verbeſſerung der F. Land Commiſſion aber in ungleich höheren 
Ertrag gebrachten Feldern, nicht mitbegriffen. 

An gemeinen Capital Schulden find im Jar 1779 
48213 fl. 273 kr. abgetragen worden: rechnet man hierzu 
die in dem vorigen Jar 1778 abgetragene 42738 fl.: fo kommt 
eine Summe von 90951 fl. heraus. Welche Erleichterung 
fuͤr die von Schulden niedergedruͤckte Ortſchaften des Landes! 
Die gemeine Revenuͤen find um 13220 fl. 56% kr. vers 
mert worden. d 

lim diefe Berechnung der Landesverbeſſerungen in ihrem 
rechten Lichte zu ſuchen, müffen wir zum Schluſſe noch die 
Anmerkung binzufügen, daß bey derſelben auf die Aemter 
Alsfeld, Blaskenſtein, Allendorf, Battenberg, Gieſſen, 
Grebenau, Grünberg und Ullrichſtein, gar keine Ruͤckſicht ge- 
nommen iſt; nicht als wenn in dieſen Aemtern, durch Beran- 
ſtaltung F. Land Commiſſton, noch nichts bewuͤrkt worden wäre, 
ſondern weil man die Reſultate dieſer Verfügungen nicht ges 
hoͤrig angeben kann, indem in dieſen Feilen des Landes, más 
rend 1779, noch keine Oeconomie-Commiſſär angeſtellt waren. 
Doch werden wir in dem gegenwaͤrtigen Jar in den Stand 
geſetzt werden, auch in dieſen unbekannten Gegenden des fan- ` 
des wichtige Entdeckungen zu machen: denn naͤchſtens werden 
alle angefuͤrte Diſtriete, ſo wie es in Anſehung des Amts 
Alsfeld und Blankenſtein bereits geſchehen ift, ihre Oeeono⸗ 
mie⸗Commiſſaͤr erhalten. | 

Auch darf hier nicht unangefuͤrt bleiben, daß nunmer 
das gemeine Rechnungsweſen, nach der neuen Inſtru⸗ 
ction, und bem neuen Rechnungs⸗Formular, voͤllig in Gang ges 
bracht; das vormundſchaftliche Rechnungsweſen bereits in 
ungleich beſſere Ordnung und Tatigkeit verſetzt; die Plans zur 
Schulden Tilgung der meiſten Zuͤnfte des Landes regulirt, und 
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endlich die alte und neuangeſtellte Schultheißen des Oberfuͤr⸗ 
ſtentums, bis auf einige wenige gegenwaͤrtig in Bearbeitung 
ſtehende Aemter, mit eignen, nach der Lokal⸗Verfaſſung jedes 
Orts eingerichteten Inſtructionen, verſehen worden. 


23. 
Inſtrurtion für ben fuͤrſtl. Heſſen Darmſtaͤdtiſchen 
Oekonomie-Commiſſar. 


„Von Gottes Gnaden Wir Ludwig, Landgraf zu Heſſen, 
Fuͤrſt zu Herßfeld, Graf zu Catzeuelnbogen, Diez, Ziegen⸗ 
bain, Nidda, Hanau, Schaumburg, Iſenburg und Buͤdin⸗ 
gen, ꝛc. Ihro Nuſſiſch⸗Kayſerlichen Majeſtaͤt beſtellter Gez 
neral-Feld⸗Marſchall, wie auch des St. Andreass und Koͤnigl. 
Preuſſiſchen ſchwarzen Adler⸗Ordens Ritter 2c. e. 

Mit Bedauern haben Wir oft warnemen muͤſſen, daß 
Unſere Fuͤrſtliche Lande, bey ihrer größtenteils herrlich - und 
fruchtbaren Lage, bloß um deßwillen nod) fo weit von der moͤg⸗ 
lichen Vollkommenheit entfernt geblieben, weil viele Unſerer 
Untertanen, aus alten angebornen Vorurteilen, diejenige Mittel 
nicht ergreifen konnten, oder wollten, die ihnen ſchon die 
rohe ungekuͤnſtelte Natur ſo freygebig dargeboten hat. Um 
biefem tief eingewurzelten Uebel nicht allein merftárig vorzu⸗ 
beugen, ſondern auch die dahin abzweckende Bemuͤhungen 
Unſerer Sandfommiffion lebhafter zu unterftügen: fanden Wir 
Uns daher bewogen, unter den alleinigen Befelen Unſerer 
fanbfommiffion merere eigene Oekonomie - Gommiffarien , 
welche den Landmann in den Ihnen angewieſenen Diſtrick— 
ten oder Kantons, mit gründlichen Rath und Unterricht 
zu ſeinem eigenen Beſten hinleiten, ſodann uͤberhaupt auf die 
ganze gemeine Wirtſchaft ein beſtaͤndig wachſames Augenmerk 
richten ſollen, zu verordnen, und ſelbige mit deutlichen In⸗ 
ſtruktionen zu verſehen. Ein ſolcher Oekonomie-Kommiſſär 
wird alſo andurch forderſamſt gemeſſenſt ermanet, Unſern und 
ſeines unterhabenden Kantons Nutzen jederzeit treulich zu 
waren, allen Schaden und Nachteil behutſam zu vermeiden, 
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ſelbſt keinen zuzufuͤgen, und fib in allem dermaßen zu betra- 
gen, wie es einem rechtſchaffenen Mann und redlichen Diener 
eignet und gebuͤret. Insbeſondere foll Er fid) aber die eifrigſte 
Befolgung nachſtehender Punkte zur unverbruͤchlichen Pflicht 
machen. 

1) hat Er vorzuͤglich dahin zu ſtreben, daß der Landbau, 
und alle in ſelbigen einſchlagende Beſchaffenheiten jeden Orts, 
bey Aeckern, Wieſen, Weyden und dergleichen, ſomol im 


Ganzen, als im Einzelnen, nach den erprobteſten oͤkeno. 


miſchen Grundſaͤtzen und Erfarungen, zweckmaͤßig, und ber 
ganzen übrigen Berfaffung und Haußhaltung des Orts am 
meiſten entſprechend, eingerichtet werden: wobey Er zugleich 
jedesmal ſorgſame Ruͤckſicht, nicht allein auf die beſtmoͤg⸗ 
lichſte Benutzung der Lage, und des Grund und Bodens dieſes 
oder jenes Orts feines untergebenen Kantons an ſich ſelbſt, 
ſondern auch, wie fid) leztere zu den SSebürfuiffen und Erleich⸗ 
terung des Aufkommens der umliegenden Gegend und Ort⸗ 
ſchaften verhalte, zu nemen hat, damit nie das allgemeinere 
Wol dem beſondern, ohne die hoͤchſte Noth, nachſtehen muͤſſe. 
2) Um dieſes in der natuͤrlichſten Ordnung bewuͤrken 
zu koͤnnen, hat Er jederzeit auf folgende drey Haupt tite reiflie 
chen Bedacht zu wenden. a) Sorge für reichliche Sütrez 
rung durchs ganze Jar durch. b) Sorge, für eine beſſere 
Viehzucht. c) Sorge für genugſamen Dünger, 

5) Was die Fütterung anbelangt: fo hat Er nicht allein 
die Anpflanzung von Klee und andern Futterkraͤutern, nach 
Maaßgabe Unſerer Verordnung vom 25ften November 1776 
in der Beylage A, eifrigſt einzufuͤren, und daruͤber zu halten; 
ſondern auch nôtigen Falls an ſchicklichen Orten Fünftfiche 
Wieſen anzulegen, wie nicht weniger daruͤber gemeſſenſt zu 
wachen, daß die bereits vorhandene natuͤrliche Wieſen, mittelſt 
erfoderlicher Waͤſſerung, Saͤuberung von unnügem Geſtraͤuch 
und Maulwurfshaufen, und Anlegung der behoͤrigen Schlitz 
und Abzagegreben, veredelt und fleißig gehandhabt, auch die 
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hierzu ſchickliche Weid⸗Diſtricte zu Wieſen geheegt werden, 
das Beweiden der Wieſen aber, wo ſolches ja beſonderer 
LokolUmſtaͤnde wegen noch Platz finden moͤchte, nicht anders 
als nach der Verordnung vom 27ſten April 1776 in der Bey⸗ 
lage B, zu geſtatten. 

4) Da nun vorerſt alsdann, wenn ſich Unſre Unterta⸗ 
nen mit mererer Fuͤtterung, als bisher geſchehen, verſehen 
haben, im Ganzen an eine beſſere Viehzucht mit Beſtand zu 
denken iſt: fo bar er dahin genau zu trachten, daß wie ſich 
der a eines Orts erweitert, der Viehſtand auch zu⸗ 
gleich mit empor komme. 


5) Dieweil jedoch nie eine bee Viehzucht zu 
erwarten bleibt, wenn das Vieh nach der alten uͤbeln Gewon⸗ 
heit, einen gtoffen Teil des Jares, auf ten Weyden herum ges 
trieben wird, worinn dann ohnehin der Grund von vielen 
bófartigen Viehkrankhelten und Seuchen aufzuſuchen ift: 
als wird Er andurch angewieſen, die allgemeine Einfürung 
der Stallfuͤtterung auf alle nur tunliche Art baldigſt durchzu⸗ 
ſetzen, und zu befoͤrdern. 


6) Würde fid) aber, wegen verſchiedener eigner Lokal⸗ 
Umſtaͤnde an dieſem oder jenem Ort, eine durchgaͤngige Stall⸗ 
fuͤtterung nicht fo bald, wie an andern Orten, bewärfen laffen; 
ſo hat Er doch wenigſtens bis dahin ohne Ausname aufs 
ſchaͤrfeſte Darüber zu halten, daß nicht allein alles Nachtwey⸗ 
den mit Pferden und Rindvieh, von welcher Art es auch im⸗ 
mer ſeyn moͤge, nach Vorſchrift Unſerer Verordnung vom 
. 25ften October 1776 in der Beylage C, ſondern zugleich alles 
Weyden mit dem Zugvieh, es ſey Tag oder Nachts, von nun 
an, bey ſchwerer Straſe ſchlechterdings unterbleibe. 

7) Sollte ſich auch ferner ergeben, daß ein oder der 
andere Ort ſeines Kantons eine vorzuͤglichere gute Pferds 
Zucht dadurch gewinnen koͤnnte: ſo wird nur unter dieſer 
alleinigen Bedingung " als eine Ausname von der Regel, 
N fetanem Ort einen beſondern eingeſchloſſenen verhäͤlt⸗ 

nißmaͤ⸗ 
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nißmaͤßigen Diſtrict zu einem Park fuͤr die junge Fohlen und 
Soblenmütter, auch allenfalls kranke Pferde, bey Tag und 
Nacht einzuraͤumen. ji 

-8) Da nun aus dem Anwuchs des Futter- und Vieh⸗ 
ſtandes, und der bey letzterm einzufuͤrenden Stallfuͤtterung, 
bie Vermerung des Duͤngers notwendig erfolgen muß: fo er» 
giebt ſich hieraus von ſelbſten, daß nicht allein hierdurch das 
bereits vorhandene Ackerland in beſſern Bau verſetzt, ſondern 
auch noch, durch Urbarmachung vieler aͤußerſt beträchtlicher 
bisher ſchlecht benuzter Striche Landes, erweitert werden koͤnne; 
als wohin Er ebenmaͤßig unermuͤdet zu arbeiten, und die 
Fünftliche Treib- und Befoͤrderungs-Mittel von Gyps, Merz 
gel u. ſ. w., wo es raͤtlich, mit zu Hülfe zu nemen hat. 

9) Was vorzuͤglich die ungeheure Weyd⸗Diſtriete, die 
noch an fo vielen Orten Unſerer Fuͤrſtlichen Landen einen trau⸗ 
rigen Beweiß von alter, durch verjärte Vorurteile zur andern 
Natur gewordenen Untaͤtigkeit, abgeben, anbetrift: ſo wird 
Er, Unſer Oekonomie-Kommiſſaͤr, hiermit gemeſſenſt inſtrui⸗ 
ret, daß dergleichen Wenden, je nach dem es die Umſtände 
erlauben, entweder zu Ackerland umgebrochen, oder zu Mie» 
fen geheegt und benuzet, nebſtdem aber auch, ben Verminde⸗ 
rung der Wenden jederzeit ein für die Reichen, Mittelmaͤßigen 
und Armen des Orts, fo viel immer moͤglich, gleich billiger Vieh⸗ 
fag, um den noch etwa einige Zeit verbleibenden Weyd⸗ 
Ueberreſt nicht zu uͤbertreiben, regulirt werden felle. 

10) Weil inzwiſchen ſolcherley Weyden, wenn fie entz 
weder zu Ackerlond umgebrochen, oder zu Wieſen geheegt 
werden muͤſſen, am fuͤglichſten gleich unter die Gemeinds⸗ 
glieder auf lebenslaͤnglichen Genuß verteilet werden: fo hat 
Er bey dieſen, durch ordentliche Feldmeſſer eigentlich zu befor- 
genden Verteilungen, pflichtſchuldig darauf zu ſehen, daß im. 
mer eine gewiſſe Anzal vakanter Looße zum Beſten ber Burz 
germeiſterey übrig bleiben, und verpfachtet werden; nebit 
dem aber auch die einzelne Gemeinds⸗Teilhaber dahin zu be- 
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lehren, wie es mit kaumgedachter Verteilung auf Lebenslang 
die Beſchaffenheit habe, daß, wenn ein Gemeindsmann ver⸗ 
ſtirbt, oder ſeine Gemeindſchaft freywillig aufgiebt, oder auch 
derfelben auf andere Art verluſtig wird, bloͤßlich allein derje⸗ 
nige Gemeindsmann, welcher bißher noch keine Gemeindſchaft 
genoſſen, und unter den uͤbrigen Gemeindsleuten, die eben⸗ 
falls noch keinen Alimenten-Anteil bezogen, nach feinem Ans 
nams⸗Dekret der aͤlteſte iſt, in ſotane erledigte Gemeind⸗ 
ſchaft einrücken ſolle: welches dann überhaupt bey allen ges 
meinen Alimenten auf diefe Weiſe zu bewerkſtelligen ift. 


11) Hat Er fid) zu bemühen, daß neben dem gewoͤnli⸗ 
chen Fruchtbau, auch edlere und Manufaktur: Gewaͤchſe, wie 
3. E. Krapp, Taback, Flachs, Hanf u. d. g., wo es tunlich 
und raͤtlich, in den Orten feines Kantons gepflanzt werden 
mögen, damit fid) Unſere Untertanen hierdurch mannichfalti⸗ 
gere Narung- und Gewerbszquellen eroͤfnen. 


12) Eben ſo iſt von Ihm Sorge zu tragen, daß Wein, 
bau und Obſtzucht in ſeinem Kanton moͤglichſt empor komme; 
und daher, wegen letzterer, ſchicklicher Orten nicht allein der 
Bedacht auf Anlegung von fruchtbaren Baum⸗Schulen zu 
nemen, ſondern auch zu trachten, daß wenigſtens alle Haupt⸗ 
Straſſen feines Kantons mit Alleen von fruchtbaren Baͤumen 
beſetzet, und ſo unterhalten werden. 

13) Soll Er fich beſtens angelegen ſeyn laffen, an bers 
jenigen Orten feines Kantons, wo die Untertanen einen vors 
teilhaften Abſatz darinnen machen Fônnen, den Anbau von 
gutem Gemuͤß und Küchengewaͤchſen zu befördern, 

14) Hat er zugleich ein vorzuͤgliches Augenmerk auf 
die Veredlung und Vermerung ber groſſen und kleinen Vieh⸗ 
zucht, wie nicht weniger von dem benötigten Federvieh und 
Gefluͤgel, zu wenden. 


15) Da auch die gemeine Waldungen und Holzzucht 
einen aͤußerſt beträchtlichen Artickel in der gemeinen Wirt⸗ 
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ſchaft ausmachen; fo hat Er, in Anſehung der Erſtern, nem⸗ 
lich der gemeinen Waldungen, gemeſſenſt mit daruͤber zu wa⸗ 
chen, daß felbige jederzeit forſtmaͤßig behandelt und gehand⸗ 
habt, auch nötigen Orts wieder neue Waldungen angeſaet 
werden; als weßhalben Er mit den einſchlaͤglichen Forſt⸗Be⸗ 
dienten fleißig zu kommuniciren hat: in Anſehung der Letz⸗ 
tern, nemlich der uͤbrigen Holzzucht aber, dahin zu trachten, 
daß felbige eben fo wenig verabſaͤumet, ſondern die vorhan⸗ 
dene Klauer u. ſ. w. beſtens benuzet, auch neuer Holzwuchs 
dieſer Art, wo es erſoderlich, nachgezogen werde. 

16) Gleichwie Er nun weiter alle fuͤr die kleine Jagd 
ausgeſteinte und mit Fleiß angelegte Remiſen ſchlechterdings 
zu ſchonen hat; als wird Er im Gegenteil jedoch angewie⸗ 
fen, alle unnuͤze Hecken und Buſchwerk von Aeckern unb 
Wieſen, die einer beſſern Kultur hinterlich ſind, des forder⸗ 
ſamſten wegſchaffen zu laſſen. ; 

17) Dieweil auch bißher die Flur- Feld- unb Abzugs⸗ 
graͤben, zum groſſen Schaden mancher Gemarkung, aͤußerſt zera 
fallen, und daruͤber keine Aufſicht gehalten worden; ſo wird 

Er hiermit ernſtlich befeligt, ſotanem Unweſen jederzeit werk. 
tätig abzuhelfen, und die einſchlaͤglichen Gemeinden feines 
Kantons zur ordenlichen Unterhalt- und Aufhebung berürter 
Flur⸗Feld⸗ und Abzugsgraͤben, auch wo es noͤtig, zu Auf- 
werfung neuer, nachdruͤcklichſt angufüren. 

18) Eben dergleichen andauernde Inſpektion hat Er 
uͤber die gute Unterhalt⸗ und Ausbeſſerung der Wege, Bruͤcken 
und Stege in den Gemarkungen, wie nicht weniger darüber 
zu beobachten, daß allem ſchaͤdlichen Ungeziefer im Felde 
durch emſige Nachſicht und Saͤuberung in Zeiten kraͤſtigſt 
geſteuert werde. 

19) Da ſerner durch die an manchen Orten haͤufig ein⸗ 
geriffene Feld⸗Diebſtaͤle und Frevel, manchem eifrigen fanda 
wirt die Früchte feines Fleißes auf eine ſchaͤndliche Art, wo 
nicht ganz entzogen, doch wenigſtens geſchmaͤlert werden: ſo 

hat 
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hat Er dagegen, nach vorgängiger Beratung wit Schult⸗ 
heiß und Gericht, die zweckdienlichſt⸗ und ſtrengſte Vorke⸗ 
rungen zu treffen. r 

20) Wenn an einem Ort von Renten- oder Forſt⸗Be⸗ 
dienten, Zehenden gegen Geld oder Naturalien verſteigert 
werden; ſoll Er darauf genau ſehen, daß diejenige Zependen, 
welche durch Veranuſtaltung Unſerer Landkommiſſion entſtan⸗ 
den find, wie ſolches bereits von Uns unterm x rten Jul. 1777 
genemiget worden, beſonders verſteigert, und Ihm eine vidis 
mirte Abſchrift dieſes beſonderen Steigerungs Protokolls zu⸗ 
geſtellet werde, welches Er ſodann ohnverzüglich an Unſere 
Landkommiſſion einzuſenden hat. 


21) Da jedoch, wenn gleich alles Obige puͤnktlich be⸗ 
folgt worden, annoch gar viel Mangelhaftes im Zuſammen⸗ 
hang übrig bleiben müßte, wenn nicht von Ihm darneben 
in jedem Ort ſeines Kantons, eine genaue Aufſicht uͤber die 
geſammte gemeine Haußhaltung und Wirtſchaft mit ben gez 
meinen Revenllen gefüret würde: fo hat Er nicht allein im 
Ganzen uͤber die gemeine Haußhaltung und Rechnungsweſen 
feines Kantons, nach Vorſchrift derer von Unſerer Landkom⸗ 
miſſion, ſowol für die Burgermeiſter und Berechner der ges 
meinen Gelder, als fuͤr die ſogenannte Herrſchaftliche Geld⸗ 
Erheber, erlaſſenen gedruckten Inſtruktionen, unermuͤdet zu mae 
chen; ſondern auch dahin zu trachten, daß die gemeine Ein⸗ 
kuͤnfte auf alle nur moͤgliche Art, teils durch kluge Er⸗ 
ſparniß, teils durch wuͤrklich neue Anlagen und Revenuͤen, 
vermeret, die gemeine Ausgaben aber, ſo viel es nur immer 


tunlich, vermindert werden. 


22) Zu dem Ende hat Er, Unſer Oekonomie⸗Kommiſ⸗ 
' får, fid) die Tilgung der gemeinen Schulden, und die ride” 
tige Verwendung aller zu dieſem Behuf beſtimmten, oder 
entberlichen, gemeinen Gelder und Einkuͤnfte, beſtens angeles 
gen ſeyn zu laſſen; und ſich dahin zu beſtreben, daß, wenn 
dergleichen Schulden nicht "T abgetragen werden koͤnnen, 
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die Kapitalien doch Ren einstweilen zu geringern Binfen 
mögen erhalten werden. 


23) Ob nun zwar dem größten Teil Nee bei dem 
gemeinen Rechnungsweſen und Verwaltung der gemeinen 
Reventen obgewalteten vielfaͤltigen Gebrechen, durch ſtrenge 
Wachtſamkeit und Einrichtung einer puͤnktlichen Kontrolle bey 
Unſerer Land⸗Rechnungs⸗Reviſion, gemeſſene Schranken geſe⸗ 
tzet worden: ſo weiß man jedoch aus der Erfarung, daß 
dem allen ohngeachtet noch mancherley Unrichtigkeiten und 
Mißbraͤuche bey Aufname und Durchſtechung der gemeinen 
Rechnungen, aus Furcht fuͤr dem ſonſtigen Strich, unter 
andere Rubricken kuͤnſtlich eingeflochten zu werden pflegen, 
um ſelbige dadurch der gruͤndlichen Einſicht Unſerer Land⸗Rech⸗ 
nungs⸗Reviſton manchmal zu entziehen. Damit alſo auch 
dieſem Uebel in Zukunft kraͤftigſt vorgebogen werden möge; fo 
hat Er, Unſer Oekonomie⸗Kommiſſaͤr, von nun an allen 
gemeinen Rechnungs⸗Aufnamen und Durchſtechungen i in den 
Ortſchaften feines Kantons ſchlechterdings beyzuwonen, über 
jeden unrichtigen, oder verdaͤchtigen, oder auch am unrech⸗ 
ten Ort untergeſchobenen Einnams⸗ und Ausgabspoſten, fuͤr 
ſich ein kurzes erlaͤuterndes Notamen zu machen, und dieſe 
ſaͤmtliche Notamina ſofort an Unſere Land⸗Rechnungs⸗Reviſion 
zum weitern Gebrauch einzuſenden. 


24) Weilen es ferner bey denen vorzunemenden Kultur⸗ 
Verbeſſerungen febr darauf ankommt, daß die Gerichts- und 
gemeine Vorſteherſtellen jeden Orts, mit ſolchen Maͤnnern 
beſetzt werden, die eine hellere Einſicht in die ganze gemeine 
Verfaſſung und den veredeltern Landbau bereits erlangt haben, 
oder doch weniaſtens mer Empfänglichkeit fúr das Gute be- 
zeigen, und nicht, wie gewoͤnlich, alten Vorurteilen ſtarrkoͤpfigt 
ankleben: ſo hat Er bey Erledigung einer ſolchen Gerichts⸗ 
oder gemeinen Vorſteherſtelle in ſeinem Kanton alsbald die 
Anzeige davon an Unſere Landkommiſſion zu tun, und die mit 
kaumberuͤrten iipettiewiten Sigenidpojtn begabte: Wh, 

are 
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bare Männer des Orts, zur Wiederbefegung, oder vafans 
ter Stellen, in Vorſchlag zu bringen. 

à 45) Eben fo hat Er fich ber bens des Narungs⸗ 
ſtandes, und Fleißes und Trägheit der Untertanen jeden Orts 
ſeines Kantons, beſtaͤndig genau zu erkundigen, und Erſtere 
auf alle nur dienliche Art zur Bearbeicung ihres eigenen 
Wohls werktaͤtig zu ermanen. 

26) Um inzwiſchen alles bisher fBérorbuete deſto fruͤ⸗ 
zeitiger und gewiſſer zu bewuͤrken: foll Er die Orte feines 
Kantons fleißig, jedoch bey ſchwerer Ahndung nicht ohne 
Noth, viſitiren, dasjenige, was in diefe feine Inſtruktton 
einſchlaͤgt, genau bemerken und aufzeichnen, und nötige 
oder raͤtlichen Falls, nach vorgängiger Ueberleg⸗ und Bera⸗ 
tung mit Schultheiß und Gericht des Orts, die von Ihm 
zweckdienlich erachtete Verbeſſerungs⸗Punkte an Unſere tards 
kommiſſſon zur Ratification, oder weitern Verfugung, mit⸗ 
telſt gurächrlicher Berichte, ohnverlaͤngt deutlich einſenden. 

27) Wenn hierauf von Unſerer Landkommiſſton die er- 
foderliche Reſolution an Ihn eingelaufen; foll Er ſelbige 
nicht allein ſtracklich vollziehen und ins Werk ſetzen, ſondern 
auch unter eigener Verantwortung durch ſtete Nachſicht dar⸗ 
uͤber wachen, daß alles Verordnete beſtaͤndig und unver⸗ 
bruͤchlich gehandhabt werde, die neuere erhebliche Anſtaͤnde 
aber, alsbalden zur abermaligen Verfügung einberichten. 

28) Endlich ſoll Er uͤberhaupt alle und jede Ihm von 
Unſerer Landkommiſſion zukommende Befelé und Aufträge 
immerfort ohnverzuͤglich befolgen und zur Ausuͤbung bringen, 
ſich aber auch dahin beſtreben, felbige fo viel es nur immer 
tunlich, in der Guͤte, und mit eigener Ueberzeugung Unſerer 
Untertanen, zu vollſtrecken. 

29) Dieweil Uns indeſſen ſehr daran gelegen iſt, alle 
diejenige Verbeſſerungs⸗Punkte, welche durch ſeinen Fleiß 
und Treue in dem Landbau, der gemeinen Haußhaltung und 
Wirtſchaft, und der geſammten Darf und Selb-Policen, in 
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jedem Ort feines unterhabenden Kantons das Jar durch be⸗ 
wuͤrket worden, am Schluß des Jars mit einem Blick in 
einem kurzen Zuſammenhang uͤberſehen zu koͤnnen: fo hat Er, 
auſſer denen im 26ten §phen verordneten einzelnen Berichten, 
alle zeit am Ende jeden Jars einen ſummariſchen Haupt⸗Be⸗ 
richt uͤber ſeinen Kanton, nach dem Modell in der Beylage 
D, an Unſere Landkommiſſion einzuſenden. 


30) Wenn Er nun dieſer feiner Jaſtruktion in allen und 
jeden Stuͤcken treullch nachlebt: fo foll Er dagegen, als verord⸗ 
neter Oekonomie⸗Kommiſſaͤr über den aus... beſtehenden 
Kanton, einſtweilen die gaͤnzliche Frohnd⸗Freiheit fuͤr ſeine 
Perſon und Vieh, ſodann, wenn Er als Oekonomie⸗Kom⸗ 
miſſaͤr in Geſchaͤften arbeitet, in dem Ort feiner Wonung 
täglich ..., an andern Orten aber feines Kantons täglich... 
nebſt freyer Berung für ein Pferd, beides von der einfibláge 
lichen Gemeinde, zu genießen haben. Wobey Wir Ihm uͤbri⸗ 
geus die gnaͤdigſte Verſicherung erteilen, daß mit der Zeit, 
und wenn Er vorerſt ſowol den gemeinen Wolſtand ſeines 
Kantons überhaupt, als auch Unſere hieraus entſpringende 
Landesherrliche Einkuͤnfte, erweißlich anſenlich erhoͤhet und 
vermert haben wird, Ihme eine weitere verhaͤltnißmaͤßige 
Belonung und ſtändiger Gehalt ausgeworffen werden folle, 
Urkundlich Unſers beygedruckten Hauen eke 
Inſiegels. | 

Darmſtadt den 17 
Ex Speciali Commiſſione SERENISSIMI, 
Fuͤrſtl. Heſſiſche Landkommiſſion. 
F. C. Freyh. von Mofer. C. V. Comes. 
e eee eee 
Bauer. 
Be ey fa a e A. Po 


Ludwig, se. ae Bey genauerer Pruͤfung der urſachen, 
warum bisher in Unſern Fuͤrſtlichen Landen der Acker⸗Bau, als 
die E. und dauerhafteſte cs d des gemeinen Wolſeyns, noch 

immer 
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immer weit von dem zu wuͤnſchenden Grad der Vollkommenheit 
entfernt geblieben iſt, ergiebt ſich gar bald, daß ſolches aus 
Mangel hinlaͤnglicher Winter⸗ und Sommer⸗Fuͤtterung, zum Un⸗ 
terhalt eines dem Acker⸗Bau angemeſſenen ſtaͤrkern Biehſtandes, 
und des daher zu gewinnenden reichlichern Dunges, hauptſaͤchlich 
entſprungen fepe, — 

Um nun dieſem dreyfachen Gebrechen werktaͤtiger abzuhel“ 
fen, verordnen Wir hiermit, Landes vaͤterlich wuͤnſchend und 
geſinnend. ; 

1) daß fid) Unfere geliebte Untertanen kuͤnftighin des Ans 
baues gedachter Futter⸗Kraͤuter, als des Luzerner: und Deuts 
ſchen Klees, gleichwie der Eſparſette, merers dann bishero beflei⸗ 
ßigen, und ſich dadurch in Stand ſetzen moͤgen, genugſames Vieh 
mit voller Narung zu verſehen. 

2) Zu deſſen geſchwinderer Befoͤrderung ſoll der Klee⸗Bau 
von allem Schaaf⸗ und anderm Vieh⸗Trieb, bey ſchwerer unnach⸗ 
laßbarer Strafe, gaͤnzlich verſchonet und geheeget werden. 


3) Dieſer erbaute Klee ſoll von der Abgabe des Fehendens 
befreyt bleiben, wann ſelbiger auf denen ordentlich im Bau ſte⸗ 
henden Feldern, in die, nach vorhergegangener Bedünguug aus⸗ 
zuſtellende letztere Frucht⸗Saat, cs fepe in Hirſen, Gerten, 
Sommer⸗Korn oder Hafer, eingeſaͤet wird, und folglich in die 
nachherige Brache zu ſtehen kommet. { 

4) Da folchenfalld, wann auch gleich bey einem ordentlich 
dreyfluͤrig eingerichteten Acker⸗Bau die Helfte der Brache in Klee 
zu ſtehen kaͤme, noch immer die andre Helfte, oder ein Sechsteil 
der ganzen Gemarkung, leer und als Brache in Dung⸗Bau zu 
ſetzen uͤbrig bleibet, die mit denen Heerden beſtrichen werden 
mag; ſo haben die Schaͤfer und andere Vieh⸗Hirten, bey Ver⸗ 
meidung obgebachter Strafe, ſich bis nach eingetaner Erndte und 
der dadurch erſcheinenden Stoppel⸗Weide, mit ihren Heerden an 
ſotanem Ein Sechſtel lediglich zu begnuͤgen. 

5) Dagegen follen Unfere Untertanen ihren Acker⸗Bau bee 
ſonders in groſen, mit Schaͤfereyen verſehenen Gemarkungen, in 
ordentlichen; Slur⸗Bau bringen, und darinnen dergeſtalt unters 
halten, daß die Brache in ganzen = mit denen Heerden zu behuͤ⸗ 
tenden Gewanden, fo wie der Frucht- und Klee⸗Bau, mögliche 
le zuſammen hänge, und nicht Stuͤckweiſe durcheinan⸗ 

er laufe. f 


6) Sollte (id) jedoch, wie bfterà geſchehen kann, ergeben, 
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daß ein oder der andere Guͤter⸗Beſitzer, entweder aus Mans 
gel merern Geländes in andern Fluren, oder ſeines ſonſti⸗ 
gen Vorteils halben, den Klee in dem vorhinigen Brachfeld, 
. ed ein Jar laͤnger ſtehen zu laſſen gendtiget wäre, oder ſei⸗ 
nes Nutzens wegen raͤtlich faͤnde, ſo daß ſelbiger in die Frucht⸗ 
Flur zu Heben kame: daun follen zwar diefe Stuͤcke auch von 
allem Vieh Trieb, wie Wir im 2ten S. verordnet, gaͤnzlich géz 
heeget werden; aber in dieſem Fall der oder die Eigentuͤmer 
gehalten ſeyn, den Zehenden von ſolchem Klee zu verabreichen, 
jedoch in der Maaße, daß dieſer Zehende, nur von der Haupt⸗ 
Schnur, gleichwie bey dem hin ⸗ und wieder in natura fal: 
lenden Heu⸗Zehenden, entrichtet werde. Hos 


Wuͤrden aber, nach Unſerm Landesvaͤterlichen innigſten 
Wunſch, Unſere getreue Untertanen, ihr eigenes Beſtes noch 
weiter beherzigen, und ſich beeifern, beſonders in gebürgigten 
Gegenden ſolche Strecken Landes in Bau zu nemen, die bis⸗ 
hero oͤde und wuͤſt gelegen, und dahin die immerwaͤrende Efs 
paréette, oder andere Futter⸗Kraͤuter, anpflanzen; fo verſtat⸗ 
ten Wir ihnen darauf wärend deren Fortdauer die gaͤnzliche 
Sehend Freiheit, als eine Belonung ihres bezeigenden 
Fleißes, mit dem gnaͤdigſten Beyfuͤgen, daß alsdann von: fols 
chem Gelaͤnde erſt der Zehende erhoben werden ſolle, wann eine 
Cultur⸗Veraͤnderung vorgehen, und ſelbiges zu einem Frucht⸗ 
Ertrag gebracht werden würde. 


Und weilen befonders bey der Eſparcette (welche auch 
auf dem ſchlechteſten Boden gedeyhet) gar vieles darauf an⸗ 
kommt, daß ſelbige in denen erſtern zwey bis drey Jaren wol 
Wurzel ſchlage, und fih beſtaͤude, als worzu ein tief aufgelo⸗ 
ckertes und mürbe gemachtes Erdreich erfodert wird, und daß 
ſelbige in dieſer Zeit von allem Vieh⸗Trieb gänzlich befreyet 
bleibe: fo befefem Wir auch gnaͤdigſt, daß bey ſolchen Anla⸗ 
gen die Schaͤfer und übrige Vieh- Hirten fi) mit ihren Heer⸗ 
den des Beweideys dieſer Diſtrickte drey Jar lang, von der 
Aus ſaat angerechnet, gaͤuzlich enthalten follen; nach deren 
Verlauf fie die Schaafe, wie auf andern Wieſen, die Winter: 
Weyde von Martini bis Petri Cathedra darauf genieſſen lafe 
ſen koͤnnen und moͤgen. 

Wir befelen demnach, daß über diefe Unfere Verordnung 
ſcharf gehalten, auch bie Uebertretter derſelben nachdruͤcklichſt 
beſtraft, und des Endes ſelbige zu deſto genauerer Nachach⸗ 
tung aller Orten behoͤrig bekannt gemacht werden eo b 
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kundlich Unſerer eigenhaͤndigen Unterſchrift und beygedruckten 
Fuͤrſtlichen Geheimen⸗Juſie gels. ' T 
Darmſtadt den 25 November 776. 


(L. 8.) Ludewig, Landgraf zu Heſſen. 


Beylage B. 
Ludewig, c. ꝛc. Liebe Getreue! 


Bey dem ſteten Nachforſchen, wie ber Narungsſtand Un⸗ 
ſerer Untertanen gebeſſert werden koͤnne, hat Uns nicht unbe⸗ 
merkt bleiben koͤnnen, daß bey dem Beweiden der Wieſen, 
Unordnungen vorgehen, welche dem Acker⸗Bau und Viehzucht 
Unſerer Untertanen boͤchſt nachteilig ſeyn. Nachdem Wir nun 
dieſelbe abgeſtellt wiſſen wollen: ſo ordnen und befelen Wir 


hiermit T 

1) daß auf denen Wieſen, welche nicht dreyſchuͤrig find, 
oder von denen Eigentümern nicht dreyſchuͤrig gemacht wer⸗ 
beu wollen, das Führ⸗Vieh nur allein vom rten October bis 
ben roten November jeden Jares geweidet, und in aller uͤbri⸗ 
gen Jars⸗Zeit von denſelben wegbleiben folle. 

2) Alle Wieſen, welche dreyſchuͤrig ſeyn, oder dreyſchuͤrig 
gemacht werden wollen, ſollen nicht fruͤher beweidet werden, 
als bis die dritte Schur voͤllig nach Haus gebracht iſt; und 
mit dem katen November hört die Weyde auf denſelben eben⸗ 
falls wieder au. , i 

3) Wann ein Fuhrmann eigentuͤmliche Wieſen hat, die 
nur einſchuͤrig find: fo foll ihm zwar erlaubt ſeyn, felbige im 
Fruͤjar bis den aten April, und nach eingetmier Heu⸗Erndte 
bis den ten October, mit feinem eigenen Fuhr⸗Vieh vor fid) 
allein zu beweiden; es ſoll aber aller Schaden und Frevel 
dabey vermieden, an Sonn- und Feyertaͤgen wärend der 
Kirche das Vieh im Stall gelaſſen, und die Jugend zur Kirs 
che angehalten werden. 85 09 

4) Die Gemeine⸗Heerden des Melk⸗ und jungen Rind⸗ 
Viehs follen, im Fruͤjar ganz von den Wieſen bleiben; vom 
iten October an bis zu einfallendem Froſt aber, dürfen fie 
dieſelbe beweiden, und ſoll ſodann jede Gemeinde die Einrich⸗ 
tung machen, daß denen Heerden ein Wieſen⸗Grund nach 
dem andern ſolchergeſtalt eingeraͤumet werde, daß das Fuhr⸗ 
Vieh allemal den Vorfraß habe. ; 
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5) Wann üble Witterung einfaͤllt, oder andere auſſeror⸗ 
dentliche Umſtaͤnde Unſere Untertanen verhintert haben, das 
Ohmet nod) vor bem rten October von den Wieſen wegzu⸗ 
bringen; ſo ſoll Unſern Beamten erlaubt ſeyn, den auf den 
iten October geſetzten Termin um acht, zwölf, bis vierzehen 
Tage weiter hinauszuſchieben, und konnen Unſere Untertanen 
ſolchen Falls ſich bey ihnen darum melden. 

6) Endlich follen die Schaaf⸗Heerden nur vom rten Nov. 
an bis Petri Cathedra, oder fo lang der Froſt anhalten wird, 
den Trieb auf die Wieſen haben; zu aller andern Jars⸗Zeit 
aber gaͤnzlich von denſelben wegbleiben. T 

Wir befelen, bag über dieſer Unferer Ordnung ſcharf ges 
halten, und die Uebertretter derſelben nachdruͤcklich beſtraft 
werden ſollen. Ihr habt alſo dieſelbe auf gewoͤnliche Weiſe 
bekannt zu machen, und Euch darnach zu achten. Daran ges 
ſchiehet Unſer Wille. 

Darmſtadt / den 27 April 1776. 

: vt fupra. | 


Beylage C. 
Ludewig, x. x. f 


Bey der angelegentlichſten Landesvåterlihen Fuͤrſorge für 
die Befoͤrderung des allgemeinen Wolſtandes Unſerer getreuen 
Untertanen, und die weitere Ausbreitung des Acker⸗Baues, 
als eines vorzuͤglichen Narungs⸗Zweiges, um mittelſt deſſen 
nicht allein die in Unſern Fuͤrſtlichen Landen bisher zu Un⸗ 
ſerm gerechten Mißfallen ſo haͤufig ganz wuͤſt und oͤde gele⸗ 
genez, oder doch beffer zu benuzende Diſtrickte, in erfoderli⸗ 
chen Bau bringen zu laſſen, ſondern auch nebſt dem merere 
arbeitbare Hande nuͤtzlich zu beſchaͤftigen, die gegenwartig 
nur mit Belaͤſtiguug Unſerer narhaftern Untertanen, wegen 
der ihnen entgehenden genugſamen Arbeit, Muͤßiggang und 
Armut vergrößern muͤſſen; haben Wir unter andern auch in 
Erwägung gezogen, daß das in Unfern Fuͤrſtlichen Landen bis 
dahin üblich geweſene verderbliche Nacht⸗Weyden mit Pferden 
und Rind⸗Vieh, eines Teils dem Vieh ſelbſt, wegen dem ihm 
öfters unzuteaͤglichen Thau und ungeſunden Nacht⸗Nebeln, mers 
malen aͤuſſerſt J (epe, und leicht boͤßartige Vieh⸗Krank⸗ 
heiten verurſachen konne, andern Teils auch die freventliche 
Feld⸗Diebſtaͤle, zur bequemen Vereitelung der gehörigen Polis 
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cey⸗Aufſicht, dadurch beguͤnſtiget werden, gleichwie uberhaupt 
die unter ſolchen Umſtaͤnden mancherley boßhaften Mutwillen 
veruͤbende Jugend, welche des Nachts bey dem Vieh gewoͤn⸗ 
lich auf der Weyde bleibt, der guten Ordnung vielfältig unbes 
zuͤchtigt eurgegen handle. 2 

Wir ſetzen und ordnen daher kraft dieſem, daß mit An: 
fang des Fünftigen 1777ften Jars, in Unſern gefauuen ‚Fürit: 
lichen Landen, alles Nacht⸗Weyden mit Pferden und Æiuds 
Vieh, von welcher Art es auch immer ſeyn moͤge, bey obus 
ausbleiblicher namhafter Strafe, und augenblicklichem ſchaͤrfe⸗ 
ſtem Einſehen, gänzlich, aufgehoben ſeyn ſolle. Weßhalben 
ſich dann Unſere geliebte Untertanen in Zeiten darnach zu 
verſehen, und mit der nötigen Fütterung, um das Pferd: und 
Kind: Vieh Nachts in den Staͤllen kuͤnftig ernären zu koͤnnen, 
durch Beſorgung und Anpflanzen der dienſtlichſten Klee⸗Sorten 
und Futter⸗Gewoͤchſe, ihre reiflich geprüfte Einrichtung zu 
treffen haben: fo wie Wir allen Unſern Ober- und Unters 
Beamten, Schultheißen, Gerichten, und uͤberhaupt jeden Orts 
Vorftebern, im feſten Vertrauen auf ihre tätige Teilnemung 
am gemeinen Beſten, hiermit gemeſſenſt anbefelen, uͤber der 
genauen Befolgung und Nachachtung dieſes Unſers gnaͤdigſten 
Befels, puͤnktlichſt zu halten und zu wachen. Urkundlich Un⸗ 
ſerer eigenhaͤndigen Unterſchrift und aufgedruckten Fuͤrſtlichen 
Gehiemen⸗Inſiegels. x . 

Darmſtadt, den 25 October 1776. 
[wie oben) 


Beylage D. 
Unterth. jaͤrlicher Haupt⸗ Bericht, 


die ganze dͤkonomiſche Verfaſſung und gemeine Haus⸗ 
haltung vom Jar 17 in dem aus dem Amt N. N. 
(ober Aemtern N. N.) beſtehenden Oekonoune⸗ Kanton 
Winne n Mine 
In dem mir gnaͤdigſt anvertrauten, aus Chier werden 
die Aemter, welche den Kanton ausmachen, eingerückt) beſte⸗ 
henden Oekonomie Kanton, haben fid) im Jar 17 ` fol 
gende Veränderungen ergebetn inis d 
1) An dem Adel: — ENT 


( 


i » 


3) 
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a) Abgang von Brach⸗Aeckern und Wuͤſtungen: 
zu N. N. iſt die Brache verringert worden 25 M. 2 Bri. 
zu N. N. ebenfalls - 34 * I 
zu N. N. gleichfalls E — 155 
zu N. N. zu Waldung weggenommen 40 
Summa des ganzen Kantons = 115 M. 3 Vrt. 
b) 1 von Aa d 
Nichts. 


2) An Wieſen und Weiden 
2) Abgang von naturlichen fügen und ſauren Wiegen: 
ichts. 
b) Abgang von känſtlchen Wieſen: 
c) Abgang von Tag⸗ unb Nacht⸗Weiden: 
zu N. N. von der Nacht⸗Weide genommen 102 M. 2 Vrt, 


zu N. - - 25 =. s >s 
zu N. N. — - . 18 Pe. 
zu N. N. Cs - - 142 4 - 


Summa des ganzen Kantons e 9. 154 M. 2 Vrt. 
3) An Weingärten: 
a) 1 À / 
zu N. N. find ausgerottet worden M. 3 Brt; 
Summa per ſe. 


4) Obſt⸗Zucht: 
a) Abgang von Nußbaͤumen in Feldern und Alleen: 
zu N. N. die Nußbaͤume auf dem Weg 
und auf dem Feld nach N. N zu 


cute wi 24 Stuͤck. 
Summa per fe; 


b) Abgang von andern Obſt⸗ imum in Feldern und Alleen: 
Nichts. 


5) Holzwuchs und Klauern von weichem Holz: 
2 Abgang von Weiden und Bellen. 
Nichts. 
b) ang! von hohen Erlen und Erdholz. 
Nichts. 


6) 
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6) Waldungen: 
a) Abgang von GN unb Suchen: 
Nichts. 
b) Abgang von Ahanen und Erlen ſammt Buſchwerk: 
zu N. N. ein Stuck Tannen: Wald ausgerottet aa Lo m 
Summa per ſe. 


7) Viehzucht: 


a) Abaang von Zugvieh: pferde. Ofen, 
zu N. N. an der Seuche Hepiet EO a 2 
zu N. N. verkauft E £y 
zu N. N. verkauft a e e . 


Summa des ganzen Kanton?s I 4 
b) Abgang don Rindoieh⸗ Maſtochſen. "M „Auen, 


zu N. N. an der Seuche krepirt a 

zu N. N. verkauft ris 2 n 

daſelbſt geſchlachtet = — — 2 

zu N. N. verkauft - — I I 

daſelbſt geſchlachtet - — ufr © I 

Summa des ganzen Kantons 3 13 14 
: r 
c) Abgang von klein Vieh: Schaafe. Schweine. 


Nichts. 
8) Stallfuͤtterung: 
a) Abgang von der Stallfuͤtterung. 
Nichts. 
Nou; Sollte ein Ort, welches die Ealing 
wuͤrklich angefangen oder eingefüret hatte, 
wiederum davon abgegangen ſeyn, fo if die 
Urſache pünctlid) und mit allen Umjtanden 
hier anzumerken. : 


9) Zehende von neu gebauten Feldern: ; 
a) Abgang von denen Zehenden, welche um baar Gelb berſtet⸗ 
gert worden. 
b) Abgang derer Zehenden, welche gegen Früchte versteigert, 
oder in Natur eingeſammlet worden. 

Nota: Dieſe Rubricken werden nur bemerket und ge⸗ 
brauchet, wann in dieſem Jar folche Zehen⸗ 
den nicht ſo hoch verſteigert worden, als in 
dem vorhergehenden Jar. 

10) 
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10) Gemeine Haushaltung: 
a) Abgang gemeiner Schulden: 
zu N. N. ſind im Monat Jun. 17 abgetra⸗ 
gen worden an Kapital - rsoofl.- fr, 
6o med N. N. im Monat Aug. 17 - ooo 
Summa des ganzen Kantons : „ 200 fl. 
a) Abgang gemeiner Reveniten. 
Dagegen ſind zugangen: 
1) An Ackerfeld: 
a) An Frucht⸗Aeckren: 
zu N. N. von denen mer angebauten Brachfeldern 26 Mors 
gen, und von der Nachtweyde 40 Morgen, 
Morgen. Brtl. 


in Summa - 


= 60 - 

zu N. N. von mer angebauten Brachfeldern 28 b 

zu N. N. ebenfalls - 11 — 

zu N. N. ein ausgerottetes Stuͤck Tannen⸗ 
Wald mit eingeſaͤet - 22 = 
zu N. N. von ber Nachtweyde 3 N 

Summa des ganzen Kantons . 128 2 
^ ^ F nn eu 
b) Un Futter s Aeckern: Morgen. Vrtl. 
zu N. N. von dem Brachfeld " » "t 

zu N. N. Ds - - 6 I 

zu N. N. ul aal A 4 L 

zu N. N. von ber Nachtweyde " M i 

Summa des ganzen Kantons " 20 3 


2) An Wiefen: Sauer. 


Suͤß. 
Morgen. Srt, Morg. Bith, 
i ) Zugang natuͤrlicher Wieſen: , En 
zu N. N. von ber Nachtweyde ao 2 332 
zu N. N von der Taaweyde — 23 
zu N. N. von der Mittagsweyde ro a 


Summa des ganzen Kantons 31 =. 61 2 
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b) Zugang kuͤnſtlicher Wieſen: Morgen. Bril 
zu N. N. zur Probe angelegt i & 2 
Summa per ſe. 


3) An Weingaͤrten: 
zu N. N. iff ein dder Huͤgel angelegt worden on 3 de à 
Summa per fe, 


4) Obſtzucht: 
a) Zugang an Nußbaͤumen in Feldern unb Alleen: 
Nichts. €: 
b) Ei an andern Obſtbaͤumen in Feldern und Alleen: 
u N. N. den Weg nach N. N. zu, beſezt 38 Stück. 
auf dem Feld hin und wieder — 


Summa des ganzen Kantons s 56 TIN 
ps AH 


5) Holzwuchs und Klauern von weichem Holz: 
a) Zugang an Weiden und Bellen: 
zu N. N. einen Wieſengrund mit Weiden umſezt, 4 
unb koͤnnte ohngefer ertragen - Morgen 
b) Zugang an hohen Erlen und Erdholz. 
Nichts. 
Summa per ſe. 
6) Waldungen: 
a) Zugang an Eichen und Buchen: 
Nichts. MT 
b) Zugang an Tannen und Erlen ſammt Buſchwerk: 
zu N. N. ein geringes Alimenten⸗Stuͤck mit 
Tannen angeſaͤet - - 40 Morgen. 
Snmma per fe, 


7) Viehzucht: 


a) Zugang an Zugvieh: Pferde. Ochſen. 
zu N. N. iſt geiauft worden s y 
gezogen daſelbſt 


x N. gezogen 
zu N. N. gekauft - 


Summa bes ganzen Kantons 4 4 


1 * 
- 2 
Yo 


b) 
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b) Zugang an Rindvieh: Maſtochſen. Kühe. Rinder, 
zu N. N. angekauft 2 I S 


daſelbſt gezogen - E 4 3 

zu N. N. gezogen . 1 Y Ni 

zu N. N. gekauft —— 1 À 

Summa des ganzen Kantons » 3 7 4 
c) Zugang an klein Vieh: Schaafe. Schweine. i 


Nichts. 
8) Stallſuͤtterung: 
) Zugang an der Stallfütterung:e — i 
zu N. N. haben einige Einwoner mit der Stallfuͤtterung 
den Anfang gemacht. ES a 
zu N. N. iſt die Stallfuͤtterung ſchon von mer als der 
Haͤlfte des Orts eingefüret. > 
qu N. 9515 us lfatt b henda bewüͤrk 
zu N. N. iſt die Stallfuͤt erung urchgehends ewuͤrket. 
9) Zehende von neu angebauten Feldern: 
a) Um baar Geld iſt verſteigert worden: 7 
zu N. N. der Zehende von denen 40 Morgen von fl. kr. 
der Nachtweyde, welche mit Spelz beſaamt 
geweſen - ; - — 
zu N. N. von denen geweſenen as Morgen Tans 
nen⸗Waldung, welche mit Winterſaat bes: 
ſaamt waren n n fn 
b) Gegen Früchte ift verſteigert und in Natur einges 
ſammlet worden: | A 
zu N. N. von denen ſieben Morgen Nachtweide, 
welche mit Korn beſaamt waren, iſt der Ze⸗ 
hen deum 4 Malter Korn verſteigert worden, er⸗ 
tragen nach dem lauffenden Preis ad E 


Summa des ganzen Kantons Ar. 
Nota: Wann Zehenden in Natur eingeſammlet wer⸗ 
ben, fo werden Früchte und Geſtroͤh nach dem 

lauffenden Preiß angeſetzt. 


10) Gemeine Haushaltung: 


b) Zugang gemeiner Schulden: Aer. 
zu N. N. ſind aufgenommen worden, ein Ka⸗ 
pital von E * - 200  - 
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Summa per ſe. 
b) Zugang gemeiner Revenuͤen: ; 
zu N. N. wegen der 1500ff. abgetragener Kapi⸗ fl. kr. 
talien werden jaͤrlich erſpart E 75 =» 

zu N. N. desgleichen wegen abgetragenen 1100 fl. 
Kapital t = - 55 

zu N. N. ift ein Alimenten » Anteil auf 6 Jar 
verliehen worden jaͤrlich um ^ 


Summa des ganzen Kantons 154fl 


11) Vorzuͤglichſte Gattungen derer in denen Gemarkungen 
in Ab. 17 mer oder weniger als in Ao, 17 gezo⸗ 
genen Früchte und Gewaͤchſe: 

2) Koͤrner⸗Huͤlſen⸗ und Oelfruͤchte: 
In N. N. 
Mer Korn, weniger Spelz, mer Gerſten, mer Hirſen, 
weniger Erbſen, mer Magſaamen, u. ſ. w. 
b) Manufactur Gewaͤchſe: 
Mer Krapp, mer Flachs, weniger Hanf, weniger aus⸗ 
ländifcher» und mer inlaͤndiſcher Tobak, u. ſ. w. 


12) Allgemeiner Wohl: oder Uebelſtand der Ortſchaften: 
a) Namen derer Ortſchaften von vermoͤgenden Einwonern. 

Nota: Hier werden nur die Namen derjenigen Orte ange⸗ 
feet, mworinnen mer vermoͤgende als unvermoͤgende 
Einwoner ſind. f ; 

b) Namen der Ortſchaften von halbvermoͤgenden Einwonern. 

Nota: Hier werden diejenige Ortſchaften namentlich ange⸗ 
ſchrieben, deren Einwoner zwar ihre voͤllige Narung, 
aber keinen Ueberfluß haben. 

e) Namen der Ortſchaſten von armen Einwonern. 

Nota: Hier werden die Orte namentlich benennt, worinnen 
10 meiſten Einwoner ihre vollkommene Narung nicht 
haben. 

d Namen der Ortſchaften von ganz armen Einwonern. 

Nota: Hier werden diejenige Orrſchaften namentlich bemerkt, 
worinnen die meiſten Einwoner Mangel an den nds 
tigſten Beduͤrfniſſen leiden. 


13) Fleiß und Unfleiß der Ortſchaften: : 
VII, Heft 38. J à) 
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a) Namen der Ortſchaften von eifrig fleißigen Einwonern. 

Nota: Hier werden die Namen der Ortſchaften angeſetzt, 
deren meiſte Einwoner arbeitſam im Ackerbau, Hand⸗ 
tierung, und in ihren Haushaltungen ſind. 

b) Namen der Ortſchaften von weniger fleißigen Einwonern. 

Nota: Hierunter werden ſolche Ortſchaften verſtauden, deren 
mereſte Einwoner ihre taͤgliche Berufsgeſchaͤfte und 
Handtierungen etwas ſaumſelig verrichten. 

e) Namen der Ortſchaften von nachläßigen Einwonern. 

Nota: Hier werden die Ortſchaften angeſetzt, deren mereſte 
Einwoner durch Arbeit nicht mer verdienen wollen, 
als fie Höchft nötig haben, ob fie gleich mer verdienen 
konnten. 

d) Namen der Ortſchaften von ganz unarbeitſamen Einwonern. 

Nota: Hierunter werden ſolche Ortſchaften verſtanden, deren 
mereſte Einwoner mer dem Muͤßiggang und Schwel⸗ 
gerey, als der Arbeit, ergeben find. 


Welches hiermit an Fuͤrſtliche Landkommiſſion unterth. 
Pflichtſchuldigſt berichten ſollen. ; 
N. N. denn 17 


- 24. à # 
Urteil des koͤnigl. Preußiſchen Kammer Gerichts zu Berlin 
in der Arnaldiſchen Mͤͤhlen Sache *. 

In Appellations Sachen des Muͤllers, Meiſters Arnald 
und beffen Ehefrau, Klaͤgern und Appellanten an einem —, 
wider den ritterſchaftlichen Directorem und Landrath von 
Gersdorf, Beklagten und Appellaten am andern Teile, 
erkennen Wir, FRI DE RIC von Gottes Gnaden, Kö, 
nig von Preuſſen ꝛc., den verhandelten Acten gemaͤß, hiermit 
für Recht: 

„daß die Formalien der eingewandten Appellation richtig, 
„die Sache ſelbſt betreffend, auch die Sentenz der Neumarki⸗ 
„ſchen Regierung vom 28 Oktobr. dieſes Fares; bei dem 
„iſten Punkt der zworen Beſchwerde, dahin zu ändern, daß 

ya die 


ne nee nen, pré nee  — 


* Pars aſteru zu oben Heft XXXII S. 128, S. 
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„die Arnaldiſchen Eheleute mit ben eingeklagten 15 Scheffeln 
„Roggen nicht abzuweiſen, vlelmer der Bekl. Landrat von 
„Gersdorf gehalten, denſelben auch diefe 15 Scheffel Roggen, 
„mit 22 Groſchen den Scheffel, zu bezalen; im uͤbrigen aber 
„die erhobene Beſchwerde zu verwerfen, und die gedachte 
„Sentenz lediglich zu beſtaͤtigen. V. R. W. 


Gruͤnde. 


Der Muͤller Arnald al. Arnold] und deffen Ehefrau 
beſchweren ſich zu allererſt daruͤber, daß der von Gersdorf 
an den ſogenannten Muͤlen Fluß im J. 1770 einen Karpfen⸗ 
Teich angelegt, wodurch ihrer Mule das Waſſer entzogen, 
und ſie außer Stande geſetzt worden, die ſchuldigen Abgaben 
an ihre Grundherrſchaft zu entrichten. Es iſt daher zu unter⸗ 
ſuchen, ob dieſe Beſchwerde einen Grund habe? Zuforderſt 
ift zu bemerken, daß der von Gersdorf den Karpfen Teich kei⸗ 
neswegs erſt neu angelegt habe, ſondern es iſt derſelbe von je 
her da geweſen; er hat aber wuͤſte gelegen, und der Beklagte 
hat ihn blos im J. 1770 retabliret. 

Da der Müller fid) aber úber eine feiner Muͤle ſchaͤdliche 
Grabenziehung, und daruͤber beſchweret, daß durch die Wie⸗ 
deraufraͤumung dleſes Teichs ſeiner Muͤle das Waſſer entzo⸗ 
gen worden: fo hätte dieſes gleich anfangs an die Neumaͤr⸗ 
kiſche Kammer, nach der Verordnung des Ediets vom 
6 Jul. 1773, verwieſen werden ſollen, damit ſelbige durch 
einen vereideten Ingenieur und Oekonomie Verſtaͤndigen unters 
ſuchen laſſen koͤnnen, ob auch der gezogene Graben, und die 
Retablirung des Teiches, den Nachbarn unſchaͤblich ſei, oder 
vielleicht auf eine beſſere Art eingerichtet werden koͤnne? Wes 
gen dieſes Umſtandes, daß eigentlich das Forum der Kriegs. 
und Domainen Kammer, nicht eines JuſtizCollegii, eingerrer 
ten, kan jedoch jezt die Entſcheidung nicht aufgehalten wer⸗ 
ben, ba Se Majeſt. ſelbſt, in einer hohen Cabinets Ordre, eine 
Commiſſion zur Unterſuchung anzuordnen geruhet, dabei ein 
Waſſerbau Verſtaͤndiger zugezogen, der fein Gutachten abge⸗ 

J 2 geben, 


132 Th. VII. Heft XXXVIIL 


geben, auch von der Kammer und Regierung in dieſer Yne 
ſtanz gemeinſchaftlich verfaren worden. i 

Daß aber die Beſchwerden der Arnaldiſchen Eheleute 
wegen des ihnen entzogenen Waſſers ungegruͤndet ſeien, er⸗ 
hellet inſonderheit aus folgendem: Zunächſt an dem retas 
blirten Teiche liegt die Schneide Muͤle, und hinter derſelben 
liegt die den Arnaldiſchen Eheleuten zugehoͤrig geweſene Krebs⸗ 
Müle Wenn der Teich den Zufluß des Waſſers wirklich 
verhinterte; fo mußte dieſes auch die Schneide Muͤle empfin⸗ 
den. Nun ſagt aber nicht nur der Eigentümer tiefer Muͤle, 
ſondern auch andre abgehoͤrte Zeugen, eidlich aus: die 
Schneide Müle fei nach Anlegung des Teichs in vollem 
Gange geblieben 

1. 2. 3 Jeugen, Fol. 96 ber Commiſſ. Acten; 
und wenn diefe im Gange, fo mußte aud) die Krebs Muͤle 
hinlaͤnglich Waſſer haben: denn es koͤnne nirgends anders 
bleiben, es muͤſſe von der Schneide Mule auf die Krebs Muͤle 
laufen; daher wenn erſtere male, ſo muͤſſe die andre auch 
malen koͤnnen, ' 
1.2. 3. Fol. 97 ber Commiſſ Acten, 

Die Auſſagen dieſer Zeugen werden auch durch die zu den 
Acten gebrachte Zeichnungen von der Lage dieſer beiden 
Muͤlen beſtaͤtiget. Geſetzt aber auch, wie es denn wol aus 
der Zeugen Auſſage hervorgehet, daß durch die Retablirung 
dieſes Teiches das Waſſer in dem MuͤlenFFluß weniger ges 
worden iſt; ſo iſt denn doch immer ſo viel darinnen geblieben, 
daß die Krebs Muͤle malen koͤnnen. Denn die Zeugen ſagen 
aus: der Muͤller Arnold habe nach der Anlegung des Kar⸗ 
„pfen Teichs fo gut gemalen, als vorhero”, 

2. 3. und ster Zeuge, Fol. 96 der Commiſſ. Acten, 
Endlich aber auch die jetzige Befigerin der Krebs Mule aus⸗ 
geſagt hat: ſie habe Waſſer genug, wenn es nur was zu 
malen gaͤbe, ! 

K Fol, 33 ber Commiſſ. Aeten. 
Hierdurch nun werden die Zeugen der Arnoldiſchen Eheleute 
völlig 


24. Muͤller Arnald. 133 


völlig widerlegt, als welche überhaupt keinen Glauben ver. 
dienen, da ſie auſſagen, daß ſie verſchiedentlich auf andern 
Muͤlen gemalen, ohne bei der Krebs Mule des halb vorher atte 
zufragen, und fie alfo nicht ohne Grund befuͤrchten müffen, 
daß, wenn es erhellet, daß die Krebs Muͤle Waſſer genug 
gehabt, ſie wegen ihres ſtrafbaren 9 würden in 
Anſpruch genommen werden. 

Man kan ferner auf das Gutachten des Deich Juſpe⸗ 
ctors Schade keine Ruͤckſicht nemen, als welcher behauptet, 
die Retablirung des Teichs (hate der Mule: indem dieſes 
Gutachten teils verſchiedene auffallende Widerſpruͤche enthaͤlt; 
teils auch ble Neumaͤrkiſche Kammer in ihrem Anſchreiben 
vom zen dieſes Monats richtig bemerkt, daß dieſer Mann 
ſich gelrret habe, indem in ſeinem Gutachten, bei Beſtimmung 
des Waſſers auf 2 Fuß, fo die Mile bei trocknen Zeiten erhalt 
ten, ein Irrtum in der Berechnung vorgefallen, und die in 
den Teich laufenden 4 Kubikcuß 43 Zoll zu zweimal abge⸗ 
rechnet worden; fo daß ſtatt 2 Fuß 30 Zoll, etwa 4 Fuß so 
Zoll Waſſer für die Mile bei trocknen Zeiten verbleiben. 

Es macht ferner einen ſehr nachteiligen Eindruck gegen 
die Beschwerde der Arnoldiſchen Eheleute, wenn man ſiehet, 
daß fie ven 1770 bis 1774 die Retablirung dieſes Teiche 
ruhig mit angeſehen, und nur erſt 4 Jare nachher angefangen, 
die Abgabe des ihrer Grundherrſchaft ſchuldigen Zinſes, 
unter dem Vorwande, daß ihnen das Waſſer entzogen, zu 
verweigern. i : 

Endlich konnte aber auch dem von Gersdorf bie Retas 
blirung des Teiches nicht verweret werden; er konnte ſich 
auch zu Bewaͤſſerung deſſelben des Waſſers aus dem Fluſſe 
bedienen. Denn in ſo fern es durch ſeinen Grund und Bo⸗ 
den laͤuft, gehoͤrt es ihm eigentuͤmlich zu; und derjenige tut 
dem andern kein Unrecht, welcher fih des ihm zuſtehenben 
Rechts bedient. 

Aus allem dieſem gehet daher die Unerheblichkeit des 
erſtern Klagpunkts zur Genug hervor. Bei dem zweiten 

Ja Kluge 
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Klagpunkt fodern bie Kl. Eheleute ihre Muͤle wieder. 
Dieſe Foderung iſt ebenfalls hoͤchſt widerrechtlich. Denn da 
fie ihrer Grundherrſchaft den ſchuldigen Zins nicht abliefer⸗ 
ten; ſo war dieſe berechtiget, auf den Verkauf ihrer Muͤle 
zu dringen: und hiebei iſt alles dasjenige beobachtet worden, 
was der Codex Friderieianus, und die deshalb gegebene aller. 
hoͤchſte Landes Geſetze, vorgeſchrieben. Die Muͤle ift- auch 
nach der Taxe zulänglich bezalt worden. 

Die zweite Beſchwerde iff gegruͤndet. Denn da aus 
dem Protokoll, das bei dem Verkauf ber 2: üle abgehalten 
worden, hervorgeht, daß das damals auf ber Muͤle vorrätig 
geweſene Kern nicht mit verkauft worden; fo muß der Be: 
klagte dem Kläger den Wert deſſelben erſtatten. Die Fodes 
rung wegen eines Schober Hrues (ff ungegründet. Denn ba 
die Arnoldiſchen Eheleute ſelbigen erſt gemacht haben, nady 
dem die Muͤle ſchon verkauft war; fo gehört derſelbe dem 
neuen Käufer, ; | ~ 

Die dritte Beſchwerde iſt ebenfalls unerheblich. 
Denn da die dem Beklagten Schuld gegebene Drohungen mit 
nichts bewiefen, ſelbige auch gar nicht zur Ausfuͤrung gefoms 
men ſind: ſo kan auch dieſerhalb nichts gegen den Beklagten 
verſuͤgt werden, und iſt dahero, wie geſchehen, zu erkennen 
geweſen. 

— € 
; 25. 
Aus bem Münchner Intelligenz Blatt, 
Num. 27, 9 Jun. 1780, S. 254. 

Die heurige Fronleichnams Proceſſion hat beſſere unb 
weiſe Ordnung durch einige Aenderungen erhalten. Die 
báufigen Figuren, Drachen, und andre papirne Ungeheuer, 
die diefe heilige Handlung oft laͤcherlich machten, find (bis 
auf einige anpaſſende) wie auch ſfaͤmmtliche Engel und Ritter 
zu Pferd, als zur Erbauung oder Belerung in feiner Rid» 
ſicht dienende Vorſtellungen, abgeſchaft worden. 


22 
— 


26. 
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t 26. , 
Bund der Rechtſchaffenheit in Zeilbronn: 


erklaͤrt fuͤr einen Bund von Schurken, in 
Stuttgard, 21 Febr. 1780. 


Von Gottes Gnaden CARI, Herzog zu UDirteme 
berg ꝛc. Unſern Gruß zuvor, Lieber Getreuer! 

Unſerer wachenden Landes vaͤterlichen Vorſorge vor das 
warfafte und dauerhafte Wol Unſerer lieben und getreuen, 
Untertanen, hat es nicht ver borgen bleiben koͤnnen, daß in der 
benachbarten Reichsſtadt Heilbronn eine Geſellſchaft ſich 
aufdalte, welche, unter dem erdichteten Namen des Bundes 
der Kechtſchaffenheit, (id) unter unſern herzogl. Untertanen 
einen Anhang zu machen ſucht, von denſelbigen auch bereits, 
unter allerlei nichtigen Vorſpieglungen, einige Summen 
Gelds zu erhalten gewußt hat. 

Wie wir nun, nach unſern landesherrlichen Pflichten, 
nicht zugeben koͤnnen noch wollen, daß dieſem Unweſen in 
unſern herzogl. Landen weiterer Eingang geflattit, und unfre, 
liebe und getreue Untertanen dadurch, in ihren Vermoͤgens⸗ 
und daraus folgenden Gemuͤts Umſtaͤnden, in Schaden und 
Nachteil geſetzt werden: alſo wollen wir hiemit allen und 
jeden den Eintritt in dieſen ſo genannten Bund, und alle 
Gemeinſchaſt mit demſelben, ernſtlichſt, und unter zu gewar⸗ 
ten habender Zuchthaus ⸗ Strafe, verboten, auch Euch ges 
meſſenſt aufgegeben baben, alle mögliche Auſmerkſamkeit 
darauf zu richten, und Eure Amts Untergebene von dem unter 
dieſer Geſell ſchaſt ſteckenden offenbaren Betrug zu uͤberzeu⸗ 
gen, ſomit ihnen, wie es jedem eifrigen Beamten leicht ſeyn 
wird, begreiflich zu machen, daß ſolches Verbot einzig und 
allein dahin abziele, ſie bei dem Ihrigen in Ruhe zu erhalten, 
ihren Wolſtand und ihr Beſtes zu beraten, und weitern 
Schaden von ihnen abzuwenden. Wobei Ihr denjenigen, 
die fidh bereits hintergehen laffen, zu bedeuten halt, daß 
ihnen frei ſtehe, ſich bei dem Magiſtrat der TA 
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Heilbronn zu melden, und von demſelben die Bewirkung 
der Ruͤckgabe des ihnen abgenommenen Gelds von Obrig⸗ 
keits wegen anzuverlangen. j 

Und da wir nicht ohne Grund vermuten, daß auch in 
einigen andern Ober Aemtern, wo uns die untertänigfte Xn» 
zeige nicht gleichbalden gemacht worden, dieſes Unweſen Eln⸗ 
gang gefunden: fo geben Wir denjenigen Beamten, die hier⸗ 
unter faumielig geweſen, unfer ungnaͤdiges Mißfallen bat. 
über zu erkennen, daß fie nicht, nach Unſerem hoͤchſteigenen 
taͤglich gebenden Beiſpiel, merere Sorge und Wachſamkeit 
für den Wolſtand ihrer Amts Untergebenen getragen, und 
dieſen Unfug nicht in der Geburt zu erſticken geſucht, noch den 
gleichbaldigen untertánigften Bericht davon erſtattet haben. 

Wir verſehen Uns übrigens in Gnaden, daß vorfies 
hende unſre gnädigfte Verordnung ſtraͤcklich und mit wirk 
ſamer Tatigkeit werde befolat werden: wie Ihr dann auf 
jede Uebertretung genau acht zu haben, und die Uebertreter, 
beſonders auch die Unterhändler, gleichbalden in geſaͤng⸗ 
liche Verhaft und Inquiſttion zu ziehen, auch den untertäͤ. 
nigſten Bericht davon, ſowol an Uns mediate, als auch an 
unſre herzogl. Regierung, im Daplicat untertaͤnigſt einzu⸗ 
ſchicken habt. Dann es geſchiehet daran unfer guaͤdigſter 
Wille, und wir verbleiben Euch in Gnaden gewogen. 

Stultgard, (wie oben). 


Nachricht. 

Eine aus dem engliſchen uͤberſetzte Kurze Geſchichte des 
Reichs der Britten am Ganges, — tiefes neuen, noch wenig be“ 
kannten, und in ſeiner Entſtehung ſo abenteurlichen, als durch 
feine Folgen wichtigen Reichs, deffen Kenntniß vorzüglich bei 
jetzigen Zeitlaͤuften intereſſiret —, wird, da ſolche 6: Bogen 
ſtark iſt, und folglich fürdiefen Briefwechſel zu weitlänftig war, 
mit dem naͤchſten Hefte als eine Beilage beſonders ausgegeben. 


—— 


15 Jul, 1780. 
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Man muß ſich wundern, daß manchmal in einem Lande Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten verborgen bleiben, ſo daß ſelbſt die Einwoner 
wenig Wiſſenſchaft davon haben; bis etwa ein Ohngefaͤr Ge⸗ 
legenheit und Veranfaſſung gibt, der Sache nachzuforſchen, 
und fie zu entdecken. Nachſtehendes kan diesfalls zum Bez 
weiſe dienen. ; 

Ich tat ohnlaͤngſt eine Reiſe nach AltBradiffe, und 
es wurde mir ganz nahe an der Feſtung, das Grab eines 
Mannes gewieſen, der bei den Tuͤrken in dem Rufe eines der 
groͤßten Propheten ſteht: ſo daß eifrige Muſelmaͤnner, nicht 
nur aus dem benachbarten Bosnien und Servien, ſondern 
auch aus den weiténtfernten Gegenden von Aſien und Afrika, 
häufige Wallfarten dahin verrichten, um bei dem Grabe diez; 
ſes großen Propheten, wie ſie ihn nennen, ſeine Fuͤrbitte 
zu erflehen. Das ſonderbarſte dabei iſt ſolgendes: dieſer 
Mann war kein Mahommedaner, ſondern ein Chriſt, und 
hatte die Grauſamkeit der Tuͤrken nur allzuhart empfinden 
muͤſſen; denn ſie, die Muſelmaͤnner, hatten ihn gleichſam 
ſelbſt zum Propheten gemacht. Dies iſt ſeine Geſchichte. 

Als die Türken, in dem bekannten Feldzuge von 1683, 
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den Entſchluß gefaßt hatten, bis zur kaiſerl. Reſidenz Stadt 

Wien vorzudringen: war auch ein beträchtlicher Schwarm 

derſelben bei Alt Gradiſka über den Save Strom gegangen. 

In dieſem Orte wonte damals ein betagter Mann, Namens 
Gaibia, und von feinem Enthuſiasm hingeriſſen, fagte er zu 
den Heerfürern der Truppen: „Ihr Tuͤrken, ihr geht nur 
„eurem Verderben entgegen; warum beunruhigt ihr die Chri. 
„iten, da ihr in eurem Lande ruhig und vergnuͤgt leben fónu. 
„tet? Weil ihr aber von tiefem Zuge nicht obſtehen wollt, fo 
„wiſſet, doß die wenigſten von euch ihr Vaterland wieder 
„feben follen; und dieſer Fluß, der SaveStrom, über den 
„ihr itzt voll verderblicher Abſichten gekommen ſeyd, wied 
„einſt zwiſchen eurem und der Chriften Lande die Gränzſchei⸗ 
„dung machen”. — So ſprach Gaihia; aber er konnte nicht 
weiter reden, weil ein Haufe ergrimmter Tuͤrken, die uͤber 
dieſe Prophezeiung in Wut geraten waren, ihn auf der Stelle 
in Stucke hieb. Der zerſtuͤckte Körper wurde damals an 
dem naͤmlichen Orte begraben, wo ihn noch heute die Nach⸗ 
kommenſchaft derjenigen, die ihn mit ſolcher Grauſamkeit be⸗ 
handelt hatten, verehret. 

Dieſe über den SaveStrom gegangnen Tuͤrken verei⸗ 
nigten fih nachher bei Broß Sigeth mit einem andern Corps, 
und eilten zuſammen nach Wien, wo ſie aber, wie bekannt 
iſt, das Ende ihres Gluͤcks erreichten: fie wurden geſchlagen, 
und verloren eine Stadt, eine Feſtung nach der andern; und 
die Drohung des Caibia gieng ſchon zum Teil in Erfüllung. 
Nach hergeſtelltem Frieden erinnerten ſich diejenigen, die von 
dem Haufen, welcher dieſen warnenden Freund niedergeſaͤbelt 
hatte, übrig geblieben waren, der Worte deſſelben, und ſpra⸗ 
chen: dies war ein Prophet. In der Folge wurde der 
SaveStrom zwiſchen den beiden Reichen zur Grange be: 
ſtimmt: und dies ſchien den Tuͤrken ſo wichtig, daß ſie den 
Gaibia wirklich unter die Propheten ſetzten. 

Von derſelbe Zeit an entſtand unter den Muſelmaͤnnern 
eine gewiſſe Ehrfurcht für den Namen Caibia; und in d 
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fingen ſie an, ihn als einen Heiligen und Propheten zu bes 
trachten. Aber ſeit 40 und mer Jaren bat dieſe Vererung 
unter den Muſelmaͤnnern, die den Ort feines Begräbniſſes 
ſehr haufig beſuchen, noch zugenommen: unb da diefe Grab⸗ 
flátre ganz nahe am Save Strom befindlich ift; fo kommen 
viele Tuͤrken an das jenſeitige Ufer, wo fie dann ihr Gebet 
verrichten, und ſich dabei mit ihren Augen immer nach dem 
Grabe wenden. Andre Vermoͤglichere aber laſſen fid) auf 
kleinen ie heruͤberfaren, deten an dem Orte, nemen bei 
ihrem Abſchſede etwas Erde mit fib, und preiſen fi gluͤck⸗ 
lich, das Grab dieſes ſo hochgeſchaͤtzten Mannes, den ihre 
Landsleute für die reine Warheit jo ſchlecht belont hatten, ge⸗ 
fepen zu haben. 

Vor ungefer 26 Jaren hatten die Tuͤrken das Anſuchen 
gemacht, ihnen die Gebeine dieſes Wundermanns abfolgen zu 
faffen; allein es wurde ihnen aus gewiſſen Urſachen abgeſchla⸗ 
gen. Es wurde hingegen von einer hohen Obrigkeit der 
ſchaͤrfſte Befel gegeben, weder in Anſehung des Grabes, noch 
gegen die dahin wallfartenden Tuͤrken, einige Leichtſinnigkeit 
und Spoͤtterei zu äußern, ſondern fie in ihrer Andacht unge- 
ſtoͤrt zu laffen, und das Grab beftändig in feinem Stande zu 
erhalten. Dies wird auch mit Genauigkeit befolgt, indem 
folches durch die Arreſtanten geſaͤubert und gereinigt wird; 
dafür fließt ihnen aber das Opfer der Türfen zu, und ihre 
Mühe wird reichlich belont. 

Slavonien beſitzt alſo die Gebeine eines tuͤrkiſchen 
Propheten; und dies ſcheint um fo merkwuͤrdiger zu ſeyn, als 
Gaibia außer dem Mohämmed nur der einzige iſt. Die 
große Achtung der Tuͤrken für dieen Mann laͤßt (id) auch 
daraus ſchließen, daß ihre Imam's den armen Türken, ftaté 
der Reife nach Mecka zum Groß Propheten, nach 2llc orar 
diſ ka zum Gaibia zu gehen erlauben . Jeder Mufelmann 
ſoll wenigſtens einmal in ſeinem Leben m johaͤmmeds Grab 
beſuchen: aber ein warhaft andaͤchtiger Tuͤrk wuͤrde die Berus 
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hiaung feiner Seele für unſicher halten, wenn er nicht aud) 
jenes des Gaibia beſucht hätte. ; 

Mich wundert febr, daß in keiner Geographie von dieſem 

Grabe, und von ber Veranlaſſung der Andacht der Türken 
bei demſelben, Erwaͤnung geſchieht. Allein wenn ich be⸗ 
denke, daß ich bereits 8 Jare in Slavonien lebe, und fole 
ches nur erſt neulich erfaren habe, ſo daß es mir bis dieſe 
Stunde unbekannt geblieben waͤre, wenn nicht meine Reiſe 
nach beſagter Feſtung Alt Gradiſka zu dieſer Entdeckung 
Gelegenheit gegeben hätte: fo darf man fid) eben nicht fepe 
wundern. Das iſt nun die ware Geſchichte. Indeſſen wif 
fen viele Einwoner, wenn fie die Tuͤrken beten ſehen, nicht 
zu ſagen, warum ſie beten. 

* Ein unglaubliches Factum, meines Wiſſens gegen alle 
mohaͤmmediſche Dogmatik, und daher einer weiteren Nach⸗ 
frage wert. Davon aber, daß die Mahommedaner maudy 
mal Leute als Heilige vereren, die nicht zu ihrer Religion 

gehort, meine ich ſchon merere Beiſpiele in Reiſe Beſchrei⸗ 
bungen angetroffen zu haben. S. 
r 


eti 289 4 
Livorno, im maj 1780. 
Von ber Geſterreichiſchen fi Indiſchen Expedition. 
Das unter k. k. Flagge nach Oſt Indien geſandte Schiff, 
Joſeph unb Thereſia, ging 1776 ben 24 Sept., unter 
Commando des k. k. Sbrifttieutenante William Bolts, hier 
unter Segel, und wurde von der Großherzogl. Fregatte, 
L'Etruria, bis etliche Meilen über die Meer Enge von Gibral- 
tar begleitet. 
Es war vorher ein engliſcher Oſt Indienfarer, hieß the 
Earl of Lincoln. wurde zu London erkauft, und von Hrn. 
Bolts auf der See umgetauft, ſo daß es zuerſt im Hafen von 
Liſſobon unter k. k. Flagge einlief. — Die Größe ift von 
goo Tonnen; es fürte 200 Mann Equipage, und 36 Kanonen. 
Einen Teil ſeiner Ladung brachte es aus England p 
i diefer 
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dieler beſtand aus Ankern, Tauwerk, Liqueurs, Galanterie- 
und Stal Waren zc., auch baren Piaſters zum Einkauf in 
Indien. Hier in Livorno wurden für P. 48000 ungefer 
an Korallen, Safran, Corſies Wein, Del, Opium, Papir, 
Syrup, riechenden Waſſern, Oliven, Kaͤſen, Würften ze., 
eingekauft: und dazu kam noch, auf Schiffen von Trieſt und 
Rotterdam, Roſetten⸗ und Platten Kupfer, Stal, Eiſen⸗ 
drat, Eiſen, Kanonen, Kugeln, Flinten, Pulver und Coche⸗ 
nille. Auf Madeira ſollten noch Weine geladen werden, 
womit es aber, auf Veranlaſſung der Portugiſiſchen Regie⸗ 
rung, Anſtand hatte. | 

Im Monat Decemb. ſegelte das Schiff von Madeira 
ab, wurde nach Rio di Gianneiro verſchlagen, und kam erſt 
im Sept. 1777 auf der Kuͤſte von Malabar, und im No⸗ 
vemb. 1778 auf Coromandel an, da es bei de la Goa in 
Afrika auf den Sand gefaren war, und erſt in Indien ausges 
beſſert werden mußte. i N 

Das Schiff, in die See geſetzt, koſtete on die rooooo 
fe.; und feine ganze Ladung ift für ben Wert von 72000. 
L. Sterling zu London, Antwerpen, Hamburg, Cadiz, Liſſa⸗ 
bon, Marſeille, und hier in Lvorno verteilt, aſſecurirt, und 
10 à 12 proCent Praͤmie davon auf die ganze Gefar für die 
Hin- und RuͤckReiſe nach Livorno, bezalt worden. Es wurde 
Geld anzunemen erboten à Cambio marittimo, à la groffe 
avanture, gegen 30 proCent Intereſſe für 2 Jare, und was 
über diefe Zeit ginge, 3 pro Cent monatlich mer, zu vergüten, 
Naͤchſtens wird dieſes Schiff hier bei uns erwartet. 

Ein andres Schiff von 600 Tonnen wurde auf der Kuͤſte 
Malabar in Bombaj gekauft, der Prinz Raunis genannt, 
und von da, unter Hrn. Banter als SopraCarico, nach Can- 
ton in Sina expedirt, wo es im Jul. 1778 ankam, bis zum 
12 Dec. blieb, den 7 Maͤrz 1779 das Vorgebirg ber auten 
Hoffnung paſſirte, den 15 Jun. zu Liſſabon, und ben 30 hier 
zu Livorno, gluͤcklich einfief, wo feine Ladung den 23 No⸗ 
vemb. und folgende Tage an die Meiſtbietenden verkauft 
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wurde. Dieſe Ladung beſtand aus 341200 Hoorn. Pfund 
Thee, 40 Kiſtchen feineren Thee, 260000 IB Lutenago, 
34275 15 Seide, 20800 Ib Borax, 100001 Selzutn, 
1000 lb tYiuftue, 18800 I5 Caſſia, 6800 Ib Sangue di 
"Drago. 6000 1b China, und mereren Drogerien; 25900 
Stuck Nanking, 5 Ballen Muſſelin, Indig, merern 
ſeidenen Zeugen, etwas Porcellain, Roͤhre, Sacher, und 
andern Galanterien xc. i 

Die Ladung des obigen wird wol großenteils aus Muffe- 
linen, weiſſen Tuͤchern, und andern Indianiſchen Erzeug⸗ 
niſſen beſtehen: und erft nach Abſatz derſelben kan man vom 
ganzen Ertrag dieſer Unternemung etwas ſicheres wiſſen. — 
Die Haupt Intereſſenten dabei find, außer dem k. k. Hofe, 
Hr. Graf Proli aus Antwerpen und Hr. B lis. ni 

Man gedenkt aber eine neue k. k. Oſt Indiſche Comz 
pagnie zu errichten, deren Directeur Hr. Graf Car“ von 
Proii feyn foll Vermutlich wird dies mit Actien geſchehen, 
und eine, 1000 bis 2000 ff. groß ſeyn: wobei man fid, 
wenn die Sache erft recht in Gang gekommen tft, einen Mus 
gen von wenigſtens 50 pro Cent über die Speſen verſpricht. 


Aus einem andern Schreiben aus dem Oeſterreichiſchen , 
vom 5 Jun. 1780. 


Hr. Bolts war ehemals in Dienſten der Engl. Oſt Ind. 
Compagnie, und hat zu Calcutta als Alderman geſtanden, 
wobei er zugleich handelte. So viel ich weiß, ging er aus 
Verdruß weg, ſchrieb die 2 Baͤnde vom Commerz in Ben⸗ 
galen, welche der Hf. philef. des Erabiif C? e. zum Madz 
trage dienen, und ward dadurch Urſache, daß fit Lord CZ . 
erhing. Er gedachte nach Rußland zu gehen, als ihn unſer 
Geſandte in London für die hieſige Projecte intereſſirte: worauf 
er unter fremdem Namen hieher kam, naͤher ſich erkundigte, 
und darauf im Winter 1775 Hrn. Ryan herſchickte, der alles 
zur Richtigkeit brachte. Die vornemſten Offíciere auf dem 
Schiffe waren geborne Engländer, und leiſteten vor ihrer Ab- 
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fart aus Livorno öffentlich daſelbſt den Eid der Treue an Ihre 
K. K. MM. 

Hr. Bauer ifl ein Proteſtant, aus Oedenburg gebuͤrtig, 
und wurde bei der Anweſenheit des Hen. Bolts zufaͤlliger 
Weiſe als ein junger Kaufmann mit ihm bekannt, und reiſete 
das Jar darauf, mit deſſen Compagnon Hrn. Ryan, einem 
gebornen Irlaͤnder, der ſonſt in Liſſabon etablirt geweſen, 
und jego als zweiter Direeteur mitging, aber auf der Fart 

geſtorben it, als Schreiber hier ab. Gegen waͤrtig hat er 

den Character als k. k. Leutenant, und iſt von der Kaiſerin 
zum Nobili Hongariae gemacht worden. Im Maj 1778 
verließ er Indien [fiebe oben]. — Morgen reiſet er von 
Wien nach Livorno ab, wohin Gr. Proli bereits abgegangen 
ijt, um bei der Ankunft des Schiffs gegenwärtig zu ſeyn: und 
dann geht er zum 2tenmal nach Indien. 


29. 
Rom, 14 Maͤrz 1770 *. 


Nun bin ich in Kom! Den Papſt habe ich auch (bon 
geſehen. Er iſt ein ganz galanter Herr, und ſieht ſehr 
gut aus. Faſt jeden Nachmittag iſt er in der St. Peters 
Kirche, und kuͤßt, wie das gemeine Volk, dem heil. Petrus 
den Fuß, der da von Bronze ſitzt, und im Rufe ſteht, daß er 
Wunder tun koͤnne. : 

Auf der Herreife kam ich durch Florenz, und blieb nur 
8 Tage da, beſah aber indeß das meiſte von den Merkwuͤrdig⸗ 
keiten der Stadt. Sie iſt nicht groß, aber ſchoͤn; und die 
Leute find, bis auf ben gemeinſten Menſchen herab, hoͤflich 
und belebt. Die halbe Straſſe lauſen ſie mit einem, mit 
dem Hut in der Hand, um einem den Weg zu weiſen, wenn 
man ſie darum gefragt hat. Alle Wirtshaͤußer ſind hier 
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gleich teuer: 4 Paoli für die Mittags Malzeit, und 2 für 
Nacht Quartir. Dies ift der allgemeine Preis faſt in ganz 
Italien. Die Gegend dort herum beſchreibe ich nicht: man 
neant fie den Luſtgarten der Welt, und dies mit Recht. — 
Bon Altertümern richtete ich meine Aufmerkſamkeit vorzuͤg ⸗ 
lich auf die Niobe und ihre Tochter ie. Dieſe Toͤchter, 
nebſt den Soͤhnen und dem alten Sklaven, ſtehen noch in dem 
Pallazzo Pitti: fie ſind in einem halben Cirkel aufgeſtellt, 6 
Soͤhne und 6 Toͤchter, alle wiederhergeſtellt von einem roͤmi⸗ 
ſchen Künftler Syinacci, der fid) in Florenz aufhaͤlt; nur 
einen von den Soͤhnen ausgenommen, den man voͤllig ganz 
gefunden hat. Die Mutter ſteht in einem alten Materialien⸗ 
Haufe dichte neben dem Pallazzo Piiti, umgeben von Heu 
und Stroh, alten Brettern, Steinen x., und ſieht von Staub 
und Korh ſehr jaͤmmerlich aus. Hier hat man ſie geflickt, 
und ſeitdem iſt ſie hier ſtehen geblieben. In eben dieſem 
Hauße ſteht auch das Pferd, das mit zur Grouppe gehoͤrt. 
Die ganze Mafe der Mutter, auch ihre Ober- und Unter kippe, 
ift voͤlig neu; auch die rechte Hand, die fie über die ihr in die 
Arme ſpringende kleine Tochter ausſtreckt. Ein Kutſcher, der 
in brejem Haufe wont, erzälte mir: wie das Stuͤck von Rom 
nach Florenz gekommen, fo wäre die von dem alten Kuͤnſtler ges 
machte Hand noch dran geſeſſen, auch habe fie nicht das Har des 
Maͤdchens beruͤrt; nun aber hat man ſolche eaſſirt, weil fie 
etwas ſchadhaft war, und dafuͤr eine neue Fauſt gemacht, die 
auf einem Klumpen Har ruhet, den Spinacci der kleinen Tody- 
ter hinten auf den Rücken gemacht hat. Mit Einem Worte, 
man geht mit dieſem Meiſterſtuͤcke ſchlecht um, und da, wo 
es jetzo ſteht, wird es noch mer verdorben. — Die medi⸗ 
ceiſche Venus iſt bekanntlich ſehr ſchoͤn; aber ſo unbe⸗ 
ſchreiblich ſchoͤn finde ich fie doch nicht, wie man fie durchgaͤn⸗ 
gie ausruft. — Die Galerie zu beſehen, koſtet in Florenz 
3 Paoli: eben das zalt man hier in Rom für jede Villa. Gas 
lerie, oder Palais, den man ſehen will. Allein gemeiniglich 
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gehen 8 oder 6 mit einander; und dann ift die Unkoſte eine 
Kleinigkeit. 

Doch Venedig, Florenz, und alles andre vergißt man 
bald, wenn man nach Rom kommt. Es felt mir an Worten, 
das Vergnuͤgen, das ich hier genieße, und Roms Pracht, zu 
beſchreiben. Alles, was man ſich wuͤnſchen mag, findet man 
bier beiſammen; und hier noch mer, als an andern Orten, 
fült man das Schmerzhafte des Gedankens, daß das Leben 
ſo kurz iſt. — Ich hatte gute Adreſſen mit. Den Car⸗ 
dinal Alexander Albani habe ich bereits geſprochen: er liegt 
meiſt zu Bette, ift nicht ganz blind, pört aber febr. uͤbel 
[t 1: Decemb. 1779]. Er ſagte mir, er habe den König 
von Danemark, Friederich tV, gekannt, da ſolcher als Krons 
Prinz hier geweſen; und fragte, ob der jetzige Koͤnig aus eben 
der Familie waͤre? Er ſtutzte etwas, wie ich ihm auf ſeine 
Frage antwortete, daß ich nicht katholiſch waͤre; doch gab er 
ſich zufrleden, wie er horte daß die Katholiken bei uns eine 
Kirche hatten. Er iſt ein magrer Alter, hat eine lange 
Naſe, und ſitzt in einem alten Pelze aufrecht im Bette. 
Seine Villa iſt das ausgeſuchteſte und beſte, was man in 
Rom ſehen kan. Er hat mir die Erlaubnis gegeben, ſie ſo 
oft ich will zu beſehen, und auch ſeine ſehr große Bibliothek 
zu nuͤtzen. Aber wichtiger als alles das iſt, daß er dem 
Stephanus Euodius Æémanni, Präfectus der Bibliothek, 
ſchriftlich anbefelen laſſen, mir alles, was ich auf der Vati⸗ 
kanſchen Bibliothek verlangte, verabfolgen zu laſſen. Noch 
außerdem war ich an Affemanni von dem Grafen Garampi 
in Wien addreſſirt, der nach Oſtern hier erwartet wird, um 
Cardinal zu werden, nebſt dem hieſigen Wieneriſchen Mini⸗ 
fter Herzan. 

Hier iſt alles voll von Deutſchen. Müller, Verf. des 
D. Fauſts [nicht aber auch des Siegwarts, wie hier ſteht], 
ift auch hier, unb will ein Hiſtorien Maler werden. Rei- 
fenſtein, ein Rat von Caſſel, iſt der vornemſte Antiquarius 
hier, und protegirt ſeine . Der Ritter Mengs 
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if Eranf, meiſt, wie man ſagt, vor Betruͤbnis über den Tod 
feiner Frou. Ta⸗ͤglich collationire ich unter feinem Plafond - 
in der Vatikanſchen Bibliothek. Dieſer Plafond allein ver⸗ 
dient eine Reiſe nach Rom: er ſtellt die Geſchichte ſitzend wie 
ein Frauenzimmer vor, die Zeit ift zu ihren Fuͤſſen, und vor 
ihr fehi die Warheit. 

Hier iſts der Muͤhe wert, Codices zu vergleichen! 
Michaelis bloße Confecturen finde ich hier in den Vatikani⸗ 
ſchen Handſchriften beſtaͤrkt .... Alle Abend lerne ich nun 
arabiſch bei einem in Aleppo gebornen Araber. Vielleicht 
bleibe ich ein ganzes Jar hier, und beſuche indeſſen Neapel. 

Dleſe Nacht hat es hier Eis gefroren: dies ſteht den 
Italienern nicht ſo recht an. 


Ebendaher, 16 Jan. 1780. 


: Noch bin ich in Rom, darf aber nicht länger als bis zu 

Anfang Aprils bleiben: juft fo viele Wochen braucht es, daß 
ich noch von Ihnen [aus Schweden] eine Antwort auf dies 
ſes erhalte. 

Verzeihen Sie, daß ich nicht eher geſchrieben: 6 Wochen 
war ich krank; nachher hatte ich, außer dem Syriſchen und Ara⸗ 
biſchen, deſſentwegen ich eigentlich hergereiſt bin, mit dem Aethio⸗ 
piſchen und Koptiſchen zu tun; und mit unter mache ich eine 
Kopie druckfertig, die ich von einer noch nicht gedruckten ſama⸗ 
ritaniſch⸗arabiſchen Ueberſetzung des Pentateuchus hier in ber 
Barberinſchen Bibllothek genommen habe. 

Nun kennen Sie die G — Univerfität: was halten 
Sie von derſelben? Meinesteils habe ich noch keine fuͤr die 
Wiſſenſchaften fo vorteilhafte Einrichtung geſehen, wie diefe 
Univerſitaͤt. Die in Bologna iſt vox praetereaque nihil; 
eben fo ift die Sapienza hier in Rom. 

- Den Oktober brachte ich mit einer Reife nach Neapel zu. 
Welche Wunder hat nicht dort der Schoͤpfer uͤberall ausge. 
ſtreut? — Der 7be Teil der Autiquitt. Herculan. ſollte, 
wie man mir ſagte, vorigen Jul herauskommen, und die 
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Fortſetzung der Gemaͤlde enthalten. Carcani arbeitet immer 
noch ganz allein am Texte. Mit den griechiſchen Rollen iff 
man noch nicht weiter kommen, als zu Djornſtähls Zeit. 
Piaggi giebt fid) mit tauſend andern Dingen ab, um Geld zu 
verdienen; denn mit Mazoccó: und Murzoreiii ifi die grite 
chiſche $iereratur in Neapel faft rein ausgeſtorben. 

Jguarra weinte, wie ich ibm Bjoͤrnſtaͤhls Tod meldete; 
auch Monfignor Bör gh. Sekretär bei der Propaganda, 
bedamte ihn. Ganz Italien fab ihn für einen Verteidiger 
feiner Litteratur an. Beſonders die Roͤmer beſchrieben fernen 
Tod wie einen Verluſt für ſich ſelbſt: fie ſchrie ben in ihren 
öffentlichen Zeitungen, er habe die Ehre ihrer Litteratur üͤber⸗ 
all gegen die Ultramontaner, vorzüglich gegen einen Deuts 
ſchen .. ., gerettet. Ich hoͤre, Hr. Bjoͤrnſtaͤhl babe ſchon 
bier in Neapel einen Anfall von Dyſenterie gehabt, und dies 
daher, weil er zu viel Obſt, ohne Brod dabei, wie die Ita⸗ 
liener tun, zu effet pflegen. Nun ijt fo bald nichts aus Aras 
bien für die morgenlaͤndiſche Gelerſamkeit zu hoffen: Er 
hatte juft alle noͤtige Eigenſchaften zu einer folden Reife, 
Melden Sie mir, wer ihm folgen werde; denn wo ich hin⸗ 
komme, fragt man mich nach dem Schickſal der ſchwediſchen 
Expedition nach dem Orient. 

Von der Litteratur in Deutſchland hört und ſieht man 
bier in Italien nichts. Saller, Linné, und Voltaire 
find faſt die einzigen Ulramontani, die hier bekannt ſindz 
und auch deren ihre Schriften nicht einmal ſind hier in den 
Buchladen zu haben. Von Arabern und Sprern ift hier 
alles voll: die meiſten davon find unerhoͤrt dumm, und benz 
noch ift vieles von ihnen zu profitiren. Ich habe einen Syrer, 
mit dem ich, feit meines Hierſeyns, alle Abend eine Stunde 
im Syriſchen habe; und einen Araber von Aleppo, der bei 
mir wont, welchen meinen StubenCameraden ich fo genützt 
habe, daß ich nun faſt mit jedermann arabiſch zu ſprechen 
mich getraue. 

Das Aethiopiſche ift ſchrecklich ſchwer: ſaſt 3 cape 

rauchte 
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brauchte ich, ehe ich es nur leſen konnte. In ganz Italien 
iff nur ein einziger Menſch aus Nethiopien.. Ich wollte we⸗ 
nigſtens fo viel lernen, daß ich bie aͤthiopiſche Ueberſetzung conz 
ſuliren koͤnnte. ö 8 

Sobald mein Mſct, woran ich jetzo arbeite, gedruckt 
iſt, werde ich es nach Schweden ſchicken. 

Heute war Maſcarade auf den Straſſen: eigentlich 
faͤngt das Carneval, woran ich mich ſchon in Venedig und Florenz 
fatt geſehen, erſt den 9 Febr. an; allein der Erzherzog von 
Mailand iſt mit ſeiner Gemalin hier, und geht morgen nach 
Neapel; daher hat man diesmal früher damit angefangen. 

Seeit Hrn. Sergel's Abreiſe ift der befte Sculpteur in 
Rom ein Schweizer, Namens Trippel. Raphaels Helios 
dors Treiben aus dem Tempel in Jerulalem ift diefe Tage von 
Volpati in Kupfer geſtochen worden, welcher aud) deffen 
Schule in Athen herausgegeben hat. Es koſtet, wie jedes 
von ihm nach Raphael geſtochne Stuͤck, 30 Paoli (zwiſchen 3 
und 4 Rthlr.). Mengs Buͤſte von Bronze ift in der Ro- 
tonda aufgeſtellt, wo auch Raphaels ſeine ſteht. Der ſpa⸗ 
niſche Ambaffadeur Ax ora hat die Koſten dazu hergegeben, 
und die Aufſchrift: Pickori Pbilofopbico, dazu gemacht. 4 

Italien ift ein gluͤckliches Land: ich zittere, wenn id) an 
meinen Abſchied von dieſer unbeſchreiblichen Welt von Pracht 
und Schoͤnheit denke. Wann ich nach Haus komme, weiß 
ich nicht. Der König hat meine yars Penſion auf 500 Rthlr. 
erhöht, und außerdem noch 200 Rthlr. zu Reiſe Geld: ein 
großes Gluͤck, das aber doch nicht verſchlaͤgt. Im Maj 
denke ich in Paris, und im ſpaͤten Herbſt in London, zu 
ſeyn: vielleicht ſchreibe ich noch einmal von hier, oder von 
Florenz. ` 


30. 
Stockholm, 6 Mar 1780. 
Ronal, Majité nädiga Rungdrelfe och Påbud, amgdenbe 
Boktryckares anſwar für Brott och foͤrſeelſer emot 2. 
kajste 
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Majtts Foͤrordning om Skrif⸗ och Tryckfribeten. (Stock; 
holm, gedr. in der Koͤnigl. Druckerei, 1780, X Quart Bogen). 
Wir 611 & S) mit Gottes Gnaden rc. rc. ꝛe. Tun kund. 
Nachdem wir aus verſchiedenen von Zeit zu Zeit heraus⸗ 
gekommenen gedruckten Schriften ungerne vernemen, daß 
unfre qnábíge Verordnung wegen der Schreib- und Drude 
Freiheit vom 26 Apr. 1774, gegen ihren rechten Verſtand 
und warhaften Entzweck, auf verſchiedene Weiſe, ſowol in Au: 
ſehung der Materien als der Schreibart, uͤberſchritten und 
mißbraucht worden; welches uns um fo viel mer mißfällig 
vorgekommen, weil wir gefunden, daß die Urſache davon vore 
nämlich von dem übertriebren Eigennutz eines Teils Such: 
drucker berrüre, indem ſoſche, um ihren Übſatz und Gewinſt 
zu vermeren, ungeſcheut faſt alles annemen und drucken, was 
ihnen in ſotaner Abſicht zugeſtellt wird: alſo und auf daß 
ſotane ihre Dreiſtigkeit gehemmet und ihr vorgebaut werde, 
auch der Druckfreiheit rechter Gebrauch nicht in Mißbrauch 
aus obbemeldten Urſachen weiter verfallen möge; fo haben 
Wir in Gnaden verordnen wollen, daß int TS, 
für diejenigen Verbrechen unb Verſehen, die gegen g. 

2, ſamt $. 3 Mom. 1 und Ii der Druck Freiheits Verordnung 
begangen werden koͤnnen, die Buchdrucker eben ſo wol als 
die Auetoren zur Rede ſtehen, und auf die allda gemeldte 
Weiſe geſtrafft werden ſollen; in allem uͤbrigen aber, was 
gegen bemeldte Verordnung verbrochen wird, folder Auctor von 
Anſpruch und Strafe frei ſeyn, und der Buchdrucker allein 
zur Verantwortung fiehen, und auf die Weiſe angeſehen 
werden, daß er das erſtemal roo Rthlr., das zweitemal 
doppelt fo viel bezale; falls er (ih aber zum dritten mal vers 


gienge, 


Da der Buchdrucker gewönlich nicht das Geſchicke, oder 
doch nicht die Zeit, hat, der Cenſor ſeines Auctors zu ſeyn: 
fo wird er, zu feiner, Sicherheit, nach Behag einen Cen ſor 
ſuchen, ber dem Auctor weit läftiger fallen muß, als ein von 
der Regierung geſetzter, und auf eine gemeſſene Inſtruction 
beeidigter Cenſor. S. | 
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gienge, ſoll er nicht allein ſeines Buchdrucker Rechts verluſtig 
ſeyn, ſondern auch noch außerdem, wenigſtens 10 oder merere 
Jare, auf einer Feſtung, entweder mit oder ohne Arbeit, je 
nach Beſchaffenheit der Perſon und des Verbrechens, gehal- 
ten werden. | 
Wornach ſich alle, deren es gebürf, gehorſam zu achten 
haben. Zu mererer Gewißheit haben Wir die tes eigenhändig 
unterſchrieben, und mit unſerm Koͤnigl. Sigill bekraͤftigen 
laſſen. Gegeben Schloß Stockholm (wie oben). 2 
GUSTAF (L. S.) H. Läftbom, ` 
N 
Aus verschiedenen Orten in Europa, in deren einem ein 
Findel Haus, und in den andern ein Lotto ift. 


| 4 Maj 780. Das Findel Haus hemmt doch den Kin. 
ver Mord nicht ganz. Noch in dieſem Frühjar find an abge 
legenen Orten der Stadt einige todte Kinder gefunden wor⸗ 
den, die deutliche Spuren von Gewalttaͤtigkeit an fid) gehabt. 
— Die abſcheulichſte Seite eines ſolchen Haußes ift fein ver- 
derblicher Einfluß auf die Sittlichkeit des Volks. Ich bin 
mit vielen Herrn bekannt, die ſehr gut heiraten koͤnnten; ſie 
halten fid) aber Menſcher, und ſo bald dieſe niederkommen, 
werden die Kinder dem Findelhauße uͤberliefert, wo ſie denn 
in wenig Wochen wieder von hinnen ſcheiden. Ein ſolcher 
Transport hat alle mögliche Leichtigkeit. Es giebt alte Wei- 
ber, die ein Gewerbe daraus machen: ſie holen das Kind, 
und ſchaffen es fort, beides fo heimlich, daß kein Menſch et- 
was: eríárt; die Tare für einen ſolchen Liebesdienſt ift jego 
ein halber Louisdor. 


a Apr. 1780. Die geneigteſt mitgeteilte Blaͤtter [Heft 
XXXV S. 315] babe, wegen der ... Gegen Anmer⸗ 
kungen, und zu Ehren der patriotiſchen Kuh, gleich zu den 
. ., fetto)cten befördert, Der Tod dieſes Lotto iſt von 

y | dem 
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dem Landesherrn auf eine Art, die ihm bei allen Woldenken⸗ 
den Ehre machen wird, bereits beſchloſſen; die Vollziehung 
aber muß noch um ein par Monate hingehalten werden, um 
unter der Hand die ausſtehenden Gelder beizubringen, und 
den Schaden dadurch um etwas ertraͤglicher zu machen. 


10 Jul 1780, Sie glauben nicht, was Puͤtters Ab- 
handlung über die Lotto's, hier die Koͤpfe den Leuten warm ge- 
macht hat. In allen Geſellſchaften, wo ich ſeit kurzem ge⸗ 
weſen bin, war es die Unterhaltung; und man war einſtim⸗ 
mia der Meinung, daß .... nicht fo an ihren Lieben (Se. 
treuen handeln ſollten. Putter wird fid) gewiß freuen, 
wenn er erfaren ſollte, daß Barbirer und Soldaten ſeinen 
Aufſatz leſen. Der Mojor — hats gekauft, und lehnts an 
ſeine Soldaten. Vor einigen Tagen verſicherte mich ein 
Collecteur; “er ſpuͤre den Einfluß des verdammten Buchs 
in der Collecte; ſeine beſten Kunden wollten nicht mer ſpie⸗ 
len; Gott wolle nur geben, daß es nicht lange währe”. Kuͤrz⸗ 
lich ſagte ein Mann, der in einer Geſellſchaft neben mir ſaß, 
ganz ernſthaft zu mir: Es iſt doch ſchoͤn, wenn die 
Leute fo was 'raus fagen duͤrfen; haͤtt's hier einer 
getan, er kaͤme waͤrhaftig ins Zuchthaus. pA 


a5 
Muͤnſter, so Jun. 1780. 
Beigeſchloſſene Anlage hat auf jezt noch fortwaͤrendem Lands 
tage viele Bewegungen verurſacht, und verdient meines Er⸗ 
achtens, ihrer Wichtigkeit wegen, auch bei andern bekannt 
zu werden. Vielleicht halten Ewr,. dieſelbe eines Platzes in 
Ihrem ſo gemeinnuͤtzigen Briefwechſel wert; wenigſtens hoffe 
ich nicht, daß xor. es unter die Odéo/z rechnen werden, 
wovon in Ihrem neueren Heft S. 370 Erwaͤnung geſchie⸗ 
bet 2e, ANONY MVS. 


I. PROMEMORIA 
in Betreff des Exercirens und Muſterns der 
Landleute ꝛc. 
| Es 
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Es kommen, bei dem Ererciren und Muſtern der Land⸗ 
leute in den Waffen, 2 Punkte zu fragen: J. Wer zu folder 
Muſterung und &rerciren pflichtig fei? UH. Wie und auf 
welche Art die Landleute exereirt, und in den Waffen gez 
uͤbt werden ſollen? pes 

Das Herbringen ift weder in dem einen, noch in dem 
andern Stucke, in allen Aemtern gleich: auch find die Ver. 
ordnungen hierunter nicht deutlich und beſtimmt genug. — 
Dienlich und nötig würde es dahero ſeyn, in einer fo mids 
tigen Sache gleiche, und dem Endzwecke angemeſſene Grund⸗ 
ſaͤtze feſtzuſetzen. 

So viel nun die rfte Frage: wer naͤmlich zum Exer⸗ 

ciren und zur Muſterung pflichtig jet? betritt, iſt zuvoͤr⸗ 
derſt aus dem Natur- und Voͤlker Rechte zu bemerken, daß 
ein jedes Mitglied, jeder Untertan des Stats, zu deſſen Ver⸗ 
teidigung ſchuldig ſei; daß er zu dieſem Ende von ſeiner Lan⸗ 
des Obrigkeit Verſaſſungs- maͤßig aufgefodert werden koͤnne; 
und daß es Pflicht ſei, zu folgen. 
In den hieruͤber vorhandenen Landes Verordnungen 
und Edicten, wird die Landes Verteidigung zum Zweck 
geſetzt: und wie dieſer Zweck nicht durch Muſterung des 
Volks allein erreicht werden kan, ſondern dazu notwendig 
gutes Gewehr und Fertigkeit in den Waffen erfodert wird; 
ſo ſind Muſterungen und Uebungen in den Waffen zwei not⸗ 
wendig verknuͤpfte Mittel. Dahero melden auch beſagte 
Edicte, und namentlich jenes vom 29 Maj 1727, daß es 
eine Notwendigkeit ſei, die Untertanen im Gewehr wol zu 
exerciren, damit fie bei Vorfallenheiten zur Defenſion des 
Landes gebraucht werden koͤnnen. 

Dieſe Edicte ſetzen feft, daß die Haus, und Kirchſpiel⸗ 
Leute im Gewehr crercirt, und daß von allen dazu Pflichti⸗ 
gen die Liſten durch die Ober und Uuter Voigte gemacht 
werden ſollen. ; 

Hieraus, und im Mitbetracht vorberuͤrter iris 

fide 
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Pflicht, laßt (id) nicht wol anders ſchließen, als daß in 
Regula alle Haus- und Kirchſpielsdeute zur Muſterung 
pflichtig ſeien; und daß diejenigen, welche davon exempt zu 
ſeyn praͤtendiren, fpecialem titulum Exemptionis entweder 
fuͤr ſich, oder wenigſtens fuͤr diejenige Gattung, worunter ſie 
gehören, beweifen muͤßen; außerdem aber eine bloße Nicht⸗ 
erſcheinung, ein angeblicher Beſitz der Freiheit, nicht geach⸗ 
tet werden koͤnne, weilen ihnen die Allgemeinheit der Pflicht, 
und die daher entſpringende Rechts Vermutung fuͤr die erſten 
und wichtigſten Hoheits Rechte, im Wege ſtehet, die durch 
Nachſicht, Unterſchleife, oder Mißkenntniſſe, und daraus 
veranlaßte Saumſeligkeit in der Pflicht Erfuͤllung, nicht 
aufgehoben werden koͤnnen, ſondern in der Natur des Stats 
rabicírt, wenn fie auch gerubet hätten, durch eine Verfafs 
ſungsmaͤßige Auffoderung wieder aufleben. 

Dieſes Recht, und nach Unterſchied Pflicht, iſt zwar 
mit der Schaͤtzung nicht unzertrennlich verknuͤpft: jedoch be⸗ 
ſtaͤrket die Pflicht zur Schatzung eine Verfaſſungsmaͤßige 
Pflicht zur Landes Deſenſion. 


Man kan demnach feſtſtellen, 


J. daß alle ſchatzpflichtige Erben zur Muſterung pflich⸗ 
tig; desgleichen 

II. alle ſchaßpflichtigen Kotten, wenn auch ſchon folde 
in den Hoveſaaten enclaviret find: jedoch koͤnnten diejenigen, 
ſo ſeit geraumen Jaren denſelben incorporiret, und mit 
keinen Wehrfeſtern beſetzt find, davon bis auf anderweite 
Verordnung aus genommen werden. 

III. daß die Scyagpflidtigen in den Staͤdten, ob fie 
zwar zur Landes Muſterung nicht gehören, dennoch zur eiges 
nen Stadt Verteidigung pflichtig, und zu dem Ende in Bis 
ger Compagnien eingeteilt feien. Ob die in den Wiegbolten 
Wonenden gleiches Recht haben? ſtehet zur Entſcheidung: in⸗ 
deſſen ſcheinet es, wegen der in den Wiegbolten treibenden 
buͤrgerlichen Gewerben und Handwerken, piado zu ſeyn, 
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es mit felbigen wie mit ben Städten einsweilig zu Gal: 
ten. i 

V. Die in den Dörfern wonenden Schatzpflichtigen find 
für Mufterungspflichtig zu halten. — Ob aber ſolches a) 
Capitalien, oder b) nur auf eine ſichre Sal aus jedem Dor- 
fe feſtzuſtellen? ſtehet ebenfalls zur Entſcheidung. — Es 
ſcheinet der allgemeinen Pflicht angemeſſen zu ſeyn, daß die 
Copftalien, jedoch mit den hierunten Artic, V gemachten 
Beſchrenkungen, erſcheinen müßen, c; Die darinn Wehre oder 
Erben beſitzen, ſind unſtreitig von jeder Wehre pflichtig. 

V. Die ſchaͤtzpflichtigen Marken Koͤtter und Brinkſitzer 
find ebenfalls als Muſterungspflichtig anzuſehen. — Weil 
aber die Dörfer, die geringen Koͤtter, die MarfenKötter, 
die Brinkſitzer, nicht allezeit taugliche Soͤhne noch Knechte 
haben; ihnen auch ihres gewoͤnlichen geringen Vermoͤgens 
halber nicht zugemutet werden kan, im DebinterungsSalle 
für ſich einen andern für Geld gedungenen zum Crerciren oder 
zum Muſtern zu ſchicken: ſo kan ihre Pflicht nicht anders als 
perſonal angeſehen, und ihnen, wie es ſonſt die Pflicht 
ſchatzpflichtiger Erben ifi, nicht zugemutet werden, an ihrer 
Statt einen andern zu ſchicken, wenn ſie nicht ſelbſt dazu 
tuͤchtige Soͤhne oder Knechte haben. — Sollten unter 
dieſen auch welche ſeyn, die vorgeben, daß ſie Unvermoͤgens 
halber, oder doch ohne großes Beſchwer, ſich Gewehr nicht an⸗ 
ſchaffen Fönnten, unb ſolches Vorgeben von den Beamten für 
wahr gehalten werden: fo müßen fie dennoch auf dem Exer⸗ 
cir- und Muſter Platz den andern gleich, jedoch ohne Gewehr, 
erſcheinen, und durch entlehntes Gewehr im Manual Perſo⸗ 
nenweiſe, und zuſammen nur im Marſchiren, jedoch von 
den andern abgefondert, geübt werden. 


Die Wicht Schatzpflichtigen beſtehen entweder 
a) aus ſolchen, die zwar auf ſchatzpflichtigen Erben und 
Gründen, als Backhaͤußer, Leibzuͤchter, Koͤtter, oder Hea 
wer beute, wonen; jedoch da die Schatzung vom Erbe oder 
; i dem 
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dem Wehrfeſter entrichtet wird, ſelbſt keine Schatzung ges 
ben, und uneigentlich nur Nicht Schaßpflichtige benennet 
werden. , 

VI. Dieſe fónnten auch als Muſterungspflichtige angez 
ſehen werden, indem es gleich ift, ob fie oder der Wehrfe⸗ 
(ter Schagung gibt; jedoch mit der hieroben angezogenen Moa 
dificarion einer blos perfönlichen Pflicht, und Vorbehalt tefe 
fen, was wegen Anſchaffung des Gewehrs zum Vten Artick. 
bemerket worden. — Abgeſtandene auf der Leibzucht wo⸗ 
nende Wehrfeſter wären auch von ſolcher perſoͤnlichen Pflicht 
aus der Vermutung ihres Unvermoͤgens perſoͤnlich frei zu 
achten: wenn (ie aber einen fähigen Sohn oder Knecht haͤt⸗ 
ten, muͤßte ſelbiger geſchickt werden. 

b) Die eigentlich Nichtſchatzpflichtigen Land- und Kirch⸗ 
fpielsteute find die, welche auf real - freien Grunden moz 
nen. Dieſe real - freien Gründe find entweder 1. real- 
freie Hoveſaaten, oder 2. freie geiſtliche, oder 3. andre 
real- freie Gründe. — Ob diefe als Muſterungsfrei oder 
pflichtig anzuſehen? ſtehet zur Entſcheidung. Aus der ver- 
angeſetzten allgemeinen Pflicht wuͤrde auch dieſer Concurrenz 
zur Verteidigung folgen, und ulfo der modus zu beſtimmen 
ſeyn, wie und auf welche Art ſolches allenfalls einzurichten. 


Die Ite anfangs erwaͤnte Frage: wie und auf wel- 
che Art ſolches Exereiren und Muſtern geſchehen folle, bez 
treffend, wuͤrde zu beſtimmen ſeyn: 

a. Wie es mit ber Auſchaffung der MuſterRittel und des 
Gewehrs zu halten ſei? 

Die Muſter Kittel muͤßten von allen zur Muſterung 
pflichtigen angeſchofft werden. 

Das Gewehr waͤre dienlich von einerlei Calibre nach 
und nach anzuſchaffen, wie es in dem Edict vom 29 Waj 
1729 ſchon anerkannt iſt. Da aber vielen Unvermoͤgenden 
ſolches ſchwer fallen duͤrfte: ſo moͤchte es am beſten ſeyn, 
fucceflive von Jar zu Jar ſolches Gewehr von einerlei und 
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von einem gleichen Calibre, als es die Regimenter haben, 
auch Patronen Taſchen, aus Kirchſpiels Mitteln anſchaf⸗ 
fen zu laffen, und zur Beihuͤlfe das alte zu verkaufen, oder 
an andere damit nicht verſehene obberürte Unvermoͤgende fel- 
bigen Kirchſpiels auszuteilen. 

Die Anſchaffung noͤtiger Trommeln und Fanen 
möchte ſofort aus Kirchſpiels Mitteln geſchehen. Man koͤnn⸗ 
te, fo viel das Gewehr betrifft, die Depenſe in Faren vers 
teilen, oder auch einen ſichern Teil extraordinairer Scha⸗ 
gung ausſetzen, oder auch dazu einige Zuſchlaͤge verkaufen. 

Das jetzige Seiten Gewehr waͤre beizubehalten. 

b. An welchen Tagen, und zu welchen Seiten, exercirt 

werden ſolle? 

Ordentlich nur an Sonn- und Feiertagen, auch an ob, 
geſetzten Feiertagen; jedoch mit Ausſchluß ber Erndte Beit. 

Der Discretion der Beamten wäre eg jedoch zu uͤber⸗ 
laffen, da fie etwa ein. ober zweimal des Jars noch ein - 
oder andern Werktag hinzuſetzen koͤnnten; zumalen wenn 
dieſelben dienlich erachteten, merere Kirchſpiele, oder das 
ganze Amt, welches den Beamten überlaffen wird, zuſam— 
men zu ziehen. i 

c. Wie es mit Anſetzung der Officiers, Sändriche, Unter: 


Officiers, und Tambours zu halten? 

Dieſe Anſetzung dependirte von den Beamten, welche 
vorzuͤglich auf diejenige, ſo im Corps gedienet, zugleich 
auch auf eine gute Auffürung, Ruͤckſicht zu nemen hätten. 
Mithin waͤren alle ſchlechte Wirte, alle Morofen, Defer- 
teurs, oder die fonfien etwas Unanſtaͤndiges begangen hätten, 
davon auszuſchließen: damit der Officier Stand deſto mer für 
einen Stand der Ehre gehalten würde, 

d. Wie die Abteilung zu machen? 
Auch dieſes wuͤrde von den Beamten abhangen. 


e, Wie und auf welche Art in den Exercitien angewieſen 
werden ſolle? 
Hier⸗ 
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» Gieriber würde den Beamten und Führern eine zweck⸗ 
mäßige Inſtruction zu erteilen ſeyn. 
Ohnmaßgebliche Anmerkungen zum 
Fuͤhrers⸗Keglement vom 29 Maj 1729. 
Der 1 und 2 S. werden durch Feſtſtellung obiger Pun- 
cte merere Beſtimmung erhalten. Nur moͤchte dienlich 
ſeyn, bei dem zten noch beizuſetzen, daß bie Muſterungs⸗ 
Liſten nach einem vorzuſchreibenden Formular jaͤrlich in Duplo 
einzurichten, und das Duplum den Beamten iin Januar 
jedes Jar einzuliefern, das andre aber dem Führer zu bes 
laſſen waͤre. 


Der 3 $. doͤrfte eine Verbeſſerung dadurch erhalten, 
wenn den Haußleuten generaliter, oder doch wenigſtens 
den über 40 Jar alten, geſtattet würde, einen tuͤchtigen 
Sohn oder Knecht zu ſtellen: jedoch alfo, daß dieſer in der 
Mufterungstifte angeſchrieben, und fo lange er auf dem Erbe 
diente, kein anderer als dieſer geſchickt, und falls er vom 
Erbe abginge, ſolches ſofort dem Fuͤhrer angezeigt, und der 
Wehrfeſter, ober ein andrer Sohn oder Knecht, in den Mu- 
fterungstiften wieder verzeichnet würde: indem ſolchergeſtalt 
die alten Wehrfeſter uͤberſehen werden koͤnnten, ohne daß 
es beim Ererciren und Muſterung Nachteil braͤchte. 


Zum 4 $. Die Strafe koͤnnte beibehalten werden. 
Dienlicher he es aber feyn, daß den Fuͤhrern gar keine 
Strafgelder eingeliefert würden; ſondern daß von ſelbigen 
öffentlich bei dem Exereiren und Muſtern die Liſte der Ex- 
cedenten gemacht, oͤſſentlich verleſen, und ſodann den Be⸗ 
amten zur Declaration, Eintreibung, und Berechnung der 
Strafgelder, behaͤndiget würde. — Das Schlagen beim 
ErercirSeler zu geſtatten, ift bedenklich. Alle kleine Feler mit 
Gelde zu beſtrafen, iſt gleichfalls bedenklich; beſonders aber, 
dieſes dem Fuͤhrer zu uͤberlaſſen. Gar keine zu ſtrafen, hat 
auch ſeine Schwierigkeiten. Wenn alſo jemand aus Wi⸗ 
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derſetzlichkeit und boͤſem Willen ſich nicht anweiſen laſſen 
wollte, muͤßte wenigſtens eine Strafe ſeyn; und deren Be⸗ 
ſtimmung müßte von den Beamten, auf Anmelden des Fuͤh⸗ 
rers, und Verhoͤr des Beklagten, de plano beſonders mit 
NachExerciren geſchehen. — Wenn dergleichen bei My- 
ſterungen in Gegenwart der Beamten vorkaͤme: wären 
die Strafen von ſelbigen incontinenti zu bictiren, welches 
in der Beamtlichen Inſtruetion näher beſtimmt werden 
koͤnnte. 


Zum 5 6 So viel die Calibre unb die Anſchaffung 
des Gewehrs betrifft, beziehet man fid) auf dasjenige, was 
babon bier oben ſchon erwähnt ifte — Wenn die Bauers 
Richter keine Ober und Unter Officiers find, werden fie mit 
Kurz Gewehr nicht erſcheinen. Ob bie KurzGewehre ſonſt 
den Ober- und Unter Officiers zu belaſſen? gehoͤret zu der 
particulair- Inſtruction wegen des Exercirens. — Das 
Schieß Gewehr würde mit den Buchſtaben des Amts unb 
Kirchſpiels, ſodann /Vre der BrandSocietaͤt des Haußes, 
wohin es gehoͤrt, zu bezeichnen, und inalienable ſeyn; des⸗ 
gleichen die Patron Taſchen. 


Zum 7 $ Man koͤnnte fib, ſoviel die Art des Exer. 
creng betrifft, auf eine den Beamten und Fuͤhrern ſchriftlich 
zu erteilende Inſtruction berufen. — Wie aber die Aus⸗ 
firung größtenteils mit darauf ankommt, ob die Fuͤhrer fof. 
cbe ins Werk zu richten im Stande find: fo hätten Beamte 
zu veranſtalten, daß dieſes unterſucht, und die unfähigen 
Fuhrer, wenn fie Subſtituten find, abgeſchafft, wenn ihnen 
aber die Fuͤhrerſchaften ſelbſt verliehen, das Manual, wenn 
fie es koͤnnen, annoch zu erlernen angewieſen, oder allenfalls 
ein dazu faͤhiger Subftirut, gegen den Verordnungsmaͤßigen 
Teil des Salarii, von den Beamten angenommen würde; und 
muͤßte, wenn es die Beamten noͤtig erachteten, in jedem 
Kirchſpiel ein Fuͤrer oder tuͤchtiger Subſtitut ſeyn. 


Zum 8 $. Ohne ausdruͤckliche Anweiſung ber Be, 
am⸗ 


32. Muͤnſterſche Land Miliz. 159 


amten, würde bei dem gewoͤnlichen Exereiren nicht gefeuert. 
Wenn aber folches geſchiehet, möchte nicht undienlich ſeyn, 
dafür Beamtlich forgen zu laſſen, daß die Leute die nötigen 
Patronen von dem Fuͤhrer, oder anderen, wer ſolches am 
wolfeilſten tun wollte, in einem bekannt zu machenden billi⸗ 
gen Preiſe bekommen koͤnnten. — In Betreff der Strafe 
be ziehet man fid) auf dasjenige, was hier oben pto der Stra- 
fen erwaͤnet ift. 

Zum 9 $. Davon müßte Rechnung gefuͤrt werden; 
ſo wie auch von demjenigen, was zu dieſem Behuf aus Kirch⸗ 
ſpiels Mitteln angeſchafft werden würde, 

Zum ro. 11 f. Dieſe koͤnnten im Weſentlichen bleiz 
ben. 185 
Zum 12 §. Maoͤchten nach dem Worte, Ober Auf⸗ 
fibt, beigeſetzt werden: „nach einer ihnen zu erteilenden 
Inſtruetion“. i 

Schließlich wäre noch zu beſtimmen raͤtlich, wo bie wez 
gen der Pflicht zur Muſterung zu erſcheinen, obſonſten bei 
der Muſterung vorkommenden Streitigkeiten, zu entſchei⸗ 
den? Daf diefe vor bie ordinaire Civil - lurisdiction in 
Contentioſis nicht gehoͤren, ergibt ſich aus der Natur der 
Sache, und aus dem Edict de 7727: dieſes ſiehet bas Mus 
ſterungsWeſen als eine Polizei Sache an, und trägt daher 
den Beamten die Cognition auf. Sollen nun die vermeint⸗ 
lich Gravirte noch einen Recurs haben, welcher aber in ges 
ringen StrafSaien beffer. nicht zu geſtatten waͤre: fo würde 
die Sache von den Beamten zum Geheimen Rath gehen, und 
darunter, als in einer in die Polizei einſchlagenden Sache, ohne 
Proceß Formalitaͤten de plano zu verordnen ſeyn. 

Dieſes find ungefer die HauptGegenſtaͤnde, welche bei 
einer naͤhern Einrichtung des Muſterns und Exereirens des 
Land Volks vorkommen. 
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Da Endes Untergeſchriebener, Hr. von E — zu W —, lezthin 
Extractum Protocolli wegen des Promemoria in Betreff 
des Grercirens und Muſterns begeret, um darüber feine 
Meinung ſchriftlich uͤbergeben zu koͤnnen: ſo will er hiemit 
dieſelbe übergeben haben, mit dem Anſuchen, (olde den 
Hrn. MitLandſtaͤnden vorzulegen, und dann ſolche einem Hochs 
würdigen DomCapitel mitzuteilen, wie auch dem Ritters 
ſchaftlichen Protocollo einzuverleiben. 


Anmerkungen gegen das p. M. 
in Betreff des Exercirens und Muſterns der Landleute. 
Imo. Oyſchon es eine der erſten Pflichten der buͤrger⸗ 
lichen Geſelſchaft it, ſich zu erhalten und zu verteidigen: 
ſo ſcheinet doch hieraus nicht zu folgen, daß die Nation im⸗ 
mer in jeden Umſtanden, und in jeder Lage, müßte außeror⸗ 
dentlich bewaffnet fenn. Wenn nun auch noch andere Ends 
zwecke der bürgerlichen Bereinigung find, welche mit den 
Waffen in der Hand nicht koͤnnen erreicht werden: ſo will es 
wenigſtens die Obliegenheit der Hrn. Land Staͤnde als Mit⸗ 
Repraͤſentanten der Nation ſeyn, nicht auf einmal fo gerade 
zu hieruͤber ihre Meinung zu geben, ſondern erſtens die Sa⸗ 
che in allen Folgen und Umſtaͤnden zu uͤberdenken, und dann 
den Nutzen und Schaden, die aus den vorgeſchlagenen Ver⸗ 
teidigungs Anſtalten entſpringen koͤnnen, gegen einander ab⸗ 
zuwaͤgen. 
ldo- Eine jede Nation, die fuͤr ihre Vervollkomm⸗ 
nung beſorgt iſt, und arbeitet, muß vor allem ſich ſelber ken⸗ 
nen, und ihre Umſtaͤnde, Lage, wie auch bas Verhaͤltniß 
gegen ihre Nachbarn, in Betracht ziehen, ehe ſie Maaßre⸗ 
geln ergreift, die ohne diefe SelbſtErkenntniß mer zu ihrem 
Schaden und Untergang, als zu ihrer Aufrechthaltung und 
Vollkommenheit, dienen koͤnnten. Das Nachamen anderer 
Nationen, welche ſich vielleicht bei ebendenſelben Maßregeln 
wol 
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wol befinden koͤnnen, kan einer dritten Nation hoͤchſt ſchaͤdlich 
ſeyn, wenn dieſelbige gegen ihren Charakter, Zuſtand, und 
Verhaͤltnis anſtoſſen. 

Ho. Es waͤre alfo dienlich, dieſe in dem Volker⸗ 
Rechte gegruͤndeten allgemeinen Reguln auf unſer Vaterland 
anzuwenden, ehe und bevor man zu der Beantwortung der 
in dem P. M. oben S. 152 befindlichen 2 Fragen Kirk, 
Und alsdann würde erſtens zu entſcheiden ſeyn: 

a) ob Umſtaͤnde vorhanden ſind, 

b.) ob der innere Zuſtand und die Lage des Muͤnſterlands es 
erheiſche, 

e) ob es mit unſrer vorigen Conduite uͤbereinſtimme, 

d) ob es in der Folge mer Nutzen als Schaden bringen koͤnne, 

'' daß die Nation fich jetzt mer, und mit größeren Köͤſten, zu 

"der Verteidigung des Vaterlandes anſtrenge, wie ſouſt ges 

"wönlich aewefen ? uud daß deſſentwegen eine außerordent⸗ 

"liche Veränderung in bem Muſtern und Exerciren der kand⸗ 

leute muͤße vorgenommen werden“? 

ad a). Ein gemeines Auge ſiehet, w wenigſtens bei 
dem jetzigen Frieden Deutſchlands, keine Umſtaͤnde, welche 
unſer liebes Vaterland einen feindlichen Ueberfall befoͤrchten 
ließen. Und wenn man auch in die Ferne und Moͤglichkei⸗ 
ten dringen wollte; ſo muͤßte es einen doch befremden, ſo lange 
zum voraus, und gegen zweifelhafte und ungewiſſe Hypothe⸗ 
ſen, das Gewehr in der Hand zu haben, und im Allgemeinen 
zu fechten, wo man feinen auswärtigen Feind kan ausfün- 
dig machen, gegen welchen dieſe Veraͤnderung und Verme⸗ 
rung des Muſterns und Exereirens etwas nutzen koͤnnte. Zus 
dem da die vom vorigen Kriege faſt erſchoͤpfte Nation ruͤm⸗ 
lich ſtrebt unb arbeitet, ihre Schulden kaſt zu erleichtern, und 
zugleich, zu einer angemeſſenen noͤtigen Verteidigung des Va⸗ 
terlandes fid) geſchickt zu machen, der Krieges doſung fid) 
willig unterwirft, und ſich dem dreijaͤrigen Dienſte des Va⸗ 
terlandes widmet: ſo laͤßt man es einem jeden urteilen, ob es 
zutraͤglich fei, die dandes Einwoner fo im Allgemeinen, wie es 
das gedachte P. M. zu fodern 7. „von der nötigen Arbeit 

1:5 oder 


162 Th. VII. dt XXXIX. 


oder auch Ruhe abzuhalten, und dieſelbe zu einer ſonſt nicht 
gewoͤnlichen Krieges Diſeciplin anzuſtrengen. 

Vio. ad b). Der innere Zuſtand und die Lage des 
Muͤnſterlandes find fo beſchaffen, daß eine Ueberſpannung 
in Verteldigungs Anſtolten gewiß nicht erfoderlich iſt. Denn 
wenn wir (N IE.) mit Grunde keinen auswärtigen Feind 
zu beſoͤrchten haben: fo werden wir uns auch wol nicht zu 
einer erobernden Natlon erheben wollen. Und da unſte 
Graͤnzen mit den benachbarten Staten mehrſtens berichtiget 
und feftaefe&t find: wie kan man fid) dann fo ganz ohne Ur- 
ſache etwas feindliches von ihnen gegen uns vorſtellen? Ge⸗ 
ſetzt auch, dieſer Fall exiſtirte: fo litte dennoch die Lage des 
Landes nicht, generaliter mit den Landleuten den hoͤchſten 
und lezten Widerſtand zu tun. Wir haben zu Nachbarn 
auf einer Seite den Koͤnig von Preuſſen; und mit dieſem 
Monarchen in allem Ernſt ſich zu meſſen, wuͤrde mer als ge⸗ 
faͤrlich ſeyn: auf der andern Seite Holland; und ba es ges 
gen das Intereſſe und die Natur dieſer Republik iſt, erobernd 
zu ſeyn, ſo wuͤrden wir auch in dem ſchlimmſten Fall, ohn⸗ 
erachtet der zalreichen MuſterungsPflichtigen, febr bald den 
Kuͤrzern ziehen, wenn man das erſtaunliche Uebergewicht des 
neruus rerum gerendarum betrachtet: welches leztere auch 
in Anſehung von Hannover, als unſers dritten Nachbars, 
nicht kan bezweifelt werden. Den andern angraͤnzenden Laͤn⸗ 
dern und Grafſchaften werden wir wol, mit Gottes Beiſtand, 
mit unſerm gewoͤnlichen Militaire und hergebrachter Muſte⸗ 
rung widerſtehen koͤnnen. In Ruͤckſicht alles deffen, was 
oben angefüret ift, verdienet gewiß nachgedacht zu werden, 
ob es nicht dem inneren Zuſtande, der Lage des Landes, der 
Natur des Grundes und Bodens, wie auch dem Charakter 
des Volks, angemeſſener waͤre, auf eine Aufmunterung zur 
Agricultur und der dazu gehoͤrigen Arbeit bedacht zu ſeyn, 
als die Einwoner auf die abgeſetzten Feier- und auch Werf» 
tage davon abzuhalten. In andern Landern, zum Beiſpiel 

in 
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in Heſſen und in der Schweiz ꝛc., wo das gebirgichte 
Erdreich nicht allemal die erfoderliche Arbeit belonet, mag 
wol das immerwaͤrende Muſtern geltend ſeyn. Allein da 
das merſte Erdreich im Muͤnſterlande fo beſchaffen ift, daß 
es die verwendete Muͤhe reichlich erſetzt: ſo wuͤrde der Na⸗ 
tion, durch biefes anhaltende Exerciren und allgemeine Mus 
ſterungen, die Zeit der Arbeit, und folglich der Verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßige Gewinn, entzogen; welchen man doch damals, als auf 
die Abſetzung der Feier Tage mit Recht gedrungen wurde, zum 
hauptſaͤchlichen Bewegungs Grunde brauchte. 

Vio. ad c), — Wie dieſe außerordentliche Verteidigungs⸗ 
Maxime mit unſrer vorigen Conduite ubereinſtimme; moͤ⸗ 
gen jene entſcheiden, welchen es bewußt iſt, daß man gleich 
nach dem Ende des vorigen fuͤr dieſes Land ſo unglücklichen 
Kriegs, und unmittelbar bei dem Anfange der rümli- 
chen Regierung Sr. Kufi. Gnaden, unſers gnaͤdig⸗ 
ſten Fuͤrſten und Herrn, den Antrag verfuͤget, daß es 
Hoch Denſelben gefallen möchte, alle Landes Feſtungen de- 
moliren und ſchleifen zu laſſen: ein Merkmal, daß man das 
mals wol eingeſehen, daß bei jetzigen Zeiten, Umſtaͤnden, und 
Verfaſſungen, die Sicherheit des Landes in Feſtungen nicht 
zu ſetzen wäre. Und was koͤnnen denn doch allemal nur zur 
Halbſcheid diſciplinirte fanbfeute helfen, wo kein Sicherungs- 
Ort fuͤr Magazine, und platterdings keine Retraite im gan⸗ 
zen Lande, vorhanden ift? . . . . Hieraus wird fid) 

Vito. ad d) ergeben, was für Nutzen ober Schaden 
in der Folge von biefer projectirten Einrichtung entſtehen 
koͤnnte. Wenn wir bie vollkommenſte Land Miliz hätten, die 

"fich denken läßt; wenn diefe Miliz mit Gewehr und Waffen, 
wie das eigentliche Militaire, verſehen wäre: fo konnte vie- 
fes nichts anders zuwege bringen, als ſich gegen die Landes⸗ 
herrlichen Verordnungen ſelbſt zu ſtraͤuben, oder unte Nach⸗ 
barn anzulocken, mit dem Muͤnſterlande in eine Defenfif- 
Alllanz zu treten; unb biefe Defenſif-Verbindung verwickelte 
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das Land in Streitigkeiten, woran es im entgegen geſetzten 
Falle keinen Anteil wuͤrde genommen haben, noch haben 
nemen koͤnnen. Geſetzt nun, eine benachbarte mit uns allürte 
Meutralitäts- Armee müßte an den Graͤnzen des Landes Pofto 
faſſen, um dem eindringenden Feinde den Eintritt zu verwe- 
ren; und dieſer ſtaͤrkere Feind (welches gewiß der moͤglichſte 
Fall iſt) draͤnge durch: wo blieben denn die Menge aller an⸗ 
geſetzten Muſterungspflichtigen? wo 50 bis 60000 Gewehre 
von einerlei Calibre, welche dem Lande (die Patronen Tg⸗ 
ſchen mit eingerechnet) über 300000 Rrhlr. gefoftet haͤtten, 
und dieſe Summe außer der Circulation der Landes Einwo⸗ 
ner geſetzt ware? Wo bleiben die gefangnen Bauren, Koͤt⸗ 
ter, Backhaͤußer, Brinkſitzer, und wie ſie Namen haben 
koͤnnen? wer fónnte ſolche aus der Gefangenſchafft loͤſen? 
Wer ſiehet nicht hieraus eine nicht zu erſetzende Entvoͤlkerung 
des Vaterlandes entſtehen? Der Verluſt der Gewehre waͤre 
noch das mindeſte, wenn ſich der Feind nicht derſelben ſamt 
unſern Untertanen, zu unſerm gaͤnzlichen Untergang, bedie⸗ 
nen koͤnnte. Dieſen moͤglichen Fall wird keiner in Abrede ſtel⸗ 
len, der unſer vormals beruͤmtes Zeughaus, unſre Kanonen, 
Bomben, und Moͤrſer, gekannt hat. Vielleicht iſt ein Teil 
unſrer lieben Stadt ſelbſt dadurch eingeaͤſchert: gewiß iſt es, 
daß bald eines der vornemſten Haͤußer (des Hrn. Erb Droſten 
ſeines) dadurch waͤre zum voͤlligen Raub der Flammen gewor⸗ 
den. Zudem muͤßte derjenige den Geiſt des Kriegs gar nicht 
kennen, der die ſchrecklichen Folgen nicht einſiehet, welche bei 
jetzigen Zeiten entſtehen, wenn eine regulaire Armee in ein 
Land tritt, wo ſelbige bewaffnete Bauren zum Widerſtande 
findet. Die Feuer⸗ und Schwerd- Bedrohungen find noch 
in zu friſchem Andenken, als daß man dieſelben fo bald vergeſ⸗ 
ſen haͤtte. Der große Friderich befal gleich im Anfange 
des vorlezten Kriegs, daß ſich die Landleute ruhig bei ihrem 
Erbe halten, und ſich in den Krieg nicht im geringſten mi⸗ 
ſchen ſollten; widrigenfalls würde Er Selbſt dieſelben als 
Rebellen anſehen. Und als nachmals die Einwoner OſtFries⸗ 
lands 
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lands fid) gegen den franzoͤſiſchen Einfall mit Waffen wider, 
ſetzt hatten, und deſſenthalben von den Franzoſen hart mitge⸗ 
nommen wurden; fo referibirte dieſer Monarch auf die Kla⸗ 
ge der Einwoner: Er würde in gleichem Falle ein gleiches 
getan haben“. Wenn nun auch hier dieſes ein leicht moͤgli⸗ 
cher Fall ſeyn kan: ſo leuchtet ein nicht zu erſetzender Schade 
gleich in die Augen. Was koͤnnte man dagegen fuͤr einen 
Nutzen hoffen? ... Nach der beſten Vorausſtellung wuͤr⸗ 
de vielleicht der Feind abgehalten, unſer Vaterland bei dieſer 
Verfaſſung zu betretten — Allein, auch dann (wann er 
nicht fein Augenmerk auf das Muͤnſterland directe gerichtet 
haͤtte) wuͤrde es ihm ein leichtes ſeyn, einen andern Weg zu 
einem benachbarten Lande einzuſchlagen, und unſer Vaterland 
mit leichten Truppen und Legionen (wozu fid) unſre Brinffi- 
tzer, Leibzuͤchter, und Backhaͤußer, ſelbſt fuͤgen wuͤrden) auf 
allen Winkeln ſo necken zu laſſen, daß die andern, ihrer Mu⸗ 
ſterungs Pflicht uneingedenk, nach Frau und Kindern eilen 
wuͤrden, um dieſelben einer Schmach und Elend zu entreiſſen, 
welches ihnen mer und näher, als eine allgemeine Vater⸗ 
lands Pflicht, am Herzen liegt. Da man nun die verneuerte 
und ſtrengere Muſterungs Ordnung mit allen ihren Folgen 
betrachtet; fo ift zwar nicht zu vermuten, und wäre es hoͤchſt 
unbillig zu denken, daß dieſe der eigentliche Gegenſtand des 
gedachten Pro Memoria geweſen; ſondern keiner kan zweifeln, 
daß ſolches bei der beſten Meinung und zu den heilſamſten End⸗ 
zwecken verfaſſet ſei. Allein da doch jeder geſtehen muß, daß 
die angefuͤrten moͤglich ſind: ſo wird es keinem koͤnnen verdacht 
werden, daß er feine hieruͤber hegende Meinung frei und der- 
geſtalt dem Landes Staͤndiſchen Protocoll übergebe, wie er 
ſelbige in ſeinem Gewiſſen, und der Nation, wovon er Mit⸗ 
Repraͤſentant iſt, nach feinem Eid und Pflichten verantworten 
kan. 

Vino. Man hoffet zwar, daß ein jeder aus den oban⸗ 
gefuͤrten Saͤtzen ſchließen werde, daß, bei heutigen Kriegs⸗ 
Reichs- und Landes Verfaſſungen, kein in den alten unb Mili- 

faire 


166 Th. VII. Heft XXXIX. 


tair Zeiten, bei dem Mangel ſtehender Armeen, eingefürter 
Heerban mer Platz greife: allein daraus will man doch vidit 
herleiten, daß alles Grerciren und Muſtern der Landleute 
aufhören ſollte. Und wenn mir dieſes Edict, welches bei ac- 
faͤrlichen Conjuncturen herausgegeben ift, jezt in Friedens Ze⸗ 
ten zur Richtſchnur nemen: fo folget daraus die Beantwor⸗ 
tung der in dem P. M. befindlichen ſpeciellen Puncte von 
ſelbſt. Naͤmlich: die Muſterungen koͤnnten bleiben, wie felz 
bige von Alters her geſchehen, welches im beſagten Ediet 
nach vorgeſchriebenen Formalitäten zu 6 mal im Jar feftge. 
ſetzt ifte Wer aber eigentlich Muſterungspflichtig fei, 
ober exe mt zu ſeyn praͤtendire; dieſes koͤnnte aus den dama. 
ligen und folgenden Fuͤhrersbiſten offenbar werden. Es ſchei⸗ 
net billig zu ſeyn, dieſen Punct bei der Gewonheit und dem 
alten Herkommen zu belaſſen. Weilen der Ritterſchaft die 
alte Gewonheit und das Herbringen der Staͤdte und Wieg⸗ 
boͤldten unbekannt find: fo uͤberlaͤßt man es dem Magiſtrat hies 
ſiger Reſidenz Stadt, und den Staͤdtiſchen Buͤrgemeiſtern, zu 
beſtimmen, in wie weit ſie von Alters her gewont geweſen, 
ihre Vaterſtadt zu verteidigen; und in wie weit es ſie noch 
verpflichtet zu ſeyn glauben, nachdem vom Lande ein ſtehendes 
Militaire bezalt wird. l ; 

Billig ſchiene es zu ſeyn, daß auch auf den Dörfern wez 
gen der Muſterungs Pflicht keine Neuerung vorgenommen mÅ: a 
be; ſondern bie Gewonheit wäre als Richtſchnur anzunemen. 
Vermutlich werden ſich die Herren Landſtaͤnde nicht befugt zu 
ſeyn glauben, überhaupt diejenigen mit ſolchen neuen Laſten 
zu beſchweren, denen das alte Herkommen ſolche nie mals auf. 
gebürdet hat; und aus dieſem Geſichtspuncte koͤnnte auch 
dasjenige, was den Markenkoͤttern und ſchatzpflichtigen Brint. 
ſitzern geſagt wird, feſtgeſetzt werden. 

Anmerkungen aber die Wicht Schatpflichtigen. 

Wuͤrden nicht die Backhaͤußer ꝛc. bei einer neuen Ver. 


fügung, und ungewonter Aufbuͤrdung neuer Beſchwerden, die: 
! ſes 
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fes Land räumen, wo fie nichts zu verlieren haben, und in 
ein anderes flüchten, wo fie ſolche Laſten nicht zu befuͤrchten 
haͤtten? Die Herren Sanditände haben ſchon ſelbſt dieſes eine 
geſehen: warum haben fie ſonſt diefe Art Leute in dem Vie: 
der Stiffte von der tofung freigeſprochen? Und da dieſel⸗ 
ben nur als eigentliche Knechte des Wehrfeſtern anzuſehen 
find: fo kan dieſer von ihnen alle die Arbeit fodern, die ein 
Knecht zu tun ſchuldig iſt. Wo hat er denn Zeit uͤbrig, auf 
dem Muſter Platze zu erſcheinen? 

Die real- Sreien, fie mögen inn- oder auſſerhalb der 
Hoveſaaten wonen, feinen keines Unterſchiedes in dem Punce 
des Exercirens und Muſterns faͤhig zu ſeyn: folglich werden 
die Hrn. Landſtaͤnde wol Bedenken tragen, dieſen uͤberhaupt 
neue Koſten aufzubürden. | 

Die enorme Depenfe und ſchaͤblichen Folgen, welche 
aus der koſtbaren Anſchaffung des Gewehrs von Einem 
Calibre entſtehen, ſind ſchon vorhin (N. V.) gezeigt worden, 
und werden alfo hiehin wiederholt. Es iſt aber hinzuzuſe⸗ 
gen, daß man für zutraͤglicher halte, daß der einmal feſtge⸗ 
ſetzte Plan, durch extraordinaire Schagung und Verkau⸗ 
ſung der Zuſchlaͤge die Kirchſpiels Schulden zu tilgen, beibe⸗ 
halten werde. 

Weil das Edict von 1727 zur Richtſchnur dienen kan: 
fo würden der Exereir Tage nur 6 im Jare ſeyn; die Werfz 
Tage dazu zu beſtimmen, und dos ganze Amt auf Einen 

Platz zuſammen zu ziehen, ſcheinet um deſtomer bedenklicher zu 
ſeyn, weil es die Einwoner vieler Aemter wenigſtens 3 Tage 
von ihrer noͤtigen Arbeit abhielte, und zu vielen Depenſen 
und Debauchen Anlaß gaͤbe. Ueberhaupt ſcheint es hart zu 
ſeyn, dem Bauern, nach einer wöchentlichen ſteten Arbeit, auch 
die wenige Ruhe aller Sonn- und Feier Taͤge zu mißgoͤnnen, und 
ihm dieſe Zeit zu rauben, wo er ſonſt ſein Korn umging, 
und Troſt feiner Arbeit fand. 

Wegen Anſetzung der Officiers und Unter Gffieiers ꝛc. 

Wenn alles nach der alten Gewonheit beobachtet dg: : 

0 
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ſo bleibt, nach dem Edict von 1727, nichts als Oberfuͤhrer, 
Führer, ober MuſterungsOfficier. Auch fielen die neu zu 
gebenden Inſtructionen weg. 


Anmerkungen aͤber die 
Ohnmaßgeblichen Anmerkungen zum Zuͤhrers Reglement 
vom 29 Maj 1727. a 

Ad F. 3. Wenn nach obigen Grundſaͤtzen zu die⸗ 
fem Edict keine Zuſaͤtze verſtattet werden: fo fallen alle beia 
gefuͤgte Neuerungen von ſelbſten weg. Inzwiſchen muß 

d §. 4. noch erinnert werden, daß auch bei dem 
NachExerciren Unterſchleife geſchehen koͤnnen. Und würde 
vielleicht dem Fuͤhrer dieſe Sache eintraͤglicher ſeyn, als die 
im Edict feſtgeſetzte Strafe auf 1 Rthlr. Muͤnſteriſch. 
Und woher ſoll der Knecht, der ſeine Zeit ſeinem Herrn 
ſchuldig it, die Zeit des Nach Exercirens herholen? 

Ad $. 5. Was hier von dem Calibre-Gewehr ges 
ſagt wird, iſt ſchon oben beantwortet. Und wenn das Edict 
von 1727 unveraͤnderlich zum Grunde und Richtſchnur bleibt: 
ſo werden die Beamten nach alter Gewonheit ſortfaren 
zu ſorgen, 

Ad F. 7. daß Fuͤhrer und Subſtituten die ge- 
hoͤrigen Faͤhigkeiten beſitzen. 

Ad $. 8. Nach mergemeldetem Edict wäre der 
Exereir Tag auf einen Tag zu beſtimmen, welcher den Bauer 
nicht von ſeiner Arbeit abhielte. Und da allenthalben dafuͤr 
geſorgt worden, daß der Bauer davon nicht den geringſten 
Schaden habe: ſo verſteht ſich von ſelbſten, daß auch das 
Schieß Pulver ratſam und beſcheidentlich zu gebrauchen ſei. 

Ad $. 12. Die alte Gewenheit ſcheint bie beſte 
Inſtruction zu ſeyn. Und waͤre es notwendig, eine Neben⸗ 
Inſtruction zu erteilen, welche etwas wider dos alte Herkom⸗ 
men enthielte, und den Bauern beſchwerlich fiele: ſo wuͤrden 
dieſe Inſtructionen erſt zur Bewilligung den Hrn. Landſtaͤnden 
mitzuteilen ſeyn. 

Da 
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Da ich nun durch angefuͤrte Bewe gGruͤnde inniglich uͤber⸗ 
fürt bin, daß alle Neuerung, in Betreff des Erercirens und 
Muſterns der Landleute, dieſelbe von der Arbeit abhalte, zu 
Geld Depenſen anfüre und reize, und ſonſten ihnen in vielen 
Puncten wider alles Herkommen zur Saft falle; da auch der 
Bauer den nicht unwaren Gedanken hegen kan, daß er, durch 
Bezalung ſeiner Schatzung und landesherrlichen Abgaben, 
feinen Repraͤſentanten in dem ſtehenden Militair-Corps habe 
und bezale: fo hoffe ich, die Hrn. Landes Staͤnde werden dieſe 
Sache in ihrem ganzen Umfange, und mit allen moͤglichen 
Folgen, betrachten; und geben dann ihre Meinung dahin, 
was das Gewiſſen, die Biligkeit, und das ware Wol des 
Vaterlands erfodern. Folglich werden wol die Neuerungen 
in dem Exereiren und Muſtern der Landleute als nicht nots 
wendig betrachtet werden; beſonders da wir zu weit von den 
Zeiten des Lykurgs entfernt ſind, der die Stadt Mauern von 
Sparta niederreiſſen ließ, und die Bruſt der Bürger die 
beſten Feſtungen zu ſeyn erachtete: und da wir uns ruͤmen 
koͤnnen, ein durch unermuͤdeten Fleiß fo erercirtes Militair- 
Corps zu haben, welches in den noͤtigſten Fällen genug im 
Stande iſt, uns zu ſchuͤtzen und zu verteidigen. 


33. 
Vom Kriegs Fonds in Zürich “. 
Aus Briefen von Zürich, 22 April und 8 Jun. 1780. i 
Die Abhandlung über den Kriegs Fonds (oben SE 


* Nach bem hi dem hisherigen Plane dlefes dleſes Briefwechfels, da = 
angefochtenen Factis jedesmal auch die andre Partei gehöret 
worden, falls es ihr beliebte ſi ch hoͤren zu lafen, erbat ich 
mir diefe Berichtigungen von einem würdigen Manne in Züs 
rich, einem Freunde des dortigen Magiſtrats. Daß ſolche 
nicht anders, als nach ausdrücklich von ihm erbetener Bewilli⸗ 
gung, hier gedruckt erſcheinen, lert die Nachſchrift am Cube 
dieſes Aufſatzes. S. 
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XXI S. 37) macht den Einſender nicht des Hochverrats 
ſchuldig: aber Indiſcretion iſt es doch von ihm, da er als 
Burger, als Privat Mann, keinen Zutritt zur Stats Oekono⸗ 
mie und derſelben Rechnungen hatte, einen ſolchen Auszug 
im Mict herumzubieten, und denſelben nachher zum Druck 
zu beſoͤrdern. Was würde jeder Privatmann ſagen, wenn 
einer ſeiner Freunde, dem er dergleichen Neugierde nicht zu⸗ 
traut, durch Umwege ſeine oͤkonomiſche Buͤcher und Rechnun⸗ 
gen einfábe, auszoͤge, und dann den Starum feiner Debitoren 
vor jedermanns Augen offenbarte? Was würde dieſer Private 
Monn ſeinem Freunde ſagen? wuͤrde er ihn nicht als einen 
unverſchaͤmten Geſellen aus dem Hauße verbannen, oder bei 
erſter Anſicht die Treppe herunterſchmeiſſen? Und werden ſich 
nicht alle Debitoren dieſes Mannes uͤber dle oͤffentliche allge⸗ 
meine Kundwerdung beklagen? — In dieſem Fall iſt der 
Stat mit feinem Kriegs Fonds, was der Rentier: er hat Des 
bitoren auf Gewinn hin; und follen oͤffentliche Stats Fonds 
nicht gewinnen duͤrfen? Der Einſender war der Freund, der 
aber die Inſpection dieſer Geheim Buͤcher erſchlich. — So we⸗ 
nig nun diefe Abhandlung Hochverrat iſt: fü... ... 
Er. verlangen nun von mir Ueberzeugung, worinn 
des Einſenders Unrecht oder Unwarheit liegt. Ich werde es 
weitlaͤuftig tun. 
; Im J. 1770 ward eine Général- Réforme der Miliz 
vorgenommen, und derſelben eine neue Kriegs-Ordonnanz 
gegeben. Dieſe Ordonnanz enthaͤlt, nebſt anderm, auch die 
Armatur und Montur von Officiers und Gemeinen; fie be 
fielt; „wenn jemand in Notwendigkeit fei, Mont- oder Ar- 
matur anzuſchaffen, ſo ſolle er ſelbiges nach Anweiſung der 
Ordonnanz tun” (d. i. Uniform). 

Damit aber der gemeine Mann, wie es bis dahin oft 
geſchehen, nicht in Gefar komme, unbrauchbare Arwatur zu 
kaufen, oder andre Disuniforme: fo fand der Magiſtrat für 
gut, und zum Nutzen und Erſparung des Militaͤr⸗-Standes, 
ein Magazin anzulegen, wo Armatur und alles andre in eben 
fo wolſeilen Preiſen und von beßrer Qualitaͤt zu kaufen ift, 

als 
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als in den Boutiquen der Buͤrger. Damit waren anfaͤnglich 
unſre Handwerks Innungen nicht wol zufrieden, da ſie den 
Käufern willkuͤrliche Preiſe machen konnten, und oft ſchlechte 
Ware fuͤr gute gaben: jetzo aber liefern ſie ſelbſt ihre Arbei⸗ 
ten hin, und verlieren dabei nichts, als daß ſie gute und 
probhaltige Arbeiten liefern muͤßen. Zu dieſem nützlichen 
Inſtitut gab nun, laut S. 6r, die Obrigkeit 20000 fe. aus 
dem Kriegs Fonds: und da dieſes Capital feinem Eigentüs 
mer ſeine Zinſe bezalt, ſo iſt dieſer Gewinn das Salarium 
des Commiſſaͤrs. Damit aber auch dieſer die Kaͤufer nicht 
uͤbernemen koͤnne: ſo iſt bei dem Eingange in das Magazin, 
alſo öffentlich, die Taxe von allen Waren, bis auf die Elle 
von Bändern herab, auf einer Tafel, und macht alſo der 
Kaͤufer ſchon ſeine Rechnung, noch ehe er gekauft hat. 

| Es ift wahr, jeder Zuͤricher, Buͤrger und Landmann, 
muß Militaͤr Dienſte tun; auch ſelbſt der Magiſtrat, ín fo 
fern er nicht durch ein beſonders Amt, oder durch Alter, 
exemt wird. Bei dieſer kleinen Buͤrde bei Friede 
weiß er dann auch nichts von Acciſe, Einquartirung, 
Kopfgeld, SchorſteinGeld, Fenſter- und andern Gel. 
dern und Steuern, die unſre liebe deutſche, franzoͤſiſche, und 
italiſche Nachbarn bezalen. Iſt es alfo zu viel gefobert, daß 
wir Zuͤricher, und alle Helvetier, auf die aͤußerſte Not gefaßt 
feien, wenn Vaterland und Freiheit in Gefar kommen foll» 
ten? Würde ber ein guter Bürger ſeyn, der fid) auch dieſem 
Dienſt entzoͤge? 

Der Bauren Junge wird gleich, ſo bald er zur Commu⸗ 
nion gegangen, als Soldat unter eine Compagnie eingeſchrie⸗ 
ben: da hat er noch nichts als das Seiten Gewehr. Ein gan; 
zes Jar darauf, wenn das Regiment (unter welchem der Burſche 
ſteht) beiſammen ift, dann erſcheint er mit Patron Taſche und 
Gewehr, ift armirt, und fo bleibt er wenn er will, fo lange, als er 
Junggeſelle iſt. Heiratet er aber: dann iſt die Uniform in Rock 
und Kleidern alles, was die Obrigkeit von ihm fobert, Wo ift 
nun der ehrenhafte Junggeſelle, der fid) nicht ſchaͤmen würde, 
ſich im alten zerlumpten Kittel trauen zu laſſen? — Die 

M à Braut 
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Braut ift jedem noch fo viel wert, daß er fid) willig einen 
neuen Rock machen laßt. Iſt dieſer Rock grau, mit blauem 
Futter und Aufſchlaͤgen, blauer Weſte und Beinfleidern: fo 
hat der Kerl Uniform lebenslang, da er diefe nur als Ehren 
Kleid traͤgt. Wann nun der Pfarrer ohne Atteſtat von dem 
Officier, daß der Soldat feine complete Montur und 
Armatur habe, copulirt, und der Soldat hat es nicht: 
dann iſt der Pfarrer ſchuldig, dem Soldaten das mangelnde 
zu begalen und anzuſchaffen. Dieſe Exactitude der Officiers, 
und die Verordnung der Obrigkeit, hat fon oft etwa einem 
Seelſorger Muͤhe und Verdruß gemacht. So vortreffliche 
Männer wir unter ihnen haben; fo gibt es doch die Menge, die 
glauben, das Predigen fet für den Pfarrer das Non plus ultra. 
Dias ift nun der verderbliche monopoliſche Handel, 
über welchen der Correſpondent in der Rote S. 57 klagt, und 
die unbarmherzige Strenge gegen den Landmann. — Es iſt 
auch moͤglich, daß unter dem Namen eines angeſehenen 
Glieds der Regierung Gelder angeliehen worden: dazu hat 
die Obrigkeit beſondre Gruͤnde, die der Correſpondent nicht 
einſah, oder nicht einſehen wollte, oder die er eben auch nicht 
zu wiſſen nötig hatte. —. Der wackere Mann, auf den 
ebendaf. das Geſchenk zielt, mag, fo viel ich errate, Hr. —“ 
ſeyn. Sein Departement iſt die Auſſicht über die Feſtungs⸗ 
Werke und die offentlichen Promenaden. Vor einigen Ya- 
ren mußte er auf Obrigkeitlichen Befel die Arfenäle in unſern 
Staͤdtchen und Schloͤßern in Augenſchein nenen: und da er 
nun feine Geſchäfte zu obrigkeitlichem Welgefallen beendiget, 
und ſonſt noch um die neue Einrichtung und Verbeſſerung der 
Miliz ware Verdienſte hatte; ſo gab man ihm aus dem 
Kriegs Fonds dieſes Geſchenk, das aber nichts anders war, 
als die Erſtattung feiner Auslagen, unter dem ehrenhaften 
Titel eines Geſchenkes. 
Ich mache Ewr noch die allgemeine Bemerkung, 
oder ich wiederhole ſie vielmer aus meinem vorhergehenden 
i Briefe; 


»Nein, auf dieſen zielte es nicht. S. 
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Briefe: da unſre Buͤrger, und wirkliche Untertanen, die 
fandleute, dem Stat unter allen Beſteurungs Titeln, die 
Fuͤrſten erdenken koͤnnen, nicht Einen Q bezalen; fo find die 
StatsEinkuͤnfte auch gering, und haͤngen nur von der guten 


Oekonomie der Obrigkeit, und der Induſtrie unſrer Manu⸗ 
facturen, ab. Alſo kan der Magiſtrat auf Koſten des Aerarii 


publici niemals fo freigebig ſeyn, als er oft gerne wollte. 
Was ſagen Eror. dazu? Die Einkuͤnfte des Buͤrgermeiſters, 
Chef der Republik, ſind — Piſtolen; des Ratsherrn, wenn 
er nicht eine andere Bedienung oder Amt dabei hat, qua 


Ratsherrn, ſind jaͤrlich — Piſtolen unter verſchiedenen klei⸗ 


nen Titeln .... Behalten Sie das als ein Geheimniß bei 
Ihnen. Wir Zürcher müßten uns ſchaͤmen, daß wir unfre 


Regenten ſchlechter bezalen, als unſre Knechte. Man ſollte 


glauben, das waͤre ſchlechte Aufmunterung zum Dienſt des 


Stats; allein. Gott und unſern rechtſchaffnen Männern fei 
Dank, daß ſich immer Leute, und die beſten, finden, die 
Ehre fuͤr Belonung und Gluͤck nemen. 

N. S. Wenn es Dieſelben fuͤr notwendig halten, in 
Dero Briefwechſel Berichtigungen uͤber den Aufſatz vom 
Kriegs Fonds einzuruͤcken: fo uͤberlaſſe ich es Ewr., von 
meinen Briefen den beliebigen Gebrauch zu machen. Zum 
Druck ſind ſie eben nicht ausgearbeitet, aber doch fre fie 
Warheit. 


34. 
Urkunden, die Verſicherung des Religions Standes der 
ſaͤmtlich ⸗Fuͤrſtlich⸗Naſſau ⸗Saarbrück ſchen 
Lande betreffend. 

Als die ſaͤmtlichen Durchlauchtigſten Fuͤrſten des Naſ⸗ 
ſau⸗Saar brückjchen Hauſes ben Entſchluß faßten, über 
den gegenwärtigen Zuſtand des Religions Weſens Ihrer 
Sande eine Aſſecurations⸗Acte zu verabreden, und derfel. 
ben, durch Erwirkung einer feierlichen Garantie, ſo wol des 
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Evangeliſch⸗Deutſchen Reichs Teils überhaupt, als auch einis 
ger maͤchtigen Evangeliſchen Potentaten insbeſondere, eine 
ewige Friedensſchlußmaͤßige Dauer zu geben: war es keines. 
wegs ein blinder Religions Eifer, oder eine unmaͤßige Vorliebe 
zu ihren Glaubens Genoſſen, welche fie dazu antrieb. 

Den Gedanken ſelbſt verabſcheuend, daß irgend einem 
eiferfüchtisen Ratgeber je ein guͤnſtiges Gehör gegoͤnnet mete 
den moͤge, verherrlichen vielmer hochgedachte Fürſten, mit 
ollen chriſtlich geſinnten Menſchenfreunden, den frohen An⸗ 
blick jenes heitern Tags unſrer aufgeklaͤrten Feiten, an 
welchem finfterer Aberglaube und VerfolgungsGeiſt verban- 
net worden, friedliche Dultung des MebenChriften an deren 
Stelle getreten, und allgemeine Menſchenliebe faſt in allen 
chriſtlichen Staten Europens, und beſonders des Deutſchen 
Reichs, dergeſtalt ſich verbreitet hat, daß jener menſchen⸗ 
feindliche Irrwan, um deswillen in dem Blute feines Neben⸗ 
Bürgers ſich zu waſchen, weil derſelbe andern Glaubens⸗ 
Grundſaͤtzen Treue geſchworen, nirgends mer Beifall findet. 

Es wollen dannenhero Hoͤchſtermeldte fuͤrſtliche Abs 
koͤmmlinge eines Hauſes, das von der Reformationszeit her 
zu der proteſtantiſchen Kirche ſich bekannt hat, durch gegen⸗ 
wärtige Sicherungs-Anſtalten keineswegs dem katholischen 
Reichs Bürger, der in Ihren Landen ſeinen Wonſitz ſucht, 
die Hoffnung einer chriſtlichen Gewiſſensfreiheit benemen; 
noch weniger ſind Hoͤchſt Dieſelben gemeinet, Ihren getreuen 
katholiſchen Untertanen, in ihrer hergebrachten Religions- 
Uebung, den mindeſten Abbruch zu tun. 

Allermaſſen dann Ihre Landesvaͤterliche Liebe nie nach 
den Religions Begriffen Ihrer Untertanen abgemeſſen werden 
wird; ſondern der wird, ohne Ruͤckſicht ſeines Glaubens, 
darauf ein vorzuͤgliches Recht ſich erwerben, der ſich an 
Treue, Redlichkeit, und Erfuͤllung feiner Bürger Pflichten 
aus zeichnet. 

Daß hingegen die Beweg Urſachen dieſer Sicherungs⸗ 
Vorkerungen darinn zu ſuchen: 

eum 
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Lum auf der einen Seite die Rechte und Befugniſſe jeden Reli⸗ 
„gions Teils in den Naſſauiſchen Landen zu beſtimmen, damit 
„keiner über die ihm angewieſene Graͤnzen fih wage, und ſomit 
„Ruhe und Eintracht befeſtiget werden möge; auf der andern 
„Seite aber, um dem aufmerkſamen gemeinen Mann, der oft 
„nach dunkeln Schreckbildern urteilt, und mit Abenteuren ſich 
„plagt, einen offenen Beweis zu geben, daß Hoͤchſtbenannten 
„Durchlauchtigſten Fuͤrſten die Erhaltung des proteſtantiſchen 
„ReligionsWeſens, nach Masgabe des Weſtfaͤliſchen Fries 

b sdens, und der damit übereinitimmenden Princiviorum, nies 
„mals aus bem Geſichts Kreis gewichen, und daß mit ben auf 
„moraliſch⸗gute Grundſaͤtze gebauten Anſtalten, je und alle⸗ 
„zeit, einzig und allein, Ihrer Lande allgemeine Wolfart bes 
zezielet werde. 

Daß wol folglich keine andre, als jetzt erwaͤnte Betrache 
tungen, ben patriotiſchen Wunſch abgedrungen, durch ein bün. 
diges, und mit den Schutz Briefen großer Maͤchte und hoher 
Reichs Staͤnde gedecktes Sauf: unb Normaldcheſetz, einen 
Masſtab des Rechts und der Billigkeit errichtet zu ſehen, mor» 
nach jeder Religions Teil ſeine Befugniſſe abzumeſſen vermoͤge. 
Dieſe Ankuͤndigung glaubt man dem deutſchen Publico 
zu ſeiner Belerung ſchuldig zu ſeyn. 


9 , 


Kirchheim, den 10, und Biebri 


Von Gottes Gnaden CANL, Fuͤrſt zu Naſſau, Graf zu 
Saarbruͤcken und Saarwerden, Herr zu Bahr, Wiesbaden 
und Idſtein x.. Ihro Hochmögenden der Hrn. General: 
Staten der vereinigten Niederlande beſtellter General der In⸗ 
fanterie, und Obriſter Commandant der Garde zu Pferd, Gou⸗ 
verneur von Maſtricht, des Ober Rheiniſchen Kreiſes General: 
FeldmarſchallLieutenant und Obriſt eines Regiments Infan⸗ 
terie ꝛc., des Elefanten Ordens Ritter 2€. 1c. | 

Urkunden und dekennen hiermit für Uns, Unſre Erben und 

Nachkommen. Demnach des Durchlauchtigſten Unſers freundlich 
geliebten Hrn. Vetters, des regierenden Hrn. Fuͤrſten zu Naſſau⸗ 
Saarbrͤͤcken Lbden., aus preißwuͤrdiger Vorſorge für die Erhal⸗ 
tung des Evangeliſchen Religions Weſens in Dero fuͤrſtlichen 
Landen, auf den Fall, daß ein regie ender Fuͤrſt, oder ein dem: 
nihi zur Regierung gelangender Prinz Ihres fuͤrſtl. Hauges, 
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die Roͤmiſch⸗Katholiſche Religion annemen würde, unterm ag 
Maͤrz dieſes laufenden Jars, eine beſondre Verordnung oder 
Religions Aſſecuration/ in vim Jegis perpetuo valiturae, errich⸗ 
tet, und Uns ſolche in freundvetterlichenr Vertrauen zur Acce⸗ 
ptation“ und gleichmaͤßigem Beitritt communieiret haben, welche 

Verordnung und Affecuration von Wort zu Wort alfo laute: 


Von Gottes Gnaden Wir MOWIG, Fuͤrſt zu Rafe 
fan .... Idſtein ze, (wie oben], Marechal de Camp 
ber tónigf. franzoͤſtſchen Armeen, und Inhaber der beiden 
Regimenter Naſſau-Saarbruͤck Infanterie und Naſſau⸗ 
Saarbrück Cuiraffiers, des koͤnigl. franzoͤſiſchen pour le 
Merite militaire, könig. Daͤnſſchen Elefanten, unb tute 
pfalziſchen St. Huberti Ordens Ritter tc. te- 

Urkunden und bekennen hiermit: Nachdem Uns von 
Unſerer nachgeordneten Regierung die pflichtſchuldigſte unter⸗ 
taͤnigſte Anzeige geſchehen, daß zwar in der von weyl. Unſers 
Hrn. Vaters Gnaden, lub dato Saarbruͤcken den 13 Apr. 
1768, errichteten, und von Kaiſerl. Maj. unterm 25 Aprit 
1769 allergnädigft eonfirmirten PrimogeniturConſtitu⸗ 
tion, viele heilſame Verordnungen in Politicis gemacht wore 
den, hingegen darinn auf den Fall, wann der regierende 
Fuͤrſt und Landesherr, oder auch eine andre innerhalb Unfrer 
Lande reſidirende fuͤrſtl. Perſon Unſers Hauſes, von der 
Evangeliſch⸗Lutheriſchen Religion ab, und zu der Katholischen 
übertreten, oder auch ein Prinz des Hauſes ſich an eine Ka⸗ 
tholiſche ebenbuͤrtige Dame vermälen würde, keine Vorſehung 
geſchehen — diefelbe aber um fo noͤtiger fet, als, wann gleich 
der Weſtfaͤliſche Friedens Schluß deutlich vorſchriebe, daß 
ein zur katholiſchen Religion uͤbergehender Landesherr, in Ste 
ligions Sachen, contra ſtatum anni normalis, nichts veraͤn⸗ 
dern duͤrfe, dennoch erfoderlich ſel, dieſen zwar an ſich unum⸗ 
ſtoͤßlichen, hingegen mancherlei widrigen Erklaͤrungen ausge. 
ſetzten allaemeinen Satz, näher, und nach dem Religlons Zu⸗ 
flante Unſrer fuͤrſtl. Lande, des Endes im Voraus zu beſtim. 

Men, 
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men, damit es, bei kuͤnftig entſtehen moͤgenden Religions Bera 
dr derungen, keiner abſonderlichen Religions Aſſecurations⸗ 
Urkunde bedürfe, ſondern eine jede zur katholiſchen Religion 
uͤbertretende Perſon Unſers fürftl. Hauſes von biefer Veraͤn⸗ 
derung willen möge, wozu fie, in Kraft gegenwärtigen ewigen 
und unwiderruflichen Haus Geſetzes, verbunden fei; Wir auch, 
wärend Unſers Regierungs Antritts, Uns lud enen ha⸗ 
ben angelegen ſeyn laſſen, die in Unſern fuͤrſtl. Landen ein⸗ 
gefuͤrte politiſche und kirchliche Verfaſſung unveraͤndert beizu⸗ 
behalten, und dahero Selbſt wünfchen, daß foldes von Un- 
ſern ſamtlichen Nachfolgern an der Regierung ebenfalls sie 
hen möge: 

Als haben Wir, in unermübeter Beherzigung des Wol- 
unb Ruhe Standes Unfrer Lande und Untertanen, Uns gnds 
digſt bewogen gefunden, nicht nur alles dasjenige, was in 
den allbereits beſtehenden Naſſauiſchen Familien Geſetzen, 
Teſtamenten, EhePacten, Landes Verordnungen und ſonſten, 
zu Aufrechthaltung der Evangeliſch⸗Lutheriſchen Religion in 
Unſern Landen, wirklich verordnet iſt, hirmit felerlichſt zu be⸗ 
ſtaͤtigen; ſondern auch auf den unverhofften Fall, daß ein 
regierender Fuͤrſt, oder auch ein demnächſt zur Regierung 
gelangender Prinz Unſers fuͤrſtl. Hauſes, die katholiſche Re⸗ 
ligion annemen wird, in vim Sanctionis pragmaticae & 
Legis familiae perpetuo valiturae, mithin für Uns, Unſre 
Erben und Nachkommen, noch weiter folgendes refpediue 
zu verfprechen, zu verordnen, und feſtzuſetzen. 


Yes 

foll die Evangeliſch⸗Lutheriſche als bie herrſchende Re⸗ 
ligion, in Unſern ſaͤmtlichen fuͤrſtl. Landen, nach dem Sratu 
anni normalis, und bem dermal⸗ rechtmaͤßig hergebrachten 
Beſitz Stande, unverruͤckt, und ohne die mindeſte Beſchrenk⸗ 
oder Kränkung, beibehalten und geſchuͤtzt, folglich von dem 
katholiſchen Herren nicht das geringſte unternommen werden, 
wodurch die Evangeliſch⸗Lutheriſche Untertanen und Landes⸗ 
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Eingeſeſſene, vel directe vel per indire&um, in dem her, 
gebrachten freien und öffentlichen Exercitio ihrer Religion 
cum annexis, gehintert und beeintraͤchtiget werden. Zu wele 
chem Ende alle Lutheriſche Einwoner in Städten, Flecken, 
Doͤrſern, Muͤlen, Hoͤfen, Eiſen- und andern Werkern, 
überhaupt aber alle und jede Landes Einwoner, fo wenig in 
Ausübung ihrer Religion und davon abhangenden Ceremor 
nien und Gebraͤuchen, als in dem alleinigen Beſitz und Ges 
nuß ihrer Kirchen Pfarr und Schulhaͤußer, Kirchen⸗Pfarr⸗ 
und Schulter, milden Stiftungen, Rechten und Ge 
rechtigkeiten, Renten und Gefaͤllen, und namentlich ſolcher, 
welche aus unſern Recepturen bisher praͤſtiret worden, oder 
kuͤnftig von Evangeliſchen Landesherrn, zu Gunſten des Evan⸗ 
geliſch-Lutheriſchen Religions Weſens, beſtimmt und ausge» 
ſetzt werden, geſtoͤret, und auf irgend eine Art, ſie beſtehe, 
worin ſie wolle, darin beeintraͤchtiget, — ſodann beſagte 
Untertanen bei ber eingefuͤrten Kirchen Ordnung, und allen ans 
dern von Lutheriſchen Landesherrn und deren Conſiſtorio ge⸗ 
gebenen Verordnungen, welche das Evangeliſche Rellgions⸗ 
Weſen, als: die Feier der Lutheriſchen Feſttaͤge, die ver» 
miſchten Ehen, und übrige Matrimonial Sachen, die milde 
Stiftungen, Pfarr- und SchulSachen ꝛc ꝛc. betreffen, ru: 
hig belaſſen, und darinn nicht das mindeſte abgeaͤndert mer» 
den, ferner die Lutheriſche Geiſtliche, Praͤceptores, Schul⸗ 
meiſter, Organiſten, und Glöckner, bei ihren Beſoldungen, 
Rechten, Freiheiten, juribus Stolae, und Gebuͤren, ohne 
einige Abaͤnderung ruhig verbleiben —, und endlich von den 
Lutheriſchen Kirchen-, Pfarr-, und SchulGuͤtern, Beſol⸗ 
dungs Stuͤcken, milden Stiftungen, nicht das mindeſte ent- 
zogen, und weder zum Behuf des katholiſchen Religions We⸗ 
ſens überhaupt, noch an katholiſche Geiſt- und Weltliche 
Perſonen inſonderheit, verwendet werden folle. 


§. 2. 
Obgleich unſern katholiſchen Untertanen da, wo ſie das 
öffent» 
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öffentliche Exercitium ihrer Religion vor jetzo und bis zu dem 
heutigen Tag rechtmaͤßig hergebracht haben, darinn kein 
Eintrag geſchehen, ſondern ſie dabei, jedoch in der herge⸗ 
brachten Maaſſe, und ohne die mindeſte Ertenſion, ungeſtoͤrt 
geſchützt werden follen; fo verſprechen und verordnen Wir 
jedennoch hiermit, fuͤr Uns und alle Unſre Nachfolger an der 
Regierung, daß den Carholicis an Orten, wo fie dergleichen 
nicht hergebracht, weder die Erbauung einiger Kirchen, Schu. 
len, Kloͤſter, Kapellen, Hoſpitaͤler, und Armenhaͤuſer, noch 
die Annemung eigener Geiſtlichen und beſtaͤndiger Schul⸗ 
meiſter (wovon Wir alfo die ſogenannten Winter-Schul⸗ 
meiſter, welche unter Genemigung Unfrer Beamten auf 
kurze Zeit angenommen werden, ausdrücklich ausnemen), 
ingleichen keine broceſſiones, mit und ohne das Venerabile, 
welches auch nicht einmal bei Providirung der Kranken, es 
wäre dann rechtmäßig hergebracht, öffentlich getragen wet 
den darf, weniger nicht keine Wallfarten, Kirchhoͤfe, Bil 
der, und Kreuzer geſtattet, nirgends, und unter keinerlei 
Schein oder Vorwand, das vieler Orten große Unruhen er⸗ 
regte Simultaneum Catholicum eingefuͤret —, ſolchemnach 
den Catholicis nichts, wodurch der Status religionis euan- 
gelicae, auch nur in dem geringſten Teil, geaͤndert oder 
alterirt, dagegen aber das Exercitium religionis Catho- 
licae extendirt, oder auf irgend eine Art das katholiſche Re⸗ 
ligions Weſen beañnftigt und gebeſſert werden koͤnnte, zuge. 
ſtanden werden ſolle. 


§. 3: 

Gleichwie jedennoch einem zur katholiſchen Religion 
uͤbertretenden Landesherrn eines proteſtantiſchen Landes, nach 
dem obgedachten Weſtfaͤliſchen Friedens Schluße, vergoͤnnet 
iſt, einen Hofprediger ſeiner Religion in ſeiner Reſidenz zu 
haben: Alſo laſſen wir es auch, wie billig, hierbei, doch mit 
der Reichs Geſetzmaͤßigen Limitation, bewenden, daß ; 

J. der Hoſprediger kein Ordens fondern ein Welt. 


geift» 
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geiſtlicher, und dabeneben ein vertraͤglicher Mann, auch in 
Cauſis Saecularibus der Jurisdiction Unſers Hofgerichts un- 
terworfen ſeyn: | ; 

II. keine eigene HofKapelle erbaut, viel weniger ein 
öffentliches Gelaͤut darin angerichtet, ſondern nur fo viel er⸗ 
laubt ſeyn folle, ein ſchickliches Zimmer in dem jedes maligen 
Reden Schloß zum Gebrauch des katholiſchen Gottesdien⸗ 
ſtes zu aptiren, und nur in ſo lange als es noͤtig iſt, und der 
Landesherr ſich zur katholiſchen Religion bekennen wird, zu 
ebengedachtem Behuf zu gebrauchen: 

III. nur allein die fuͤrſtliche Perſonen ,. und diejenigen, 
welche in wirklichen Hofdienſten und Beſoldung ſtehen, den 
katholiſchen Gottesdienſt, in dem Dazu aptirten Zimmer des 
Reſidenz Schloſſes beſuchen dürfen; wohingegen allen und je. 
den zum Hof nicht gehoͤrigen fremden und einheimiſchen Per⸗ 
ſonen ſchlechterdings verboten ſeyn ſolle, ſothanem Gottes⸗ 
dienſt beizuwonen. Es ſollen nicht weniger 

IV. in mergedachtem zu einer Schloß Kapelle dienenden 
Zimmer, feine Actus- parochiales, als nur in Anſehung fol- 
cher Perſonen, welche in dem Schloß ſelbſt wonen, verrichtet 
werden, und die außerhalb dem Schloß und in der Stadt 
wonende Hofbedienten ſchuldig fep, alle Actus parochia- 
les der ihrigen, in der naͤchſtgelegenen katholiſchen Kirche, 
verrichten zu laſſen. Endlich und 

V. folt es, in Kraft gegenwaͤrtigen HausGeſetzes, zu 
ewigen Zeiten unterſagt ſeyn, weder innerhalb des Schloſſes, 
noch in und aus demſelben, Proceffionen anzuſtellen, es ge⸗ 
ſchehen ſolche mit oder ohne das Venerabile; geſtalten Unſre 
in den vorſtehenden Fp his bereits hinlaͤnglich erklaͤrte ernſtli⸗ 
che Willens Meinung dahin gehet, daß von einem katholiſchen 
Landesherrn, in Abſicht des Religions Zuſtandes, in keinem 
Stuck einige Abänderung, nur allein den vorſtehendermaſſen 
in dem fuͤrſtl. Reſidenz Schloß zugegebnen Gottesdienſt aus⸗ 
genommen, gemacht werden ſolle. 


$. 4. 
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8. 4 B e 

Wann hingegen ein Prinz oder Dry n, oder auch 
eine verwittibte Fuͤrſtin Unſers fuͤrſtl. Hauſes, zur katholi⸗ 
ſchen Religion Übertritt, oder ein Evangeliſcher Fuͤrſt und 
Prinz fid) mit einer katholiſchen Dame ver maͤlet: fo foll einer 
ſolchen kathollſchen fuͤrſtl. Perſon nicht erlaubt, ſondern in 
Kraft gegenwaͤrtiger pragmatiſchen Sanetion verboten ſeyn, 
in ihrem Schloß oder Wonhauſe katholiſchen Gottesdienſt 
halten zu laſſen; wohingegen derſelben unbenommen bleibt, 
die naͤchſt gelegene katholiſche Kirche zu beſuchen, und dem 
Gottesdienſte darinn nach eigner Willkuͤr abzuwarten, allen- 
falls auch ſich für ihre eigene Perſon in ihrem Zimmer eine 
Meſſe leſen zu laſſen, dergeſtalt jedoch, daß fi id) hiezu eines 
bloſen Tiſches bedient werden muß. 


Fede > 

Wir verbinden anbei einen jeden kuͤnſtigen katholiſchen 
Landesfuͤrſten dohin, daß er ſämtliche gegenwärtige unb Fünfs 
tige Ober- und Unter Collegia des Landes, als: die Regies 
rung, das Hofgericht, Conſiſtorium, die Rent Kammer, 
das Ober Forſt Amt, die Ober- und Aemter, Polizei- Stadt, 
und DorfGerichte, und alle andre, wie fie Namen haben 
mögen, ingleichem die Forſt⸗ und Jagd⸗Bedienſtigungen, 
fant- und WaifenSchreibereien, Land Phyſikate und Ehirur⸗ 
gifate, das Land⸗Commiſſariat, die Militaͤr Chargen bei 
dem KreisContingent, die Rentei⸗, Kellerei⸗, und alle uͤbri⸗ 
ge Bedienſtigungen auſſerhalb den Collegiis, folglich auch 
die Geſandſchafts Stellen, Agentien ꝛc. (wovon jedoch Un- 
ſers Hauſes in verſchiedenen Staͤdten Frankreichs angeſtellte 
Advocaten und Procuratores, ingleichen deſſelben Chargé d 
affaire an dem koͤnigl. franzoͤſiſchen Hofe, in dem Fall, wenn 
koͤnigl. franzoͤſiſche Untertanen dazu beſtellt werden, ausge. 
nommen ſind) mit keinen andern als der Evangeliſchkutheri⸗ 
(den Religion zugetanen redlichen quolificirten und wo moͤg⸗ 
lich im Land gebuͤrtigen Perſonen, beſetzen, und benjeniz 


gen 
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gen Bedienten, welcher wärend feiner Dienſt Zeit die luthe⸗ 
riſche Religion verlaſſen wird, alſogleich ſeines Dienſtes ent⸗ 
laffen; widrigenfalls ein folcher von keinem Landes Collegio, 
oder ſonſten jemand, weiter für einen wirklichen Diener er⸗ 
kannt und geachtet werden ſolle. Und ob es ſich gleich von 
ſelbſt verſteht, daß eines katholiſchen Landesherrn und der 
Seinigen wirkliche Hof Bediente, der katholiſchen Religion 
zugetan ſeyn, auch in pur katholiſchen Ortſchaften keine an⸗ 
dere als katholiſche Orts- Vorgeſetzte angenommen werden 
konnen: fo ſollen gleichwol in untermiſchten Dörfern, wenn 
ſich gleich nur einer oder etliche der Proteſtantiſchen Religion 
zugetane Einwoner daſelbſt befinden, tiefe, der ohnehin vore 
liegenden Obſervanz zufolge, zu Vorſtehern deſſelben Orts 
vorzüglich beſtellt, übrigens auch denen in der Evangeliſchen 
Religion gebornen Vater-oder Mutterloſen Kindern, keine 
andre Vormuͤnder und Curatores als von der naͤmlichen Re: 
ligion, gegeben werden. 


. ; 

Den proteftantifchen SandesEingefefienen (off. das Hei, 
raten unter fic) eben fo wenig, als den Extraneis Evange. 
licis die nachſuchende Reception in die fuͤrſtliche Sande, un- 
ter keinerlei Vorwand, er habe Namen, wie er wolle, er⸗ 
ſchweret werden; anbei ein katholiſcher Landesherr nicht befugt 
ſeyn, in diejenige Ortſchaften, worinn tempore des erfolg» 
ten Regierungs Antritts keine katholiſche Untertanen gewont 
haben, dergleichen anzunemen; vielmer auch in dieſem, wie 
in allen andern Stuͤcken, wann fie gleich in dieſer Sanctione 
pragmatica nicht namhafft angefürt find, den Statum reii- 
gionis Evangelicae ſchlechterdings beizubehalten haben. 


§. 7. 
Obgleich alle alienationes ad manus mortuas, inglei⸗ 


chen die vermiſchte Heiraten zwiſchen der Augſpurgiſchen 
Religion Verwandten und Katholiſchen Untertanen, feit [ans 


gen 
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gen Jaren, in Unſern Landen ſchlechterdings verboten ſind; 
und überdies ein katholiſcher Landesherr, nach dem obigen g. 
X, ſchuldig ift, Verordnungen dieſer Art nicht abzuaͤndern: 
fo wollen Wir gleichwol ſothanes zwieſache Verbot, als ein 
ewiges und unwiderrufliches Geſetz, hiemit dergeſtalt er⸗ 
neuert haben, daß alle Alienationes an katholiſche Kloͤſter, 
Kirchen, Kapellen, zu Salarirung der katholiſchen Kirchen⸗ 
und Schul Diener ꝛc., ipfo iure null und unfräftig fenn —, 
und daß derjenigen proteſtantiſchen Manns- oder Weibs Pers 
fon, welche in iraudem legis, und in der Abſicht, eine fa. 
tholiſche Perſon heiraten zu duͤrfen, zu der katholiſchen Re⸗ 
ligion übergeht, der bisherigen offenkundigen Obſervanz nach, 
die intendirte Heirat nicht geſtattet, und wofern dieſelbe gleich⸗ 
wo! ohne Obrigkeitliche Genemigung heimlich vollzogen wird, 
beide Eheleute aus Unſern ſämtlichen fuͤrſtl. Landen ſofort ges 
wieſen werden ſollen. 


Damit nun alles vorſtehende deſto ſichrer beobachtet 
werde: ſo wollen Wir 


F. 8. 

Unſerm Con ſiſtorio, als dem erften geiſtlichen Collegio 
Unſrer fuͤrſtl. Lande, hiermit die perpetuirliche Commiſſion 
aufgetragen haben, daß daſſelbe, von der Zeit an, da der re⸗ 
gierende Herr Unſrer Lande der katholiſchen Religion zugetan 
ſeyn wird, in allen nach der hieſigen Verfaſſung, und beſon⸗ 
ders nach Masgabe des Tir, Vu Unſerer unterm 3 Januar 
1778 emanirten Kanzlei- und Proceß Ordnung, vor fels 
biges gehoͤrigen Sachen, vor ſich allein verfügen, und inſon⸗ 
derheit die proteſtantiſchen lerer in Kirchen und Schulen, gu 
ſamt den Organiſten und Gloͤcknern, zu beftellen, und befin- 
denden Umſtaͤnden nach wiederum ab officio zu ſuſpendiren 
oder zu removiren; ſodann alle proteſtantiſche Pia Corpora, 
und namentlich die St. Arnualer Stifts- General- und Spe⸗ 
cial⸗Kirchen-Schafnej-Hoſpital⸗Almoſen, und Bruberz 
meiſterei⸗Gefaͤlle, ingleichem die Stipendia, Ludouitianum 
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& Carolinum, zu adminiſtriren, in Ehe Sachen zu connofs 
ciren, und überhaupt alles vor das Conſiſtorium gehörige, 
das Religions =, Kirchen-, und Schulweſen Unſrer protez 
ſtantiſchen Untertanen betreffende, mit denen dahin einſchia⸗ 
genden oͤkonomiſch⸗ und politiſchen Geſchaͤften, und zwar 
nach den Principiis und der Auslegung, welche das Corpus 
Euangelicorum bis daher angenommen hat, vorzunemen ha⸗ 
ben: ohne ſchuldig zu ſeyn, in irgend einer Sache einen tone 
desherrlichen Befel zu befolgen, welcher dem proteſtantiſchen 
Religions Weſen in Unſern fuͤrſtl. Landen zu einigem Nachteil 
gereichen kan, und gegenwaͤrtigem ewigen FamilienGeſetz 
zuwider laͤuft; geſtalten das Conſiſtorium in ſo ferne von 
dem katholiſchen Landesherrn unabhaͤngig ſeyn, und blos von 
bem Corpore Euangelicorum abbangen ſolle. Nachdem 
aber auch i 


Ge 

vor Unſre Landes Regierung verſchiedene Sachen gehörig 

ſind, welche, wo nicht directe, doch per indirectum, in das Re⸗ 
ligions Weſen einſchlagen, wohin Wir die Verfaſſung der 
hierauf einen Bezug habenden Verordnungen, die Difpen- 
fationes in Ehe Sachen, und die Beſtellung der Stifts« 
Hoſpital⸗Kirchenſchaffner- und Almoſen Rechner, voruems 
lich rechnen: fo ſollen alle diefe Sachen, ſobald der Laudes⸗ 
herr fich zu der katholiſchen Religion bekennen wird, ebenz 
falls von dem Conſiſtorio vorgenommen, und nach Maas⸗ 
gabe des naͤchſtvorſtehenden Sphi verhandelt werden. Und 
obgleich das in dem fuͤrſtl. Geſammt Haus Naſſau eingefürte 
Director ium oder Seniorat, wenn daſſelbe auf einen ka. 
tholiſchen Herrn verfaͤllt, demſelben nicht entzogen werden 
mag: ſo ſoll dennoch der katheliſche Senior Domus in allen 
und jeden zum Seniorat gehörigen Sachen, ohne das Gut⸗ 
achten und die Genemigung feiner Regierung und des Gez 
ſamt Rats, welchen in Krafft dieſes ein Votum negatinum 
zugeſtanden ſeyn ſolle, nicht das mindeſte verfuͤgen koͤnnen, 

: à - und 
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und insbeſondre bie Geſandten des fürftl. Geſamt Haußes auf 
ben Reichs⸗, Kreis⸗, unb Grafen-Tagen, aud ſonſten in 
allen, die Evangeliſche Religion betreffenden Dingen, allein 
von der Geniorars z Regierung, ohne vorgaͤngige Anfrage bei 
bem katholiſchen Landesherrn, inſtruirt, und deren Berichte 
dahin erſtattet werden. 

Damit aber das Conſiſtortum um fo viel mer aufge⸗ 
muntert werden möge, in vorerwänren Stuͤcken nach Pflicht 
und Einſicht zu handeln, und uͤberhaupt uͤber den ganzen In⸗ 
halt dieſes ewigen Haugs und Familien Geſetzes zu halten: 
fo foll der katholiſche Landesherr nicht befugt ſeyn, weder die⸗ 
fes Collegium überhaupt, noch ein Stimmefuͤrendes Mit. 
glied deſſelben inſonderheit, duech Gewalt, Drohungen, un. 
billige Dimiſſiones, Beſoldungs Verringerungen, ober auf 
ſonſtige widerrechtliche Art, von gewiſſenhafter pflichtmaͤßiger 
Ausrichtung feiner Obliegenheiten abzuhakten. 


N 10. 

Zu noch größerer Verſicherung, daß gegenwaͤrtiger prag⸗ 
matiſchen Sanction in allen Stücken gelebet werde, follen 
die Untertanen dem katholiſchen Regierungs Nachfolger die 
gewoͤnliche Huldigungs Pflichten nicht ehender abzulegen 
ſchuldig ſeyn, als bis derſelbe die genauſte Feſthaltung dleſes 
HaußGeſetzes, mittelſt eines ſchriftlichen und eidlichen Re- 
verſes, wird verſprochen und angelobt haben; wie dann auch 
der von den Untertanen in dem abzulegenden HuldigungsEid 
zugeſagte Gehorſam, in fo ferne von keiner verbindli⸗ 
chen Kraft ſeyn folle, als ihnen etwas, fe gegenwaͤrtigem 
Haus tatuto zuwider ift, anbefolen wird. Sollte nun dieſer 
Fall fid) wirklich zutragen, und entweder von dem fatboli: ` 
ſchen Landesherrn, oder feinen gewiſſenloſen Bedlenten, dies 
fem ewigen Geſetze entgegen gehandelt werden: fo follen bere 
gleichen Contraventiones, ob fie gleich ſchon an ſich ſelbſten 
null und nichtig ſind, von denjenigen, welche davon Nachricht 
erhalten, ſofort bei dem Conſiſtorio angezeigt, darauf dem 

VII. Heft 39. N katho⸗ 
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katholiſchen Landesherrn geziemende Vorſtellung getan, in 
entſtehender Remedur die Sache an die übrige regierende Cy- 
angeliſche Agnaten Unſers Haußes gebracht, und von denſel⸗ 
ben Sachgemaͤße Mittel dagegen ergriffen, allenfalls auch bei 
bem Corpore Euangelicorum und etwaigen übrigen Ga- 
rants dieſer Conſtitution Hülfe geſucht, und derjenige Be⸗ 
diente, welcher die Contravention boͤslich veranlaſſet, oder 
ſelbſt begangen hat, feines Dienſtes entſetzt werden; endlich 
diefe Verordnung die Kraft eines Infirumenti guarentigiati 
hoben, folglich darauf Mandata S. C. bei den hoͤchſten Reichs- 
Gerichten ausgebracht werden koͤnnen. 
8 §. 11. 

Damit Unſere gegenwaͤrkige wolgemeinte Diſpoſition 
deſto ſicherer, als eine Sanddio pragmatica und Lex ſamiiiae 
perpetuo valitura, in dem Naſſauiſchen Haus gelten möge: 
fo erſuchen Wir hiermit Unſre Hrn. Vettern zu Naſſau⸗Weil⸗ 
burgz und Uſingen Loden. foden., nicht nur diefe Verord⸗ 
nung im Namen aller proteſtantiſchen Untertanen Unſrer ge⸗ 
genwaͤrtigen und kuͤnftig anfallenden Lande, als auf welche 
Wir biefelbe hiermit ausdrücklich erſtrecken, zu acceptiren, 
und dadurch zu einem verbindlichen Haußcheſetz zu machen; 
ſondern auch ſolche Garantien, welche Sie für dienſam erz 
achten werden, und beſonders die Acceptation und Garantie 
des hochloͤbl. Cor por is Euangelicorum , darüber auszubrin- 
den: wie Wir dann auch Uns, Unſre Erben und Nachfolger, 
der herkoͤmmlichen Interpretation, nach ben Principiis Euan- 
gelicorum, unter dem weiteren Anfuͤgen hiedurch unterwer⸗ 
ſen, daß die hierinnen an verſchiedenen Orten vorkommende 
Enumeratio ſpecierum der vorhergehenden ober nachſolgen⸗ 
den Generalitaͤt der feſtgeſetzten Artickel, nach Unſrer allent» 
halben genugſam hervorleuchtenden Abſicht, auf keinerlei Art 
und Weiſe derogiren fole; Allermaſſen 

ko. 


Wir hiemit nochmals für Uns, Unfre Erben unb Nachkom⸗ 
men, 
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men, feierlich und unwiderruflich, auch bei fuͤrſtlichen Ehren, 
waren Worten und Treuen, und bei dem Wort der ewigen 
Warheit, erklaͤren, daß in der Religions Verfaſſung Unirer 
gegenwärtigen und Fünftigen fuͤrſtlichen Lande, zum Schaden 
und Nachteil der Evangeliſch⸗Lutheriſch- und Reformirten 
Religion (als auf welche leztere das bisher verordnete an Or⸗ 
ten, wo die Reformirte das publicum religionis ſuae exer- 
citium hergebracht haben, hiermit extendiret ſeyn folle), 
nicht das mindeſte, weder directe noch per indirectum, abs 
geändert, ſondern vielmer, fo wie im Ganzen, alfo auch in 
allen einzelen Teilen, unverbrüchlich beibehalten werden folle, 
Zu weichem Ende Wir zugleich allen und jeden Exceptionen, 
wie ſelbige erdacht oder genannt werden mögen, hiermit frei⸗ 
willig, wiſſentlich, und wolbedaͤchtlich, entſagen, anbei ver- 
ſprechen, allem dieſem weder Selbſt entgegen zu handeln, noch, 
daß dergleichen von andern geſchehe, zuzugeben. In Urkund 
deſſen haben Wir gegenwaͤrtiges ewige Familien Geſetz 
und pragmatiſche Sanction, unter Unſrer eigenhaͤndigen 
Unterſchrift, und beigedrucktem Inſigel, in duplo ausferti⸗ 
gen laffen, und das eine Exemplar davon Unſeren Hrn. Aa 
gnaten zuſtellen, das andre aber in Unſerm Archiv aufbewaren 
laſſen. So geſchehen Saarbruͤcken, den 25 März, 1779. 
MWOWIG, Fürft zu Naſſau⸗Saarbruͤcken (L. S.) 


Und dann Unſers freundlich geliebten Hrn. Vetters, des regie⸗ 
renden Hrn. Fuͤrſten zu Naſſau⸗Uſingen Lbden., vorhin, unb 
beſage der unterm 17 Maj laufenden Jarg darüber ausgeſtellten 
Urkunde, deren Inhalt von Wort zu Wort alſo lautet: 


Von Gottes Gnaden, Wir EURE WILHEIM, Fuͤrſt zu 
Naſſau, Graf zu &aarbrüden und Saarwerden, Herr 
zu tabr, Wiesbaden und Idſtein e. Ihro Hochmoͤgen⸗ 
ben, der Herren General Staten der vereinigten Miederz 
lande, beſtellter Generaltieutenant ꝛc., des koͤnigl. Polni⸗ 
ſchen weiſſen Adler Ordens Ritter y ze. 


N 2 Urkun⸗ 
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Urkunden und bekennen hiermit für Uns, Unſre Erben 
QUA ado. Alceeskation stehe oben S. 175 
folg.] und gleichmaͤßigem Beitritt zu communictren geruhet 
haben, welche Verordnung von Wort zu Wort alſo lautet: 

Iſt die oben [S. 170187. ] integraliter inferirte fuͤrſtl. 
Saarbruͤckſche Alte. ; i 

Daß Wir ſolchemnach vorſtehende Aſſecurations- Urkunde, in 
Gemaͤßheit des dem x rten $pho derſelben einverſeibten Vor⸗ 
behalts, in allen ihren Puneten und Claufuln, nicht allein für 
Uns Selbſt und Unfre fürfil. Uſingiſche Special-Linie, fone 
dern auch im Namen aller jetzigen und kuͤnftigen, ſowol fuͤrſtl. 
Saarbrückihen, als Unſrer eigenen proteſtantiſchen Untere 
tanen, acceptirt und genemiget haben. Thun ſolches auch 
hiermit in beſter Form Rechtens, alſo und dergeſtalt, daß 
Wir alle darinn von Sr. Lbden zur Aufrechthaltung des 
Evangeliſchen Religions Weſens in Dero jetzig- und kuͤnfti⸗ 
gen Landen getane Zuſagen, in vim pacti feierlichſt accepti- 
ren und annemen. Und nachdem auch diefe von Hochged. 
Unfers Hrn. Vetters Lbden ausgeſtellte Religions Aſſecura⸗ 
tion, mit der hiebevor zwiſchen Uns und Unſrer fuͤrſtl. Hrn. 
Bruͤder, der Prinzen, Friedrich Auguft, und Johann 
Adolf, zu Naſſau-Uſingen Lbd. tbb., fub dato Bieberich 
den 18 April 1763, in puncto religionis aufgerichtet und 
beſchworen, ſofort von Unſers nun in Gott ruhenden Hrn. 
Watters Gnaden fub eodem dato confentirt- und accepfirten 
Verbindung, in allen weſentlichen Puncten vollkommen uͤber⸗ 
einſtimmt: fo haben Wir um fo weniger Bedenken getras 
gen, merbelobter fuͤrſtl. Saarbruͤckſchen Aſſecurations⸗ 
Acte, auch fo viel Uns Selbſt, Unfre fuͤrſtl. finie, und deren 
Landes Portion, anlangt, wie hiermit geſchiehet, dergeſtalt 
beizutreten, daß dieſelbe von nun an, als eine Unſre beide 
fürftf. Speeial-kinien zu Uſingen und Saarbrücken gleich 
angehende und verbindende Sanio pragmatica und unwi⸗ 
derrufliches Hauscheſetz betrachtet, und darauf (tet, feft, 
und unverbruͤchlich gehalten werden ſolle. Doch e 
017 


| 
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Vorbehalt, daß, woferne der Fall einer Religions Aenderung 
fib in Unſrer fuͤrſtl. Ufingſchen Linie begeben würde, alsa 
dann vorzüglich) nach angeregtem Special- Palo vom 18 
April 1763, als worinnen verſchiedenes nach ber beſondern 
Verfaſſung Unſers Landes-Anteils naͤher beſtimmt iſt, ſich 
zu achten waͤre. Deſſen allen zu mererer Bekraͤftigung, 
haben Wir gegenwärtige Acceſſtons-Urkunde eigenhändig 


unterſchrieben, und Unſer fuͤrſtlich Inſiegel beidrucken laffen- 


So geſchehen Bieberich, den 17 Maj, 1779. 
CARE PRP Fuͤrſt zu Naſſau 
(L, S.) 


derſelben ebenwol beigetreten, daß Wir ſolchemnach ſotane Vers 
ordnung und Aſſecuration, in allen ihren Puncten und Clauſeln, 
nicht allein als dermaliger Aelteſter und Director Uuſers fuͤrſtl. 
Geſamt Hauſes Naſſau⸗Saarbruͤcken, Namens deſſelben, dann für 
Uns Selbſt, und Unfre fuͤrſtlich⸗Weilburgſche Special⸗Linie, 
deren Erben und Erbnehmen, — ſondern auch im Namen aller 


gegenwaͤrtigen und kuͤnftigen, ſowol fuͤrſtlich-Saarbruͤckſchen, 


als Unſrer eigenen gegenwärtigen und zukunftigen proteſtanti⸗ 
ſchen Untertanen, acceptiret und genemiget haben. Tun auch 
ſolches in beſter Form Rechtens, alſo und dergeſtalt, daß Wir 
alle darinn von Er Lbden. zur Aufrochthaltung des Evangelis 
ſchen Religions Weſens in Dero gegenwärtig beſitzenden und 
kuͤnftig weiter anfallenden oder erwerbenden Landen getane Zu⸗ 
fagen, in vim pacti feierlichſt atceptiren und annemen, und der 
ganzen Verordnung und Aſſeenration, auch für Uns und Uufre 
furſtlich⸗weilburgſche Special⸗Linie und Lande, dergeſtalt beiz 
treten, daß ſie, nur allein mit Vorbehalt der von Unſers freund⸗ 
lich geliebten Hru. Vetters, des regierenden Hrn. Fuͤrſten zu 
Naſſau⸗Uſingen Lbden, in Abſicht auf die beſondre Verfaſſung 
Deroſelben fuͤrſtlichen Lande gemachte Ausname, von nun an 
als eine Unſer fuͤrſtl. Waſſzu⸗Saarbruͤckſches Geſamt Saus gleich 
angehende und verbindende Sanfio pragmatica, und unwider⸗ 
rufliches ZausGeſetz, betrachtet, und darauf zu ewigen Zeiten, 
fiet, feft, und unverhruͤchlich gehalten werden, auch fo viel Uns 
und Unſre fürfl. weilburgſche Specialbinie betrift, alles das, 


was zu Gunſten der Eoangeliſch⸗Lutheriſchen Religion ſtatuirt 
worden, in eben der Maaße auf die Evangeliſch Reformirte Re⸗ 


ligion extendirt ſeyn folle Deſſen allen zu mererer Bekraͤfti⸗ 
LR RE gung 
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l 
gung, haben Wir gegenwärtige Acceprations- unb Acceffrons « 
Urkunde eigenhändig unterſchrieben, und Unfer fuͤrſtl. Inſigel 
beidrucken laſſen. So geſchehen Maaſtricht, ben 7 Jun. 1779. 
CARL, Fuͤrſt zu Naſſau (I.. S.) 


Dictatum Regenſpurg den 31 Auguſti 1779 
per fur: Sachſen. 
Conezusum Corporis Euangelicorum 
in der fürfi. NMaſſau⸗Saarbruͤckſchen Religions⸗Verſi⸗ 
rungs = Angelegenheit, de dato 30 Aug. 1779. 
Nachdem auf künftige Falle, wegen unverrückter Bei⸗ 
behaltung der Evangeliſchen Religions⸗Verfaſſung in den 
fürft. Naſſau⸗Sgarbruͤck chen Landen, fub dato Saar⸗ 
brücken den 25 Liz jeztlaufenden Jars, eine umſtaͤnd⸗ 
liche Religtons-Aſſecurations Acte ausgeſtellt, und felz 
bige von ben fürfil. Naſſauiſchen Special⸗ nien zu Weil⸗ 
burg und lifingen, fub dato Maaſtricht den 7 Jun., 
und Dieberich den 17 Maj a. c., ſowol in vim pafi acces 
ptiret, als auf ſich und ihre Lande erſtreckt; hiernaͤchſt gegen 
das Corpus Euangelicorum, zu Feſthaltung ſotanen gemeinfa- 
men Familien Vertrags des fürſtl. Naſſau⸗Saarbrüͤckſchen 
GeſamtHaußes, fi) beſonders verbindlich gemacht worden ift: 
Alfo hat man in der heutigen Edangeliſchen Conferenz 
(wie hiermit 1 beſchloſſen und feſtgeſtellt, im Namen 
Hoͤchſt⸗und Hoher Hrn. Principalen, Obern, und Committen⸗ 
ten, ermeldte Aſſeeurations⸗ und AcceffionssActen, alſo lautend: 
Inſeratur Afecuratio cum Acceffonibus 
nach den bishero gefuͤrten Principiis Euangelicorum nicht nur 


feierlichſt zu acceptiren, ſondern auch die Garantie daruͤber in be⸗ 
fter Form zu uͤbernemen, und bedärrenden Falls den Statum reli- 
gionis Euangelicae, nach beſagten, dem Meftfälifchen Friedens⸗ 
Schluß gemaͤſſen Grundfägen, in den geſammten fuͤrſtl. Naſſau⸗ 
Saarbruͤckſchen Landen nachdruckſamſt zu manuteniren und aufa 
recht zu erhalten. Desgleichen 

! hat man reſolvirt, die, fub dato Bieberich den 18 April 1765, 
in dem fuͤrſtl Naſſau⸗Uſingſchen Hauge aufgerichtete, und in 
videmata Copia anhero gelangte Religtons-Verſicherungs⸗Ulr⸗ 
kunde, ad Acta Corporis Euangelicorum gu reponiren. ^ 
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35. 
St. Goar bei Rbeinfels, 17 April 1730. 

St. Goar, ein befeſtigtes Heſſiſches Städtchen am 
Rhein in der Nieder Grafſchaft Catzenelnbogen, iſt ſchon den 
Geſchichtſchreibern durch die dabei auf der Hoͤhe gelegene 
Feſtung Bheinfels, zu welcher es gehoͤrt, bekannt gewor⸗ 
den: und es verdient es nicht minder bem Taturkuͤndiger, 
durch das Sonderbare ſeiner Gegend, der Verſchiedenheit 
des Klimats, des Bodens, und feiner Früchte, zu ſeyn. 

Die Natur iſt hier nicht bei einer bloßen Unregelmaͤßig⸗ 
keit ſtehen geblieben; fie iſt wild: und wer die Schoͤnhei⸗ 
ten der Natur auch da liebt, wo ſie fuͤrchterlich iſt, der kan 
hier ſeinen Geſchmack befriedigen. à, 

Stellen Sie fich einen tiefen, ungefer à Viertel Stunde 
breiten, und jaͤhen Graben vor, den der Reiſende nicht eher 
entdeckt, bis er fi) an dem Rande deſſelben ſiehet. Die 
Natur formirte ihn für den Rhein bei Bingen bis Coblenz; 
und in demſelben ſind alle Staͤdte gelegen, welche Sie auf 
der Land Karte zwiſchen belden Orten an dem Ufer des Rheins 
finden werden: auf beiden Seiten dieſes Stroms hohe und 
fuͤrchterliche Schiefergraue Felſen, die ihn in einer an einan⸗ 
der hangenden Kette von Bingen bis Coblenz einfaſſen, und 
zwiſchen welchen ſich der Strom hin und wleder durchzwaͤn⸗ 
gen muß. Man ſollte glauben, die Hand des Schoͤpfers 
habe hier die Felſen von einander geriſſen, um das alte Gal» 
lien von dem Vaterlande unſrer Vorfaren zu ſcheiden. Auf 
der Spitze dieſer Felſen, weite Ebenen voller Doͤrfer, Wieſen 
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und fruchtbaren Aecker, von welchen fid) viele Bäche zu uns 
herabſtuͤrzen. 

Hier wonen wir nun zwiſchen dieſen uͤber uns herab⸗ 
haͤngenden Felſen, an welche wir uns mit dem Ruͤcken an⸗ 
' denen, und dem Rhein, der unfre Füße benetzt, und deffen 
wir uns zum Teil durch unſre Mauren erweren müßen. 

Beide find indeffen unſre größte Woltaͤter. Der Fleiß 
ber Menſchen hat eben tiefe Felen auf der Süd Seite bis in 
die Spitze umgemült: und an dieſen Stein Waͤnden, zwiſchen 
den Klippen, da wo der Fels nicht ganz nackend iſt, haͤngt 
der Weinſtock, und belont den Fleiß ber Einwoner mit einem 
edeln Meine, den man für geſunder hält, als den Wein 
unſrer Nachbarn, der Rhin gauer und Pfälzer am Obergihein. 
Er iſt zwar nicht ſo feurig und geiſtreich als der erſtere; aber 
auch nicht fo erhitzend, und wird früher trinkbor. Eine 
feiner vorzuͤglichſten Tugenden ift, daß er den Körper des 
Menſchen bald verlaͤßt. 

Sobald man die Spitze der Felſen oder das Land erreicht 
hat: ſo verliert ſich auch der Weinſtock, weil ihn Boden und 
Klima verlaſſen. Alle Verſuche, die man auf der Hoͤhe da⸗ 
mit gemacht hat, find vergeblich gewefen. Froſt und Wind 
faffen ihn da nicht aufkommen; fo verſchleden ift das Klima 
in einer Entfernung von einer halben Stunde. Wer in de. 
nen Jars Zeiten, wo ſich Winter und Sommer von uns 
ſcheiden, von der Höhe in unfer Tal herunter ſteigt: der 
glaubt, der Mittags kinie um einige Grade näher zu ſeyn. 
Der Schnee, den er auf der Höhe antrof, verwandelt fich, 
ſo bald er die waͤrmere Atmoſphaͤre zwiſchen unſern Felſen er⸗ 
reicht, in Waſſer; ſelten kan ſich der Schnee vor dem Neujar 
bei uns erhalten, der Tag und unſer heiſſer Boden verjagen 
ihn bald. So woltärig bie Suͤd Seite dieſer Felſen ifl, fo 
geizig ift es größtenteils bie Nord Seite. In den daran haͤn⸗ 
genden Buͤſchen hoben die Vögel ihre Republik. 

Unſer ater und noch groͤßerer Woltäter ift der Rbein, 
ohne welchen man vielleicht in unſter ganzen Gegend, von Bin- 
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gen bis Coblenz, kaum einige Doͤrfer finden wuͤrde. Er be⸗ 
ſchaͤftiget eine Menge Menſchen mit dem Fiſchfang und dem 
Handel: denn er ift ſiſchreich, und die allgemeine Straffe 
des Handels zwiſchen Holland und einem großen Teile vom. 
deutſchen Reich, als von Schwaben, Franken, und andern 
Provinzen, deren Producte er mit dem Mayn, Necker, und 
andern Stroͤmen, die ſich in ihn ergieſſen, aufnimmt. Hol⸗ 
land iſt uns das, was Bremen und Hamburg denen an der , 
Elbe und Weſer gelegenen Provinzen ſind. — Die Haupt⸗ 
Zweige unſers hieſigen ActivcHandels ſind Fiſche und Wein, 
und das Linnen und Flachs, welches uns der benachbarte 
Hundsruͤck liefert. A 
Die Fiſcherei im Rhein iſt eine der betraͤchtlichſten 
Revenuͤen der hleſigen Landes Herrſchaft. Die Fiſche, die der 
Rhein in unfrer Gegend liefert, find Stoͤhre, Boͤrſchen, Kar 
pen, Barben, Hechte, und Weißſtſche: vorzuͤglich aber und 
am reichlichſten Lachs oder Salmen. Immer haben wolluͤ⸗ 
ſtige Zungen den RheinSalmen zu ſchaͤtzen gewußt: unter 
dieſen hat aber der Rheinfelſer vor allen den Vorzug. Kunſt 
und Natur geben ihm denſelben. Die Tieſe des hier zu⸗ 
ſammengepreßten Stroms, und die hohen Felſen, deren 
Schatten ſelten das Waſſer verlaͤßt, ſcheinen ſein Fleiſch zu 
verändern: der Körper eines unter der Linie Wonenden muß 
notwendig von dem Koͤrper eines Nordlaͤnders ſehr verſchieden 
ſeyn. — Uaſre Fiſcher treiben mit dem friſchen Salmen 
einen ſtarken unmittelbaren Handel nach Frankfurt, Mainz, 
und im Winter nach Kaſſel, Nuͤrnberg, Regenſpurg und 
Wien; denn die Commer Hige erlaubt in gieſer Jars Zeit 
einen ſo entfernten Handel nicht. Der Fiſch wuͤrde in die 
Faͤulnis übergeben, ehe er den Ort feiner Beſtimmung erz 
reichte; ein Zufall, der ihm ohnedem immer begegnet, ſo 
offt er auf dem Wege von einem Gewitter uͤberfallen wird. 
Die Kunſt, die unſern Salmen veredelt, beſtehet in 
der Art, ihn zu fangen, und vor der Verſchickung zu behan⸗ 
deln. Das iſt aber ein l unſrer Fiſcher, an welche 


5 Lebe 


194 Th. VII. Heft XL. 


der Salmen s oder Lachsfang für einen gewiſſen Anteil ver- 
pachtet wird. — Das J. 1778 war wegen ſeines trocknen 
Sommers ſehr Fiſcharm: doch betrug der Herrſchaftliche 
reine Anteil 1120 Rthlr. im 20 fe, Fuß; und es wurden 
^ alfo dieſes Jar, den Anteil der Fiſcher mitgerechnet, über 
2750 Rchlr. im 20 fe. Fuß aus dieſem Strome gefticht. 
Hierunter iſt der Gewinſt unſrer Fiſcher in der zten Hand, 
oder den ſie aus dem weitern Vertrieb des Fiſches ziehen, noch 
nicht begriffen. Rechnet man dieſen hinzu, und oͤfters mag 
ſolcher bis auf das alterum tantum ſteigen: fo trug die Rheins 
Fiſcherei in Ao, 1778 unſerm Orte gewiß weit über 3000 
Rtbir. ſchwer ein. In Fiſchreichen Jaren muß natürlich 
der Ertrag noch viel größer ſeyn: und doch {ft tiefer Reidy- 
tum in keinem groͤßern Diſtrict des Stroms, als von un. 
gefer einer Stunde, eingeſchloſſen, wovon wir noch über 
dies hin und wieder nur die Hälfte beſitzen. — Wäre der 
Rhein von Baſel an bis zu feinem Ausfluſſe fo reich: fo wuͤrde 
er der Koͤnig unſrer Fluͤße ſeyn. Aber weder ober noch unter 
uns find fo viele Salmen Fänge ober Maags, wie man fie 
nennt, zu ſehen. Das iſt nun wol nicht blos Uußeiß unſrer 
Nachbarn: die Natur kommt unſern Fiſchern beſonders zu, 
Hülfe Der Rhein ift bei St. Goar als ein enger Paß zu 
betrachten, durch welchen der Fiſch notwendig gehen muß; 
und der zwiſchen den engen Ufern eingeſchloßene Salmen kan 
daher denen auf beiden Seiten auflauernden Fiſch ern nicht fo 
leicht entgehen. Der uͤber unſern ſehr abhaͤngigen Boden 
fib hinſtuͤrzende Strom formiret über dies Din und wieder 
Guͤmpel, die von dem Salmen geſucht und geliebt werden: 
und das tieffte Bette des Stroms, welches ſonſt gemeinig- 
lich in der Mitte des Flußes ift, weicht hier wegen feiner haͤu⸗ 
ſigen Kruͤmmungen offt von dieſer Regel ab, und führt den 
Flſch nach dem Ufer. 

Seit einem Jarhunderte hat ſich unſre Fiſcherei unge⸗ 
mein verbeſſert. Im J. 1655, einem Jare, welches in 
Vergleichung mit vielen folgenden ein fiſchreiches Jar zu ſeyn 
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ſcheint, trug der Rhein ſeinem Herren nicht mer als 2331€ 82 
Fr. im 20 fe. Fuß ein: und Herr und Fiſcher zuſammen⸗ 
genommen erhielten nicht mer als 536 7€ 56 Fr. im 20 fe. 
Fuß. Der Waag Werd, unfer reichſter Salmen Fang, 
welcher A. 1655 nur 1222 15 einbrachte, lieferte A. 1779 
dagegen 8159 b Hundert Jare hernach war alfo das arme 
Jar 1778 beinahe Omal reicher, als das J. 1655. In der 
Echoͤhung des Preiſes ſcheint der Grund hievon nicht zu liegen, 
der Unterſcheid hierinnen iſt nicht betraͤchtlich: aber der Fleiß 
und die Zal der Haͤnde, die die Fiſcherei treiben, ſcheinen 
fich inoeſſen fo febr vermert zu haben. 


Der zweite Haupt Vorteil, den wir dem Rheine zu dan⸗ 

ken haben, iſt Schiffart und Handel. Das ſetzt eine 
Menge Menſchen in eine beſtaͤndige Bewegung; und die feb- 
haftigkeit und Volk Menge unſers nur aus 200 Haͤußern be⸗ 
ſtehenden Staͤdtchens ift viel größer, als fein Umfang. Die 
Haͤußer find größtenteils bis oben an mit Menſchen angefüllt. 
Die Religions Freiheit hat an dieſer Bevölkerung ohne 
Zweifel großen Anteil. Seit wer als roo Jaren finden 
bier alle 3 Religionen ihren öffentlichen Gottesdienſt. Die 
ungluͤckliche Ehre, eine Feſtung zu fejn; und unter dieſem 
Namen in Öffentlichen Friedens Schluͤſſen zu ſchimm ern, binz 
tert aber die Erweiterung unſrer Stadt, die ſich ſenſt gewiß 
fon zu dem Range der anſenlichſten Stadt zwiſchen Mainz 
und Coblenz würde erhoben haben. — Reine Heßiſche 
Land Stadt hat ſo viele reiche Buͤrger aufzuweiſen; und Buͤr⸗ 
ger, die 100000 fe. hinterlaſſen, find hier keine ungewoͤnliche 
Erſcheinung. Sie koͤnnen leicht denken, wie ſehr dergleichen 
Beiſpiele reizen. Alles handelt und ſchachert alſo, und wir 
empfinden daher alle woltätige und auch alle ſchlimme Wir⸗ 
kungen des Handels, die er auf die Sitten der Menſchen hat. 
Dieſer Geiſt der Handlung ſteckt fo gar die Bauern an; dies 
fer pflegt bei dem Ein- oder Verkauf feiner Producte, als 
bei Fruͤchten, auch die innere Güte derſelben durch das Ge. 
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wicht auszurechnen, ehe er ſich darauf einlaͤßt: eine Vorſicht, 
die dem Land Mann in manchen andern Landern felten ein- 
falle. 

Von den Toren der Feſtung an, erhebt fid) der ſoge⸗ 
nannte Hundsruck, eine er habne Gegend, bie mit dem 
Nordlichſten Teile von Deutſchland einerlei Klima gemein hat. 
Viele Fürften haben daran Anteil, und der Heßtſche ift von 
geringem Umfang. Die Vorzüge deſſelben find erſtlich ſehr 

guter Hafer, womit Mainz und andre Gegenden des Oberz 
Rheins verſorgt werden, und der begierig gefucht wird. Er 
uͤbertrift denjenigen ſehr weit, der auf jener Seite des Rheins 
gegen Deutſchland zu gebaut wird; ſo wle dagegen das Hunds⸗ 
ruͤcker Korn von dem jenſeitigen an Güte und Gewicht weit 
übertroff⸗ n wird. Der zweite Vorzug ift vortreff icher Flachs. 
In der fånge und Feinheit laßt er den Nieder Heſſiſchen weit 
hinter ſich, wenn er dagegen auch freilich nicht ſo feſt und 
dauerhaft if. Er ift aber, welches ſonderbar if, kein ein- 
gebornes Kind des Bodens, der ihn pero vorbringf : den fein 
dazu holt der Hundsruͤcker Bauer alle Jare aus der Pfalz 
oder andern SberRheiniſchen Gegenden; der einheimiſche 


Lein von eben dieſem Flachs gezogen, artet im erſten Fare 


aus. Das vermindert nun freilich den Gewinn um ein grofe 
ſes, da zumal der Bauer den Lein nicht aus der erſten Hand 
empfaͤngt: indeſſen der Bauer jenſeits des Rheins gebraucht 
wiederum den Hundsruͤcker Lein zur Ausſaat und Verbeße⸗ 
rung feines Flachſes, und dadurch wird der Hundsruͤcker 
wiederum in etwas entſchaͤdiget. Vor ein oder 2 Jaren 
machte man zwar jenſeits des Rheins, auf höhere Veranlaſ⸗ 
ſung, einen gleichen Verſuch mit Niederheßiſchem Lein; er 
if aber nicht gelungen: und überhaupt denke ich, daß Mie. 
der Heſſen immer eher Urſache habe, wenigſtens zu Verſeine⸗ 
rung feines Flachſes den Hundsruͤcker Lein aus unſern Gegen⸗ 
den zu holen, als uns den ſeinigen zu leihen. — Von dem 


in Heſſen gewoͤnlichen Röften des Flachſes im Waſſer weiß 


min hier nichts; dazu mag er zu zart und zu fein ſeyn, und 
man 
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man würde fürchten, ihn der Faͤulniß auszuſetzen. Statt 
deffen wird er dünne auf den Wieſen ausgebreitet, und fo 
ungefer 4 Wochen der Witterung überlaffen. Sturmwinde 
find ihm in biefer Zeit eben fo gefaͤrlich, als es anſchwellende 
Waſſer dem Flachs in Nieder Heſſen ſind, wann er in den 
Roſten liegt. \ 

Unſer jetzo fo eoffreicher und wolangebauter Rhein ſcheint 
uͤbrigens vor 100 und 200 Jaren noch lange nicht das geweſen 
zu fenn, was er jego ift. Der zo jaͤrige Krieg, ber ganz Deutſch⸗ 
land verheerte, hatte auch in unſern Gegenden ſo gewuͤtet, 
daß 7 Jare hernach, A. 1655, der KornZehende in der 
Vogtei Dfalsfelo hieſigen Amts, der im J. 1778, einem 
mittelmaͤßigen Frucht Jare, für 46 Bopparder Malter 6 
Simmer vermaltert wurde, auf nicht hoͤher als 8 Malter 4 
Simmer flieg: und von 126 Maltern Hafer ſtaͤndigem Erb⸗ 
zins wurden 75 Mitr. von wuͤſte liegenden Gütern in Abgang 
geſchrieben. — Auch vor dem Zojärigen Kriege im J. 1616 
ertrug der eben vorher angefürte KornZehende nicht mer als 
194 Mltr. Und A. 1572 beherbergte unſre Gegend noch fo 
viele reiſſende Tiere, daß der damals hier reſidirende Land⸗ 
Graf Philtppſeinem Hrn. Bruder, Landgraf Wilhelm, uns 
ter andern gewoͤnlichen Neuigkeiten ſchreibt, daß er in einer 
Jagd auf dem Hundsruͤck 5 Woͤlfe erlegt babe, und daß 
deren noch merere vorhanden waͤren. So ſehr wimmelte es 
alſo noch A. 1572 in einem Lande von dergleichen reiſſenden 
Tieren, das zu dem alten Gallien gehoͤrte, und wo ſchon 
bald nach Chriſti Geburt Kuͤnſte und der Ackerbau zu blühen 
anfingen. Meine Verwunderung hoͤrt aber auf, ſo bald ich 
an die unendliche Menge von Kriegen gedenke, die ſeit eben 
dieſer Zeit das ungluͤckliche Gallien und unfre, Gegenden bes 
trafen, und wovon vielleicht der Zojaͤrige Krieg noch einer 
der menſchlichſten geweſen iſt. ; 


Ich beſchließe hier meine Bemerkungen mit einigen 
Aneedoten von eben dieſem Landgraf Philipp, die Ihnen 
viel⸗ 
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vielleicht nicht unangenem ſeyn werden, wenn ſie gleich hier 
am unrechten Orte zu ſtehen ſcheinen. 

Dieter Herr, der jungſte Prinz Philipps des Großmuͤ⸗ 
tigen, welcher in der bruͤderlichen Erbverteilung die Nieder⸗ 
Graffchaft Catzenellnbogen zu feinem Anteil erhielt, und zu 
Rheinfels reſidirte, erwartete einſt den Beſuch einiger Pfalz⸗ 
grafen am Rhein, und bat deswegen einen benachbarten Pri- 
vatum um einen welſchen Hahn als einen beſondern Lecker⸗ 
biſſen. Hier iſt ſein Brief woͤrtlich: \ 

Unſer Lieber Beſonder! Wir kommen in gewiſſe Erfarung, 

daß du der groſſen Welſchen oder Indianiſchen Hahnen haben 
ſolleſt. Weil Wir dann auf zukommenden Oſter Abend Unſe⸗ 
rer fl. lieben Vetter Herzogen Reinhard, Philipps, Ludwig und 
Friedrich, allen Pfaltzgraffen bet Rhein, gewaͤrtig, damit Wir 
nun dieſelbe der Gebuͤr nach wol tractiren mögen; So iſt 
an dich Unſer gnaͤdigs Begeren, du wolleſt uns bei Briefs⸗ 
zeigern, um Unferer gute Bezalung, obernann en Welſchen 
Hahnen ein oder zween zukommen laſſen, und bei Briefs zei⸗ 
gern aljobalden uͤberſchicken, und Uns mit denſelbigen, anges 


, 


ſehen dieſer Unſerer Notdurft, nicht lafen. Was fie foften ' 


werden, wollen Wir dir durch Unſern Cammerſchreiber güts 
lich entrichten laſſen. Das verſehen Wir Uns gewißlich, und 
ſeindt dir ſonſten mit Gnaden ganz wol gewogen ac. ꝛc. 

So waren alfo die Schwelgereien unfrer fuͤrſtlichen 
Höfe im 16ten Jarhunderte, und eines Prinzen beſchaffen, 
der nach der Meinung Eſtors in deffen Eiementis Juris 
publ, Hajfiact hodierni 9. 30 not. 1, nicht der befte Haus: 
haͤlter geweſen ſeyn ſoll. Ven welchen Leckerbiſſen mußte 
nun nicht die ordinaͤre Tafel eines Herrn rauchen, dem ein 
Welſcher Han der vornenifte Beweis eines fürſtlichen Gajiz 
mals zu ſeyn ſchien? Freilich wurden die Welſchen Haͤne, 
nach dem Bericht der Naturkuͤndiger, zuerſt im Anfang des 
16ten Saͤeuli in Deutſchland bekannt: aber die Begebenpeit, 
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von der ich rede, trug ſich auch am Ende deſſelben zu; und 
immer bleibt es merkwuͤrdig, daß dasjenige noch einem Fuͤr⸗ 
fien eine Seltenheit und ein tecfevbiffen war, was auch Priuati 
ſchon kannten und beſaſſen. 

Die Sorgen eines Haus Vaters um feine Oekonomie, 
die in unſern Tagen beſondern Hof Bedienten uͤberlaſſen find, 
ſcheinen im 16ten Sâculo noch einen großen Teil der Befchäfs 
tigungen eines Fuͤrſten ausgemacht zu haben. 300 Stuͤck 
Sämmel für feine Oekonomie einzukaufen, den Einkauf des 
zur Hof Conſumtion nötigen Weins ſelbſt zu beſorgen, an 
feine Creditores ſelbſt zu ſchreiben, und fie in bittendem Tone 
um Nachſicht zu erſuchen, Hochzeits Einladungen von 
PrivatPerſonen anzunemen, Meubies zu beſtellen, waren 
Beſchaͤftigungen, welche damals einem Fuͤrſten noch nicht un⸗ 
anſtaͤndig zu ſeyn ſchienen. Die PrivatCorreſpondenz Phi⸗ 
lipps iſt voll von Beweiſen dieſes Satzes. An einen ſeiner 
Beamten ſchreibt er: 

Lieber Getreuer! Es wird dir jemand von unſertwegen 
200 Goldfl. liefern, dieſelbige wolleſt von ihme empfangen, 
und ſie darauf in Unſerm Namen der Gebuͤr nach quittiren. 
Und ſobald es dir moͤglich ſeyn wird; So wolleſt bei Unſern 
Untertanen vor ſolch Geld 200 ſchlecht Haͤmel mit der Wollen 
kaufen, oder durch einen verſtaͤndigen Mann, wann du ſelbſt 
nicht dazu kommen kanſt, einkaufen und auszeichnen laſſen, 
damit Wir dieſelbigen alsbald, wann man die Haͤmel nicht 
weiter futtern darf, in Unſern Pferch zu Rheinfels bringen, 
und die Laͤnderei damit pferchen laſſen koͤnnen. Wolleſt auch 
uͤber ſolche 200 noch ein Hundert ſchlachtbare Haͤmel bei den 
Untertanen auszeichnen, daß Wir alfo Dreihundert gute Haͤ⸗ 
mel in den Pferch bringen moͤgen; ſoll daſſelbige Hundert 
Haͤmel um Oſtern, oder überlängft 4 Wochen darnach, bezalt 
werden. 

Wenn Du nun ſolche 300 Haͤmel eingekauft und ausgezeich⸗ 
net haſt, moͤgen Wir alsdann leiden, daß die Untertanen die 

uͤbri⸗ 
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übrigen den HaͤmelKaͤufern, welche Uns jaͤrlich die Schweine 

laſſen, verkaufen. Wolleſt in dieſem Ding förderlich fort fa⸗ 
ren, damit die armen USertanen an ihrem Nutzen nicht vers 
hintert werden x. 

Ein Fuͤrſt, der fid) fo fehe dem Haus Vater näherte, hatte, 
wie Sie aus dieſem Schreiben (eben, ein defo lebhafteres 
Geſuͤl von der Not feiner Untertanen. Ein großer Tei feiner 
Correſpondenz beſtehet daher in haͤufigen Vorſchreiben fuͤr ſeine 
Untertanen an die benachbarte Fuͤrſten, um Befoͤrderung der 
Juſtiz in den vor ihren Gerichten anhaͤngigen Proceſſen. 

Eine Probe von feinem Briefwechſel mit feinen Credi⸗ 
toren kan folgende ſeyn: l f 
Philipps von Gottes Gnaden. Unſer Lieber Getreuer! 
Nachdem Dir hiebevor von Uns die Vertröſtung beſchehen, 
daß dasjenige, ſo Wir Dir noch zu tun ſchuldig, in verfloß⸗ 
ner Frankfurter HerbſtMeſſe vergnuͤget werden ſollte. Weil 
aber Unſere Sache in dieſer geſchwinden Zeit allhier, und an⸗ 
derer vorgefallener Ungelegenheit halber am Rhein Strom, 
alſo beſchaffen, daß Wir ſolche bishero, wie auch noch, nicht 
entrichten laſſen konnen; So ift an Dich Unſer Gub. Begeren, 
Du wolleſt mit ſolcher Schuldfoderung bis auf fünftigenHerbft 
dieſes Jars ſtillſtehen und zufrieden ſeyn. Seind Wir erbös 
tig, auf gedachten Herbſt von dieſem 75. Jar Dir ein gutes 
Fuder Wein vor die Vergnuͤgung und Bezalung angeregter 
Sechzig Thaler gutwillia alhier folgen zu laffen, doch daß er 
auf Deine Koſten hineingebracht werden moͤge. 
So leer war alfo die Caffe Philipps, oder fo groß überhaupt - 
der Geld Mangel damaliger Zeiten, daß die Zalung durch 
Naturalien geſchehen mußte. 5 
Pferde von PrivatPerſonen zu einer Reiſe zu leihen, 
war ebenmaͤßig fo wenig etwas unanſtaͤndiges, wie Sie aus 
dem folgenden Schreiben an den Praͤlaten zu Erbach erſe⸗ 
ben werden. 
Unſern 
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Unfern Gn. Gruß zuvor, Ehrwuͤrdiger Lieber Beſonders. 
Nachdem Wir nunmer, bem Allmächtigen fei Lob; glücklich 
wiederum zu Hauße kommen; So ſchicken Wir euch bei Briefs⸗ 
zeigern hiermit eure Pferde wiederum ohne allen Schaden zu. 
Daß ihr nun Uuß dieſelbige alſo gutwillig dieſe Zeit hero auf 
Unſer Begeren geliehen, und damit gutwillig gewillfaret; defa 
fen tun Wir uns zugleich auch ganz gnaͤdiglich und nachbar⸗ 
lich bedanken: und haͤtten dieſelbigen euch gerne vorlaͤngſtens 
zugeſchickt, wenn fich Unſere Reiſe nicht fo lange verzogen ꝛc. 
Dieweil Uns dann in Kurzem etliche Unſere beſondere Herrn 
und Freunde alhier befuchen werden; So begeren Wir gud., 
Ihr wollet Uns mit einem ſolchen Fuder Weins verſehen, den 
Wir zu ſolcher Zeit zu einem Ehren Wein gebrauchen, und 
damit beſtehen koͤnnen. Wollten Wir euch nicht bergen, und 
ſeind euch mit befondern nachbarlichen Gunſten ganz wohl 

gewogen. 

Der koſtbare und feurige Rhingauer Wein ſchien alſo damals 
den hieſigen Bornicher und Rheinfelßer noch nicht von den 
fuͤrſtlichen Tafeln verdrungen zu haben, wie Sie aus dem 
nachſtehenden Schreiben erſehen koͤnnen, worinnen Landgraf 
Philipp, feinen Hrn. Bruder Wilhelm zu Caſſel, damit 
beſchenckt. Der Rhingauer wurde, wie ich hin und wieder 
aus dieſer Correſpondenz wargenommen, mer für freudige 
Begebenheiten und Gaſtereien aufgehoben. Er ſchreibt: 

Lieber Bruder und Gevatter. Zufolg Unfer juͤngſten Schreis 
bens, fo an E. L. Wir unterm Dato Xbeinfelg den 24 dieſes 
auf der Poſt abgehen laſſen, haben E. L. mit gegenwaͤrtigen 
Fuhrleuten ein Fuder 1 Ohm unſers beſten eigenen Gewaͤchſes 
in zweien unterſchiedlichen Faßen, desgleichen x Zuber Bora 
nicher auch in zweien Faßen, hiermit zu empfangen, der 
troͤſtlichen Zuverſicht, fie werden E. L. wol ſchmecken. Damit 
nun „ſolche Wein E. L. befo gewarſamer und unverfälfcht zua 
kommen mögen, haben Wir Unſerer Bänder einen bei ſolchen 
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Wagen geordnet, und ihm auf ſolche Wein gut Achtung zu 
geben mit ſonderlichem Ernſt eingebunden und befolen: freund⸗ 
lich bittend, E. L. wollen oberwänte Weine Ihuen wolſchme⸗ 
cken laſſen, Unſer darbei im Froͤlichen zum Beſten eingedenk 

ſeyn, und mit ſolchen auf diesmal alſo fr. vorlieb nemen. 
Dann Wir ſie in Warheit nicht beſſer haben, ſonſten ſollten 
ſie E. L. auch beſſer zukommen ſeyn. 


Ein gewißer Adelicher in der Nachbarſchaft lud Phi 
lippen zu ſeiner Hochzeit ein. Philipp nam die Einladung 
an, und ein ſilberner Pokal war fein Hochzeits Preſent; ein 
Geſchenk, das dem Geſchmack der damaligen Zeiten ſehr ge⸗ 
maͤß war. — So nahe graͤnzte alſo damals noch der deut⸗ 
ſche Fuͤrſt an den Privat Mann! Der Weſtfaͤliſche Frieden 
hat fie endlich ganz aus unſern Augen gerückt, x 


Vielleicht haben die fürftlihen Bemalinnen am wez 
nigften Urſachen, fic) Darüber zu freuen, daß fie das gluͤckli⸗ 
chere Los einer häuslichen Freundin, und die Vorrechte einer 
Haus Mutter, das fie damals in gewiſſer Maaſe noch mit 
dem Privat Stande teilten, mit dem Glanze und Caͤrimoniel 
vertauſcht haben, die ſie jetzo begleiten. — Landgr. Philipp 
wurde von einem feiner fuͤrſtlichen Rachbarn, einem Pfalz 
grafen, zu einer ritterlichen Hnternemung eingeladen; und 
Philipp ſchien nicht abgeneigt dazu ſeyn. Ich kan nicht ſagen, 
worinnen dieſes Abenteuer beſtand, weil das Schreiben des 
Pfalzgrafen mangelt; aber aus dem Zuſammenhange laͤßt 
fib ſchließen, daß es mit Gefar verfnüpft geweſen fei, und 
deswegen ſchließt er mit dem mir wenigſtens ſehr merkwuͤrdi⸗ 

gen Anhange: . ; 
Jedoch Hatteng Wir Dafür, es muͤßen beide, E. F. L. und 
wir, von unſern Gemalinnen eine Bewilligung in meliore 
forma erlangen; daun wir ſonſt bei unſerer Wiederkunft nicht 

angenommen werden moͤchten. : 

So groß waren alfo damals die Vorrechte biefer beiden Prin, 
zeſſin⸗ 
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zeſſinnen! — Das fonderbarfte für mich in dieſer Correſpon⸗ 
denz war ein Neu JarsPreſent der Gemalin Philipps fuͤr 
dieſen Herrn, welches Sle ſchwerlich erraten werden. Ich will 
diefe Prinzeſſin ſelbſt reden laſſen. Nachdem fie ein gewiſſes 
von ihr bei der Gräfin von Stolberg-Königſtein, an welche 
fie ſchreibt, beſtelltes Bette erinnert hat, fo faͤrt fie alſo fort: 
Nachdem auch unſer fr. gel. Herr und Gemal das große 
Sirſchgeweih, fo S. L. zu Koͤnigſtein geſehen, das Euer 
Herr und Gemal lobſeel. Gedaͤchtniſſes ſo gar wert gehalten, 
wo es zu tun waͤre, gern haben moͤchte, daher nun Ihr ſolches 
zu tun haͤttet, und daruͤber in kein Ungunſt bei denen Schwaͤ⸗ 
gern kaͤmet: wäre an Euch mein ganz fr. und höchft fleißige 
Bitte, Sie wollten Uns zu fr. Gefallen angeregte Sirſchge⸗ 
weihe bei Briefzeigern anhero ſchicken, das Wir fuͤrhan, un⸗ 
ferm fr. lieben Herrn und Gemal zum Neuen Jar zu praͤſenti⸗ 
ren, und damit gar großen fr. Dank umb S. L. zu verdienen; 
Verſehen uns alſo zu Euch, Ihr werdet, unſerm zu Euch ha⸗ 
benden guten Vertrauen nach, uns ſolches nicht abſchlagen, 
ſondern wo moͤglich zuverlaͤßige Willfarung uns hierinnen 
er zeigen. A 
Der geringfte Privat Mann würde ohne Zweifel zu unſern 
Zeiten fid) dergleichen Beweiſe der ehelichen Zaͤrtlichkeit ſehr 
verbitten. War aber nun damals die Sache, oder das 
Symbolum, noch nicht bekannt? Auf alle Faͤlle beweißt dies 
ſes Schreiben, daß die ſymboliſche Bedeutung des HirfchGes 
weihes noch nicht im Gebrauch war; und zur Ehre des roten 
Sarhunderts wollen wir glauben, auch die Sache ſelbſt fet 
noch fo felten und zugleich fo veraͤchtlich geweſen, daß der 
Ehebruch, ſo wie der Diebſtal noch heut zu Tage, bei ihrem 
waren Namen genannt wurden; und daß das erſtere Laſter 
noch kein Gegenſtand des Witzes oder ſcherzhafter Allegor ten 
war, die den Menſchen die Begehung deſſelben fo fede 
erleichtern. 


O 2 Ver⸗ 
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Vergeben Sie, wenn ich mich bei dieſen ehrwuͤrdigen 
Ruinen des Altertums verweilet habe. So wie uͤbrig ges 
bliebene Mauern, und der Schutt von zerſtoͤrten Schloͤßern, 
uns noch dazu dienen koͤnnen, um uns einen Begriff von ſei⸗ 
nem ehemaligen Umfange und Feſtigkeit zu geben: ſo dienen 
auch dergleichen geheime Nachrichten dazu, einen Blick in 
das Herz und die Sitten unſrer Vorfaren zu werfen. u 
allen Zeiten haben die Großen der Welt Krieg gefuͤrt und 
Frieden geſchloſſen: und es iſt aus mer als Einem Grunde 
unſicher, fie aus ihren Statsgefchäften kennen zu lernen. Das 
hieße, den Charakter eines Theater Königs nach feiner Rolle, 
die er auf der Bühne fpielte, beurteilen zu wollen; hinter den 
Couliſſen, entkleidet von der koͤniglichen Pracht, muß man 
ben Menſchen ſuchen *. H. 
»Wenn merere deutſche Beamte welche alte Briefſchaften, 
Rechnungen, und dergl. untet Haͤnden haben, ihre von zum 
` Zeil dden Amtsgeſchaͤften migigen Stunden fo verwenden woll⸗ 
ten, wie hier der Hr. Verf. dieſes Schreibens getan: was 
wuͤrde nicht die vaterlaͤndiſche Geſchichte, in ihren nutzbar⸗ 
ſten und amuſanteſten Teilen, dabei gewinnen! Eine Meuge 
neuer Tatſaͤtze würde fie gewinnen, die kein Chroniken Schrei⸗ 
ber aufgezeichnet hat, und bie in keinem Stgts Archive liea 
gen. S. 
EEC ²˙ + BESTER 
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Bircheniſte von Naſſau- Ufingen, 1779. 
wiesbaden, 28 Jun 1780. 

Hier erhalten Sie unfre Kirchentifte vom J. 1779: 
und zwar nach den einzelnen Ober Aemtern und Aemtern, da⸗ 
mit Sie auch daraus ihre Bevoͤlkerung beurteilen koͤnnen. 
Von der Bevoͤlkerung der einzelnen Aemter aber ſchließen 
Sie ja nicht auf die Groͤße derſelben. Mein Vaterland iſt 
noch lange (im Ganzen genommen) nicht ſo bevoͤlkert, als es 
billig ſeyn ſollte, ſeyn koͤnnte, und hoffentlich bald ſeyn wird. 
Man findet noch eine große Anjal veroͤdeter und ſchlecht bes 

nutz⸗ 
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nutzter Almenten, Heiden, und Weiden, von welchen mir 
keine ganz unfruchtbare, und ſehr wenige bekannt ſind, die 
zu ihrer Urbar machung einen großen Koſten Aufwand erfobers 
ten. Im verwichnen J. 1779 ſind allein in dem Ober Amt 
Lahr ganz ungeheure Diftricte urbar gemacht worden, wor⸗ 
auf das einzige, Ihnen fibon einmal [oben Heft IV S. 252] 
befchriebene Dorf Altenheim, nach der eignen Abſchatzung 
verſchiedener vernünftigen Einwoner, an ro bis 15000 fe. 
jaͤrlich mer an Hanf erbauen kan und wird, als es ſchon vor⸗ 
mals gebaut hat. Wie ſehr muß ſolcher neue Anbau die 
Bevölferung und den Beitrag zum allgemeinen Wol verme⸗ 
ren! allein welche Schwierigkeiten muͤßen auch bei ſolchen 
Anordnungen überwunden werden! 


cop. NZA LE M 0 T T WE 
Kna⸗ Mid: Maͤn⸗ Weis) Kna⸗Maͤd⸗ 
ben | cher ama ner ber | ben chen Suma 
, [W.54| 1001128 234 | 39 44 40 |4r f 164 ` 
E J. 8Soll158lr42 [329 Ih 53 54 173 1 52 À 232 
GAL. 52 17 93 faro || 38 47 |81 | 76 À 242 
2 (U. 52 137130 [267 || 34 |52 31 3o. J 147 
[B. o 41| 20 61 || 5 | 8 [15 | 13 4X 
K. 180] 39 37 E 76 2 | xx 2015 58 
E: JN. 4o|| 1317|105 1222. || 40 50 |38 | 43 177 
M. o 30 24] 54 || 131 | 2 | 81 x, 27 


Suma309 11745 [679 11424 11 232.1273 3061 271]1082 
W. iesbaden. Löftein. L. ahr. U.fingen. 

B. urg Schwalbach. K. irberg und Wansfelden. 

N. aſſau. M.eſen. ; 

Hieraus läßt fid) Suͤßmilchiſch unſre ganze Volkmenge 

berechnen. — Noch will ich eine kurze Vergleichung zwi⸗ 

ſchen 2 Ober Aemtern anſtellen, worinn gleich viel neue Ehen 

entſtanden ſind, damit man ſo wol von der Geſundheit als 

Ungeſundheit, Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit, Schwel⸗ 

gerei oder Maͤßigkeit, oder gar niedrigen Kunſtgriffen ꝛc., 
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urteilen koͤnne. In Lahr und Lifingen find in jedem 52 
Par copulirt. In Labe geb. 210, ín Ulſingen 267; 
alſo find hier von ungefer eben fo viel Ehen 57 Kinder mer, 
als in zahr, geboren worden. In Lahr geſt. 242, in Uſin⸗ 
tcu aber nur 147: alfo dort 95 mer geft. als im Uſingſchen. 
Werden nun dieſe 95 in Lahr mer Geſt., zu den 57 in 
Ufingen mer Geb. gezaͤlt: fo ergibt fid) daraus, daß Lahr 
gegen Uſingen betrachtet, 152 Seelen in einem Jar weniger 
betommen bat, oder Uſingen um 152 ſtaͤrker geworden ijt. 
— Das Amt Lahr liegt im Brisgau, groͤßtentheils in ei» 

ner febr fruchtbaren, angenemen, nicht ungeſunden Gegend: 
das Amt Lijingen liegt ſchon viel kälter; der Boden ift, da 
es ehr bergicht ift, fer ſchwer zu bearbeiten, und an weni⸗ 
gen Orten mittelmäßig ergiebig. Habel. 


Auch aus dem Naſſauiſchen, 17 Jun. 1780. 
Zur Berichtigung von oben seft XXXIV S. arr. 


In dieſem Briefe werden Sie aufrichtig verſichert, 
daß „niemand in Wiesbaden ware, der das Statiſtiſche der 
Miesbader Bäder wüßte: und daß es ſchwer zu erfaren 

wel. dezteres gebe ich gerne zu, well jedes BadHaus 
feine beſondre Caſſa hat, welche niemals in eine HauptCaſſe 
ommen; und die Politik auch einigen Bad Wirten, wegen 
dem Beitrag in das Stadt Aerarium, oder den Rechnungen, 
ſo ſie andern abzulegen haben, den genauen Erloͤß aus den 
Baͤdern und dem Logis genau anzugeben, Anſtand finden 
läßt. Das Allgemeine aber laͤßt ich allemal ganz genau 
beſtimmen. Vielleicht finde ich mich ſelbſt im Stande, naͤch⸗ 
ſtens eine ſtatiſtiſche Beſchreibung von Wiesbaden, entweder 
in Ihrem Briefwechſel, oder in Beitraͤgen zur Naturge⸗ 
ſchichte und Oekonomie der Naſſauiſchen Lander, zu liefern. 

S. 213 fuͤrt Ihr Hr. Correſpondent das ganz neu er⸗ 

richtete Schulmelſter⸗Seminartum zu Idſtein fo ganz 
trocken an, welches doch billig verdient, daß man etwas mer, 
als blos im Vorbeigehen, davon ſpricht. Die gnaͤdige zum 

wa⸗ 
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waren Beſten der Naſſauiſchen Untertanen allezeit gerichtete 
Abſicht unſers Fuͤrſten, und die Taͤtigkeit und Einſicht unſers 
Präfidenten, Freiherens von Kruſe, der die Haupt Trieb⸗ 
ſeder von dieſem Werke iſt, koͤnnen uns Buͤrge ſeyn, daß der 
Haupt Endzweck bei dieſem Inſtitut, das Glück ber Unterta⸗ 
nen, nicht werde verfelt werden. Der Fürft hat bereits aus 
feiner Schatull toooo fe., und aus einem andern Fond 
20000 fe., zu dieſem Schul Seminario, und zur beßeren 
Subſiſtenz der Land Schulen, wo kein tuͤchtiger Schulmeiſter 
ſeinen Lebens Unterhalt bisher finden konnte, beſtimmt. Um 
Ihnen aber keine unvollſtaͤndige Erzälung davon vorzulegen; 
ſo habe ich die Ehre, die abgedruckte Nachricht! beizulegen, 
welche vor ganz Kurzem erſt die Preſſe verlaſſen hat. Dieſe 
Nachricht hat, wie Sie auch ſchon aus der Schreibart ſehen 
werden, nicht Einen ſondern merere Verſaſſer. Das in folz 
cher S. 60 angefuͤrte Lehrbuch von der Landwirtſchaft 
hat unſern verdienſtvollen Hrn. Präfidenten, Freiherrn von 
Kruſe, ſelbſt zum Verfaſſer, und wird bereits hier gedruckt. 
* Yacbriche von dem neuerrichteten Schul Seminario zu 
Idſtein, und andern zur Verbeſſerung des Schulweſens in 
den Hochfuͤrſtl. Waſſau⸗Ulſingiſchen Landen gemachten Anſtal⸗ 
ten. Wiesbaden, 1780, 8, 151 Seiten. 


37. 
Potsdam, 4 Jul. 1780. 

Mein lieber Stats Miniſter von Muͤnchhauſen. Ich bin 
zwar weit entfernt, auf die Original Anlage der Freien von Rack⸗ 
wenitz, geb. Graͤfin von Flemming, in ihrer Großvaͤterlichen 
Erbſchafts Sache, mich einer unmittelbaren Entſcheidung anzu⸗ 
maſſen. Dies würde ein Machtſpruch ſeyn: und ihr wiſſet, 
daß ich ſolche verabſcheue. Das Großvaͤterliche Teſtament muß 
wol in biefer Sache das Erkenntniß beſtimmen; und Ich will 
euch daher hiermit nur auffodern, dahin zu ſehen, daß gedach⸗ 
ter Freien von Rackwenitz in der Appellatio s Inſtanz alte dieje⸗ 
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nige reine, ſchleunige, und unparteiiſche Rechtspflege angedeihen 
moͤge, welche ihr nach meiner Juſtiz Verfaſſung gebuͤret. 
Ich verlaße mich hierunter lediglich auf Eure mir bekannte 
unverruͤckte Rechtſchaffenheit und Billigkeit, und bin 1c. 
. , FRIEDRICH. 


. ˙ͤ˙ußj—ĩ—ññ — 


„AS SIGN ATI O, Auß waß Orthen die dem Fuͤrſtenthumb 


Calenbergk augewieſene Voͤlcker die folgende Sechs Monat ver⸗ 
pfleget werden follen, vom rfen January Anno 1638. 


Vermuͤge Peinſchen Schlußes kommen den Fuͤrſten⸗ 
thumb Calenberg zu unterhalten 

Der Generall Staab Compaanien 
Deß Hen. Generall Majeurs halber Staab zu Rof | zu Suf 
Dann was auff die Artollerie verordnet 
Vom Letb Regiment uRoff — N 
Auff ben Warbergiſchen Staab zu Roff 
Vom Leib Regiment zu Buff der Staab, vndt — 8 
Vom Winckelſchen Regiment zu uf — — Rd 
Vom Schluͤterſchen Regiment zu Juf — — ! ro 


$1. 20 
. Rthlr. Gr. 
Auf den General Staab gehoͤren — 695 = 18 
Auf die Artillerie — — 1492 » 18 
Summa 2188 — 
Dazu gibt, das Ambt Calenberg — 1424 = 4 
Amit Lawenburg — 763 = 355 


Macht obige Summa 2188 , — 
Auff bern General Majeurs halben Stab 416 = 15 
fo auß bem Ambt Solingen erfolgen. 
Behuff Warbergiſchen Staabes, defen Quate 
tier aber immediate im Wulffenbürtelfchen 
onde Hildesheimsſchen verbleiben, muͤßen 
erfolgen an Gelde — — 987 9 
Und 


* 
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Vnd müffen ins Fuͤrſtenthumb Wulffenbuͤttel 
herausgegeben werden — — 705 — 4} 


Summa dieſes 1292 » 133 
Dar, zahlen große Städte 


ro. 8 
Nordheimb 44221 Cawenfoͤrde⸗ 92 72 
Kleine Staͤdte Daſſel 12524 Nienober⸗ 169-114 
Slembteri£rícbsbura ^ 353 2:10! Yom Ambt Uslar 22222 
Adeliche Gerichte von Hardenberg 2 = 242161 
Von Henningo Pezreo (o zu Behuff der Fourage 2 872 9 _ 
3 Macht fotbane 1292. 134 


Auff die Sieben Compagnie zu Roß 
J. Obriſt Wachtmeiſter Schonberg hat ſeinen Unterhalt 
im Land Goͤttingen. Darzu gibt 


Das Kloſter Fredelß⸗ 

lohe 2 12225 
St. Blafrus in Nordheim 762 19 
Xoübberngbaufien = 18-341 
Stadt Moringen = 179-25 


Brunftein = 321226 
Von Ambt Morin- 
gèn z Z 220z 213 
Ambsbaußen = 12:35 
Vaßinghaußen 4:35 
Summa | "€ 995:18 
II. Rittmeiſter Bruͤgen hat feinen Unterhalt im Land 
Goͤttingen. Darzu gibt 
Heft von Friedelandt 12-23 Juͤnde se 53231 
Vntergericht Muͤnden 111 - 233 Imbſen PE 40:314 
Hoff Scifentbal = 3213 Adelebſen⸗ 2262 7% 
Dradenberg = 6515 ½ Hardenberg = 330: 34 
Dranfifeld > = 71294 Cloſter Steine = 9-24 
Hedemuͤnden⸗ 582— (Ambt Moringen = 11294 


— 


: Summa * 995518 
III. Rittmeiſter Luchaw hat ſeinen Unterhalt im 
Land Goͤttingen. Darzu gibt 
Friedelandt 2 519354 
Wiedeck z 80283 Gleichen⸗ 1142 
„Reinhaußen z 77 zal Gartendorffer = 202-342 


Summa 995.18 
O 3 IV 


A 
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IV. Rittmeiſter Lutzaw hat ſeinen Vnterhalt im Fuͤr⸗ 
ſtenthumb Calenberg. Darzu gibt 


Daſſ Ambt Lawen⸗ Bantelen z 42 4 
ftein = z 780. 327 Deenſen 2 zc 25:19 
Veberreſt von Springe 1227 1oflÆünber = = 24:24 


Summa 99518 
i V. Rittmeiſter Bennigſen hat feinen Vnter halt im Fürs 
ſtenthumb Calenberg Darzu gibt > 

Daſſ AmbtCalenberge 763 2 355 Stadt Gronaw ` = 6 
Bon der Ne a 2215 6 [Das Ambt Gronaw 32. 
Summa 995.18 

VI. Rittmeiſter Pape hat feinen Vnterhalt im Fuͤrſtenthumb 

Calenberge. Darzu gibt 


Blumenav 5 307 = 2221 Altenhoff 2 192 7 
WMunſchell z 128% 148 Dorff LCockumb =- 4235 
f.cenao z I002— [Wunſtorff Stifte- 
Wunſtorff 2 20:29 Diener — 29 
Eldagſen z 135212 |Bolrumb z 40%, 24 
Sarſtedt 152: 7 Bebmerode 28334 
Marienſehe⸗ 7: 6 Bredenbeck E 202 124 

z 12: Six 


Wienſtedt z 16:28 [Bon Rofüing: 
f ; Summa mie oben 


VII. Rittmeiſter Schrader hat feinen Vnterhalt im Fuͤr⸗ 
ſtenthumb Calenberge. Dazu gidt 


Das Ambt Blumenav 30722 Poppenburg = 117304 
Ambt Langenhagen 189-11 Staͤdte Elne = 148-19 
Stadt Wunſtorff 10 — pattenſen 163219 


Lawenſteinſche Reſt 23114 Reſt von Ring = 353124 


Goͤttingiſche Guarnifoun. ; 
In der Stadt Bôtringen feind zu verpflegen TT B 
Comp. zu Fuſſ von Schlüterfchen Regiment, 
ben gebuͤhret an Gelde vff jede Compag. 397 7 


18 93, thuett — — 198718 
Darzu gibt ſelbige Stadt z z 1455 5-2 


wird alſo dahin nachgeſchoſſen 332 PT 16 gz deſſen 
wirdt 
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wirdt zahlet an Zuſteuer von er Kitterſchaft laut 


Specification z f 74224 
Droſtentax z z 127: 84 
Vom Ambt Harſte z 5 165 — 
Vom Vntergericht M unden ar s 165219% 


Erfüller fothane 1957» 18 
Muͤndiſche Et 
Die Muͤndiſche Guarniſonn von 2 Compagnie zu 


Fuſſ vom Leib Regiment machet . 7951— 

Darzu gibt daß Obergericht Muͤnden 2 182210 
Stadt Münden = 5542142 
Cloſter Burßfelde z I 7 

Dorff Fuͤrſtenbagen x 30:31 
Vntergericht Muͤnden E 216: (8i 


Tuth uch angemeldte 795.— 
Hannoverſche Guarniſoun. 
Zu Hannover ſeind zu vnterhalten 5 Comp. zu Fuß 
vom Schluͤterſchen Regiment, thuen s 1987-18 18 


Werden von ber Stadt Hannover geben „ 128730 

Reſt vom Ambt Calenberge = z 221:17£ 
Cloſter laut Specification 2 : 227 22055 
Droſtentax s d N 40= 55 
Ricklingen z z ' 2102 165 


Summa _ 1987:18 
Neuſtaͤdiſche Guarniſoun. i 
Zur Neuſtadt find zu onterhalten 2 Compagnien 
zu Fuſſ vom Winckelſchen Regiment, thutt 795.— 
Darzu gibt 
Daf Ambt Weuſtadt 219= 6% f 
Stadt Neuſtadt 59= T| Rebburg Ambt = 4025 
Woͤlpe TEE FAI ⸗ 75 Stadt Rehburg = 11216 
Ref von Ricklingen 63531 Vogdtey angenhagenz00 « 20 
Summa 795.— 
Hamelſche Guarniſoun. 
Zu Hameln ſeindt zu vnterhalten 5 Compag. vom 
Leib Regiment zu Fuſſ, tuen 1987: 18 
| ben. 
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den Staab E e de 401.— 
j Summa 2388-18 


Darzu gibt 
Sameln z 40224 
Stift Sr, Bonifacy = 18344 i 
Staͤdte Bodenwerder 163-19 Ambter TOi = 224 10K 
— Wöder 63ů — Baſtenbeck⸗ 272324 


— Spring = 121221 Vom Amt Spring = 435 7 
Ambter Polte = 2062 -324 Adeliche Gerichte Ghr 5227 

— Grobnde = 3537 43) — Samelſchenburg 97333. 

— Gbien - 176- 174 Deoftentar = 842212 : 
Freiwillige Steuer von der Ritteefbaft = = 37218 


Summa 2388.18 
Darzu gibt zum Probiantorn 


Die Stadt Zameln = z __482:18 
Die Peltzerſche Compagnie mit 96 "C 18 R 
Proviandt z s 492 r — 
Darzu gibt b e 


Die Stadt Gronaw = 164 
Die Grafſchaft Regen: Ambt Hoenſteinʒ⸗ 80 
ſtein 5 z 150 Bergſtadt Fellerfelde 100 — 
Summa 494.— 
Behuff Zelliſchen Fuͤrſtenthumbs muͤſſen aus 
dem Calenbergiſchen nachgeſchoſſen werden —182.— 
Erfolgen aus dem Ambt Erichsbu gg ——— 
Dem Landſchaft Einnehmer Henningo Petreo 
wird zur Caſſa geliefert im Land Göttingen 172811 & 
Darzu gibt FI 
Das Ambt Sarſte = 427 143 Staͤdte Délae = 192-355 
Hardegſen z 238:32 | — swarocdfen — 143-23 


Dflar ME. 453: 73! Beppenſen 2 25 4E 
Vntergericht NMuͤnden 258 = 124 Schnetihauſſen 820 


WS bU 
Summa 1725112 


Weiter wird dem Sandfchaft RR lohanni 
Ruͤhden zu Hannover zur Cafla geliefert, 


von 
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von der Stadt Hannover £v. grs 482218 2 
von der Neuſtadt vor Hannover „ „ Al QE 
von Langenhagen IE. z 411232 


Summa  1008:25z 


Thutt waſſ den beeden Einnehmern geliefert = 2733344 
Dazu wird verwendet | 
Auf 7 Gompag. zu Tuff daſſ Proviandt Korn nacher 
Gottingen ondt Münden auf jede Compag. 96 "€ g3 
re 18 B 1 s 1 675218 
Wegen des Fuͤrſtenthumbs Lüneburg wirdet dem 
Obrien Schluͤter zu Abſtattung der Regenſtein⸗ 


ſchen Portion zahlt z s 752— 
Auf den Warbergiſchen Staab Fourage Geld 2 87: 9 
Noch auf 7 Compagnie zu Fuſſ daff Proviandt Korn 

nacher Hannover vndt Neuſtadt e z 675:18 
Ueber das gehet weiter bei den großen Städten 

Böttinsen 2 55 — Hameln g 60:— 


Hannover = 120:— | Lrorobeimb =  42:— 
re NE oc Fa 
Summa 17905 9 


Verbleibt endlichen zur Calla und Rechnung „ — 943«263 
Darzu kommen A 
Gericht Rodenburg 
FourageGeldt von denen fo nicht effective vorhanden 
Vom Monat Ianuario Nachſchuſſ aufs Warbergi⸗ 
ſche Regiment verordnet 


auf den Staab : £ 587: 
auf das Nach 1292 VÈ 137 8$ 991705 45 
Licenten z = z 


rs 
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Verzeichnis ber Sandlungs Artickel, die noch jego alljaͤrlich von 
Nurnberg nach Madrid, Sevilla, Cartbagena, Barcellona, 
Bilbao u. a. ſpaniſche Orte, verſandt werden: 


neuerlich aus mereren Beſtellungsgetteln ansgehoben. 
Schnistfieffer für Faßbinder und Zimmer beute. 
Hammer oder Klopfer von Meſſing, die an die Hauß Tuͤ⸗ 
ren kommen. Stecknadeln von Eifen- und Meſſingdrat. 
Pack⸗ 
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Packnadeln. Moͤrſer von Meſſing. Brillen von al- 
lerhand Farben, und Fernglaͤſer. Verzinnte und unver⸗ 
zinnte Fiſch Angeln. Geſchlagnes und geſponnenes Silber 
und Gold. Metallne Vorhang Ringe. Viereckigte Amboſe. 

Ultramarin. Jagdhoͤrner. Wagen (balances) 
von Meſſing. Gewirkte Baumwollene Muͤczen für 
MannsPerſonen von allerhand Sorten: auch wollene zu 
2 Fäden von allerhand Farben. Kamiſol⸗ oder We- 
fien Knöpfe von allerhand Farben. Zinnerne Rock und 
Kamiſol Rnoͤpfe. Zinnerne und verſilberte Rock⸗ und Ka⸗ 
mifolÄnspfe, Feine Meßingne, wie auch Meßing⸗ und 
vergoldete Rock- und Kamiſo Änspfe, 

Waͤrmpfannen von Meßing. Grabkifen fir 
Gold Schmidte. Uhr Kettchen. Polirte und unpelirté 
Tiſch Glocken. Vorhaͤng Schloͤſſer. Leuchter von 
uͤberſilbertem Meſſing. Platte Hand eucbrer mit hoͤlzer⸗ 
nen Stielen. Campagne - Leuchter. Tiſch Leuchter. 
Faß Hahne von Meſſing. Rund gebrebte und geplättete 
Silber Faͤden. Bartaͤtſchen und Flachs Hech eln. 
Schellen von Meſſing. ; 

Eiſerne gemalte Geld Buͤchſen. Zinnerne Balſam⸗ 
Buͤchsgen in hoͤlzernen Futteralen. SutSchnuͤre von 
falſchem Gold und Silber. RauchPfannen von Meffing 
und von weiſſem Blech. Nagel von Meſſing. Sirkel von 
Meſſing. Meſſingne und beinerne Bechen Pfennige. 
Weiſſe und ſchwarze SchmelsTicel für Goldſchmidre. 
Siebe von Meſſing Drat. Augen Schirme von grünem 
Pergament. 

Löffel von Meſſing, auch von uͤberfuͤrnißtem Holze. 
Hirſchfaͤnger mit vergoldeten, verſilberten, beinenen, und 
hölzernen Griffen. Beinerne und elfenbeinerne Wuͤrfel. 
Meßingne und ſtaͤlerne Fingerhuͤte. Staͤlerne und mef 
ſingne Lichtputzen. Beinerne und elfenbeinerne Sabnz 
bürftchen und Ohrloͤffelchen. Lackirte Rleider Buͤr⸗ 
ften mit und ohne Stiel. Huͤrſten für Glaſer und fuͤr 


Goldſchmidte. ^ 
Schwar⸗ 
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Schwarze Degen. Campagne Spiegel in GoldPa- _ 
pir. Spiegel mit hoͤlczernen Schiebern. Toilette Spie 
gel. Meſſingne und überfüberte, auch ſtaͤlerne Sporn. 
Zinn Folien. Hoͤlzerne, beinerne und elfenbeinerne Nadel⸗ 
buͤchſen. Lederne und papirne Brillen Futterale. Kurs 
terale zu Schreibfedern und Bleiſtiften, von Meſſing und 
Eiſen Blech. Staͤlerne Schnallen von allen Sorten. Rine 
nerne Schnallen nach Silber Art gearbeitet. Feuer Staͤle 
mit und ohne lederne Saͤckchen. | 

Franzen von falſchem Silber. Verſilberte Franzen 
für Pferde. Blasbuͤlge für Goldſchmidte. Falſche gold⸗ 
ne und filberne Galonen. Spruͤtzen von Meſſing und 
Elfenbein. Falſche Granaten. Handſchuhe. Beis. 
zangen. Eiſerne Platten. Eiſerne und meſſingne Clas 
vir Saiten. Feiner Kupferdrat. Sigellack. Lan⸗ 
zetten. Spicknadeln. Schuſter Alen. Feine und 
ſchaͤne Peitſchen für Kutſcher. Schreib Tafeln in roth⸗ 
und gruͤnem Leder gebunden, mit und ohne Schloß. Wa⸗ 
delfeilen fuͤr Goldſchmidte. Laternen von Meßing⸗ und 
weiſſem Blech. Streu Glanz von allerhand Farben. 
Wachstuch. Bilder von Heiligen, meiſt von dem Aug⸗ 
ſpurger Kuͤnſtler Glauber. 

Hammer für Goldſchmidte. Saͤmmer für. Huf- 
ſchmidte. Ablaß Pedaillen von Meßing. Wollene 
MannsStruͤmpfe zu 3 Faͤden. Wollene Weiber⸗ 
Strümpfe, zu 2 Fäden von allerhand Farben. Baum⸗ 
wollene Manns und Weiber Struͤmpfe, weiß und blau. 
Runde und 4rdigte Kaffe Puͤlen von Holz. Schere 
Meßer mit hoͤlzernen Stielen. Oblaten um Briefe zu 
ſigeln. Bauſchgold. 

Vergoldetes, verſilbertes, und gebluͤmtes Papir. 
Schmuck Nadeln für Frauenzimmer mit Steinen beſetzt. 
Gold Wagen. Gewichte von Meßing. Apotheker Ge⸗ 
wichte. Kaͤmme von Horn, dito von Elfenbein, dito für 
Perückenmacher. Weih Beſſel von Meſſing. Zaͤnglein, 
die Hare auszuzupfen. e Tabaks⸗ 

ARöpfe 


\ 
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Köpfe von Meerſchaum. Biegel Etſen von Meſſing mit 
hölzernen Handhaben. 

Federkiele. Schreibfedern von Meſſing. Vers 
goldete und verſilberte Degen Hefaͤſſe. Paraſole. Bous 
quets für Frauenzimmer von Drat und gemachten Blumen. 
Zinnerne Sacklihren für Kinder. Sandlihren. Kofens 
Kraͤnze von Bein und von Holz. Bleiſtifte von allen Gorz 
ten. Steffte von Schieferſtein. Schlangen von Horn 
zum Spielen fuͤr Kinder. 

Schwarze Hüte: Finger Kinge von Metall, mit 
und ohne Steine. TabatsDofen von gefautem Papir, 
dito von Zinn und Meßing. Schreib Tafeln von Schie⸗ 
ferſtein. Degen Kuppeln. Trommeln fuͤr Kinder. 
Scheren fuͤr Goldſchmidte. Schuſter Kneife und Ahlen. 
Gold. und Silber Plattchen. Vergröſſerungs ola ſer. 
Große Glas Tafeln zu Fenſtern. Violinen fuͤr Tanz⸗ 
meiſter. ObrenGebänge für Frauenzimmer mit Steinen. 

Schuſter Borſten. Schuhswecke . Gemalte hoͤlzerne 
Schachteln. Leinene Bänder. Gemalte hölzerne nue 
gen zu Proceſſions Fahnen. 

Fuͤr ſolche Sachen alſo fließen die Schütze von Peru uns 

Mer, noch jetzo, aus Spanien wieder weg! S. 


— 


LUE 4 
Frankfurt am Majn, as Jul. 1780. 


Ich, und wie ich gewiß weiß, viele andre fefer, ſehen 
es nicht gern, daß in dem ſonſt ſo nuͤtzlichen Werke der Ephe⸗ 
meriden der Menſchhett des beruͤmten Iſelins, fo vieler 
Raum mit franzoͤſiſchen Sachen verdorben wird, da wir 
merenteils faſt alle dieſe Sachen in Deutſchland viel beſſer 
haben. Die Franzoſen kuͤndigen alles, was bei ihnen vor⸗ 
geht, oͤffentlich an, und machen nach Gelegenheit wol viel 
Geſchrei davon. Es ift unangenem, daß in einem deut⸗ 
ſchen Journale ſolche Ankündigungen eingeruͤckt, ja als 

voice 
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wichtig angeprieſen werden, wenn ſie Sachen betreffen, 
wie es faſt immer der Fall iſt, die in Deutſchland ſchon 
genugſam bekannt ſind, und beſſer verwaltet werden. 
Z. B. wie in aller Welt kan man (Ephem, 1780, 
St. 8, S. 218) die Nachricht von einem im Kleinen ers 
ſuchten Hofpice de Charité in Paris, als einen wichtigen 
Verſuch, der nach dem Wunſche der Menſchlichkeit 
ausgefallen ift, ankuͤndigen? Die Franzoſen brauchen allent⸗ 
halben große Worte: aber Deutſche ſollten fie nicht nachbrau⸗ 
chen. Was ſoll es denn ſeyn, das dieſe, an ſich ganz gutge⸗ 
meinte kleine Armen Anſtalt, der Menſchlichkeit wichtig 
macht? „daß 120 Kranke, jeder in einem Bette, nebſt 
Speiſen und Arzneimitteln, wie auch Unterhaltung ber Wärs 
terinnen, Narung und Lohn der Bedienten, Beſoldung des 
HausGeiftlihen, Ankauf des neuen leinenen Zeugs, und 
allen vorhergeſehenen und unvorhergeſehenen Ausga⸗ 
ben, täglich nicht mer gekoſtet haben, als etwas unter 
17 Sous (etwan 5 Ggr.)“ ? Ich will übergehen, daß dieſes 
ſo undeutlich geſchrieben iſt, daß man glauben muͤßte, alle 
120 Perſonen mit aller Zubehör hätten täglich nur 17 Sous 
gekoſtet: weiter herunter wird naher erklärt, daß Ein Kranz 
ker in den andern gerechnet, taͤglich nicht hoͤher gekom⸗ 
men ſei. Was ſoll dann aber daraus Deutſchland lernen? 
Sicherlich nichts anders, als daß man in den franzoͤſiſchen Ars 
men Haͤußern noch nicht die WirtſchaftsKunſt verſteht. Ich 
hoffe, in keinem woleingerichteten deutſchen Armenhauße 
wird Ein Kranker jaͤrlich 76 PX, wenigſtens gewiß nicht 
mer, koſten. Z. B. im Charlte Hauſe in Berlin, worinn 1871 
Perſonen im J. 1777 verpflegt worden, haben die Koften 
dieſes Jars 28102 „(ohne die Arzuei, welche der König 
umſonſt gibt, und die etwa 3000 7È betragen kan) ausge. 
macht: ſiehe die Beſchreibung von Berlin S. 456, 
Will man hier die Ausgaben in die Kranken dividiren: fo 
kaͤme Ein Kranker taͤglich nur etwas über T Ggr. Aber fo 
muß man nicht rechnen, da die meiſten Kranken nicht das 
VII. Heft 40, DAAD ganje 
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ganze For im Kranken Haufe bleiben. Ich hoffe, man werde 
in der Pariſer Berechnung nicht auf diefe Art einen Krane 
ken in den andern gerechne haben: ſonſt wuͤrde die Rechnung 
febr ungereimt, und die Verwaltung febr teuer, uͤbermäaͤ— 
ßig teuer, ſeyn. Indeſſen da in dem Berlinſchen Charité. 
Haufe viele elende Kranke und Hofpitaliften beſtaͤndig blei⸗ 
ben; da viele doch auch zu halben Jaren liegen, ehe fie genez 
ſen oder ſterben: ſo wird ſich, nach Berechnuog des laͤngern 
Aufenthalts der Kranken, zeigen, daß daſelbſt Ein Kranker, 
der Ein Jar lang bleibt, nicht über 60 bis 65 koſte. 
War es alſo der Muͤhe wert, die Pariſiſche Anſtalt als einen 
wichtigen Derfuch zu betrachten? Es kan ſeyn, daß bei 
den ungeheuren - Mißbraͤuchen, die bei der Verwaltung der 
franzoͤſiſchen Hoſpitaͤler herrſchen, der Verſuch des Pfarrers 
zu St. Sulpice für Paris wichtig ift; und freilich glaubt 
ein Franzos, was Paris intereſſirt, muß die ganze Welt 
intereſſiren. Aber ſollen denn Deutſche dieſen ſeltſamen Ton 
noch immer nachſingen? i ' i 
Wie iſt es möglich, in Ephemeriden der Menſch⸗ 
þeir, unter dem Titel: Uneigennuͤtzigkeit und Woltaͤ⸗ 
tigkeit, den Vorfall anzufuͤren, daß ber berümte Necker, 
um einen Beweis feines Ernſtes zu geben, fi) von den Genes 
ralPaͤchtern unabhangig zu machen, einen ſogenannten Pot 
de vin von 300000 Livres, welchen ſonſt die General Paͤch⸗ 
ter bei Erneurung der Pacht dem Finanz Miniſter zu ſchenken 
pflegten, nicht annemen wollte? und daß die GenerolPaͤchter 
diefe oder eine aͤnliche betraͤchtliche Summe der Mad. CTez 
cker für die Spitaͤler, die fie errichten ließe“, darboten? 
und daß ſie angenommen wurde? Wer ein wenig den Lauf 
der Welt kennt; wird hier nichts ſehen, als eine ee der 
General Paͤchter, welche 2 tout prix fid) bem Miniſter augue 
dringen fuchten, und das Geſchenk mit einer fo feinen Wenz 
dung anboten, daß er es nicht uͤbel nemen konnte. Schande 
genug für Frankreich, daß ſeit fo langer Zeit ein ſolcher Por 
de vin óffentlid) genommen werden durfte! Was wuͤrde 
man 
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man in jedem deutſchen Lande von einem Miniſter ſagen, 
der oͤffentlich von irgend jemand, der etwas ſuchte, ein Lrink⸗ 
geld (Pot de vin heißt, dem Wort Verſtande nach, nichts an⸗ 
ders) annaͤme? und noch dazu von einer Geſellſchaft, die je⸗ 
derman als dem State ſchaͤdlich betrachtet? und 300000 
Livres von dieſer Geſellſchaft, bei jeder Erneurung der 
Pacht? Wuͤrde man Ihn in Deutſchland entſchuldigen, 
wenn das Geſchenk ſeiner Gemalin gegeben wuͤrde, daß ſie 
davon Almoſen geben ſollte? Warhaftig, die Verfaſſer der 
Ephemeriden der Menſchheit, die in der gewoͤnli— 
chen und notwendigen Einrichtung der Staten und der 
Menſchlichkeit, um der Gerechtigkeit willen, fo viele unmoͤg⸗ 
liche Veraͤnderungen gemacht wiſſen wollen, ſollten doch 
nicht blos Edelmut und Woltaͤtigkeit ſuchen, wo die 
Sache noch aus einem ganz andern Geſichtspuncte angeſehen 
werden muß. Wecker, ein reicher “ und ein wackerer 
Miniſter, wollte ein zur Gewonheit gewordenes ſchaͤndliches 
Geſchenk nicht annemen, um zu zeigen, daß er ein ganz an⸗ 
drer Mann ſel, als ſeine Vorgänger, und daß man ihm von 
dieſer Seite nicht kommen müfe. Die Traitans krochen, 
und ſuchten, auf irgend eine Art ſich den Miniſter geneigter 
zu machen, wandten fid) fo an die Frau. Mad. Wecker 
nam das Geld, deffen die Pächter mit Gewalt loß ſeyn woll⸗ 
ten, weil ſie vermutlich wußte, daß ihr Mann doch in dem, 
was er fih zu tun vorgenommen hatte, deshalb nichts ändern 
wuͤrde. Das iſt alles! 

Ich kan es auch mit nichts entſchuldigen, daß ſo viele 
franzoͤſiſche Edicte in Extenſo eingeruͤckt werden. Es waͤre 
febr nuͤtzlich, den Inhalt dieſer Edicte anzuzeigen, und den 
Geiſt derſelben zu eroͤrtern. Aber bekanntlich erkennt man den 
Geiſt eines Ediets nicht aus der Sprache deſſelben. In 
jedem Lande iſt eine gewiſſe Sprache in Edicten uͤblich, die 
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man verſtehen muß, wenn man wiſſen will, was gemeint iſt. 
In Frankreich muß alles ſchoͤn, und poli, und mit einer zour- 
nure, gefchrieben werden: davon find fo wenig Edicte als ge- 
richtliche Vorträge ausgenommen. Das Volk itrôftet fich 
über einen nicht aufgehobnen 2often Pfennig durch ein fhón 
geſchriebenes Edict, worin gefagt wird, warum er nicht auf» 
gehoben worden. Ich table die ſes auch nicht. Es ift ſchon 
et was wert, wenn ein Regent das Volk troͤſtet, deffen Laſten 
er nicht erleichtern kan. Auch verkenne ich den Wert wirk⸗ 
licher Verbeſſerungen in Frankreich nicht, beſonders nicht der⸗ 
jenigen, die unter dem einſichtsvollen Wecker geſchehen ſind. 
Nur muß man in deutſchen Ephemeriden der Menſch⸗ 
heit, nicht alle franzoͤſiſche Worte dem Wortverſtande nach 
verſtehen wollen, welches ſelbſt in Frankreich niemand tut. 
Und es ſind in Deutſchland noch ſo viel nuͤtzliche Anſtalten und 
Verbeßerungen zu beſchreiben, daß dasjenige, was zu unfrer 
Zeit für die MWenſchheit getan wird, nicht aus dem rechten 
Geſichtspunct vorgeſtellt wird, wenn man alle franzoͤſiſche 
Einrichtungen den Worten und allenfalls der Abſicht nach 
preiſet, und von den wichtigſten deutſchen Taten beinahe 

ganz ſchweiget. LA 


4. 
Von den Hanacken in Mähren. 


Der Fluß Hana entſpringt im Bruͤnner Kreiſe, in 

den Bergen rechts bei dem Orte Krafinfko, der ungefer 2 
maͤhriſche Meilen von Wiſchau, einer fuͤrſtbiſchoͤflichen 
Stadt, liegt. Bei Die dux, einem Marktflecken, fleußt ein 
andres Baͤchlein hinein, und fängt bei Miſehau an, etwas 
ſtaͤrker zu werden. Bei Zwanowi z, abermals einem 
Marktflecken, den man für den eigentaͤmlichen Sitz der Ha- 
nacken anſieht, und wo der Fluß dichte vorbeifleußt, bekommt 
derſelbe feinen waren Namen ‚Hana, und nimmt noch 2 
andre zufließende kleine Bäche auf. Um Tisfchin und Neza- 
; miſlitæ 
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mifltz verſchlingt er das Schwabenitzer Waſſer; darnach 
bei Kojetein den Ottaſlawitzer Bach, welcher durch Pred⸗ 
lig hinabrinnt, und dort das Proſnitzer und Olſchaner Öewäf- 
ſer aufnimmt. So angeſchwollen, fleußt er noch eine Strecke 
hin bis an Kropin, wo er fid) endlich mit der March verei⸗ 
niget. In allem alfo fleußt er 6 mährifhe Meilen, und 
hoͤrt ſomit auf. j 

Hier, gleicbfam im Mittelpuncte des Landes, wont ein 
einzelnes maͤhriſches Volk, das ſich, von allen andern umlie⸗ 
genden Bewonern Maͤhrens, noch jego durch Sitten, Spra⸗ 
che, und Tracht merklich unter ſcheidet, und die beſten Gegen⸗ 
den zum Ackerbau beſitzt. Sie heiſſen Hanacken. Wenn 
ich fie auf ſlavoniſch fragte: odkud gie? wo feid Ihr her? 
fo bekam ich allemal zur Antwort: z Hane, aus dem Das 
nacken Lande. Von Diedirz an, an beiden Ufern, bis in 
die Gegend von Nyemſies, ift ihr warer und eigentlicher Sitz: 
folglich find die daſigen Landes Bewoner die rechten und eigent⸗ 
lichen Hanacken. ; 

Ich fand diefe Leute (deren Unterſuchung ich 3 Herbſt⸗ 
Ferien aufopferte, und deren Land ich von 3 Seiten bereiſte, 
fo weit ich nämlich dieſes Volk ausgebreitet zu ſeyn meinte) 
nicht fo geſpraͤchig, wie ihre Nachbarn. Ihre Lebens Art ift 
ſehr faul und traͤge. Sie lachen ſelten, ſind ernſthaft und 
nachdenkend; bei ihren Ergoͤtzlichkeiten mer eingezogen, als 
ausfchweifend; in der chriſtkatholiſchen Religion ſtandhaft, 
obwol nicht febr eifrig; über die ihnen eingeſtandene Rechte 
wachſam und hartnaͤckig; ſtolz auf die alten und muͤndlichen 
Leren ihrer Voreltern, welche ſie einander behutſam beibringen. 

Nach ihrer Art leben ſie ſehr ſchwelgeriſch. Bier und 
Brantewein lieben ſie bis zur Uebermaaß: bei allen ihren 
Geſchaͤften rauchen ſie Tobak; und auch die rauheſten Feld⸗ 
Arbeiten wiſſen ſie ſich durch beſtaͤndiges traͤges Singen und 
Pfeifen zu erleichtern. Sie handeln mit Getreide und Hål- 
ſenFruͤchten ohne Liſt, und uͤbervorteilen niemanden im Kauf 
und Verkauf. — Gegen Fremde ſind ſie freigebiger, als 
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gegen ihre Mitbruͤder ſelbſt: von dieſen fodern fie Arbeitſam⸗ 
keit, Fremden und Durchreiſenden aber ſpringen ſie nach ihren 
Kraͤften gerne bei. 

Ihr NationalStolz ift fo tarf, daß fie nicht leicht ihre 
Soͤhne und Töchter mit Fremden und Benachbarten eine Ehe- 
verbindung eingehen laſſen: ein Beweiß, daß ſie ihre Sitten 
wie ihr Geſchlecht rein erhalten wollen. Und ihr Vaterland 
lieben ſie dergeſtalt, daß ſie ſolches ohne die aͤußerſte Not ſehr 
ſelten oder gar nie verlaſſen. Daher trift man unter ihnen 
ſehr viele an, welche kaum wiſſen, daß es außer ihrem Dee 
zirke noch andre Staͤdte Plage und Straſſen gebe. 

So getreue Wächter aber als fie ihres Vaterlandes 
find; und fo ſtill und gelaffen fie ſcheinen, wenn fie nichts in 
ihren Hüften und ſchoͤnen Fluren beunruhiget: fo wütend 
werden fie, wenn fie aufgebracht find. Dann ſchlagen fie 
um ſich und toben, wie reiffende Tiere, und achtens nicht, 
wenn ihnen das Blut von Kopf und Leibe tráujelt, Man 
muß daher dem Hanacken die Gerechtigkeit widerfaren loſſen, 
daß er als Soldat im Kriege daurhaft, getreu, unermuͤdet, 
und herzhaft fei, beſonders wenn er zu Pferd im Felde erſchei⸗ 
nen darf. Eine Probe davon legt uns der leztere Feldzug ab, 
da man faſt den größten Teil des Fuhr Weſens durch dieſe 
Nation beſetzen ließ, und ihren Dienſt ſehr nuͤtzlich fand, 
well ſie beſonders die Pferde mit großem Sei zu verpfle⸗ 
gen wiſſen. 

Ihre Kleider Tracht, ihr langſamer Wanken Gang, 
ihr unterſetzter Wuchs, fällt jedem Fremden auf. Wie die 
alten Seythen, geben fie faſt das ganze Jar hindurch mit Fels 
len bedeckt einher: und wie Seythen, ziehen fie die Pferdes 
Uebungen allen andern vor. Ihre Kleidung iſt zu ſolchen 
Uebungen ſehr angemeſſen: ſie beſtehet aus einem von unten 
an dem Rien und vorne laͤnglich gezipfelten Pelze, welcher 
fo wol an den Armen, als an der unteren Seite, mit Rauch. 
werk von Katzen, Kaninchen, oder Mardern eingeſaͤumt iſt, 
und in der fånge fid) kaum bis auf die Taſchen der febr weiten 
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Pluder Hoſen erſtreckt. Vorne an der Bruſt ift dieſer Pelz 
den engliſchen Bruſtſtuͤcken der jetzigen Wieneriſchen Modez 
Stutzer ſehr aͤnlich: er iſt naͤmlich da nur etwas wenig offen, 
ſo daß man kaum mit dem Kopfe durchſchliefen kan, indem 
der ganze Pelz bis auf den Hals Kragen und diefe kleine Oeff⸗ 
nung zuſammengenaͤhet iſt. Den Fuß bewaren ſie mit juch⸗ 
tenen Stifeln, die nur bis an die Waden gehen; den Hals 
nur mit dem Beſetze des vorne offenen Hemdes, welches ſie 
gerne mit glaͤnzenden Nadeln oder Kuoͤpfeln zuſchließen. 
Den Kopf bedecken fie des Sommers mit einem mittelmaͤßig 
runden Hut, den der Juͤngling mit verſchiedenen gefaͤrbten 
Bändern und Schnüren ausziert; des Winters aber verwa⸗ 
ren ſie, beſonders die Alten, ihren Kopf mit einer rauchen 
großen Schild Muͤtze. 

Das Weiber Volk dieſer Natlon hingegen, iſt ganz 
anders geartet. Sowol die Weiber als Jungfern find viel 
lebhafter, arbeitſamer, und tätiger, Im Winter beſchaͤfti⸗ 
gen fie fich mit Spinnen und Zurichtung des Hanſes. Vom 
Anfange des Fruͤh yars bis in den ſpaͤten Herbi, trift man fie 
Tag für Tag in ihren HaueGaͤrten und auf den Feldern an. 
Sie ziehen viel Gefluͤgel, beſonders Gaͤnſe ꝛc.; dann auch 
Horn Vieh und Schweine. Wiewol fie ihrem alten Gebrauz 
che nach ſehr kurz bekleidet, folglich fuͤr die rauhe Witterung 
wenig bedeckt ſind: ſo ſind ſie dennoch ſehr geſund, ſtark, und 
faſt von beſſerem Wuchſe als die Maͤnner. 

Ihre Mund Art iſt mit der boͤhmiſchen faſt FM d 
Sie haben alle bie naͤmlichen erweichten Buchſtaben in ihrer 
traͤgen und langſamen Ausſprache, wie die Boͤhmen: nur 
darin unterſcheiden ſie ſich merklich von ihnen, daß ſie faſt alle 
Selbſtlaute der Wörter, welche i und au ober 7 haben, in e 
und o verändern. Als, wenn der Böhme ſpricht: mg miky! 
ſhull, mein lieber Sohn; da ſagt der Hanade: weg 
melé fenó. 

Der Fluß Hana iſt der einzige, der in hieſigen Gegen- 
den noch einige Aufmerkſamkeit verdient: und, wenigſtens 
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nach der Sage aller in Maͤhren ſich beſindenden Einwoner, 
hat ſolcher dem Hanacken ſeinen Namen gegeben. Er fleußt 
ehr matt, langſam, und gleichſam ohne Bewegung, zur 
ſSommersgeit; ja manchmal vertrocknet er gar: im Grüb- 
Jar aber, im Herbſt, und ſonſt bei Regenguͤſſen, ſchwillt er 
dergeſtalt an, und wird ſo reiſſend, daß er ſehr viel gutes 
Erdreich von den nahen Feldern an ſich reißt und fortſchleppt. 
Sein Waſſer iſt daher ſehr unſchmackhaft, warm und matt, 
und in Vergleich der andern dortigen Gewaͤſſer außerordent⸗ 
lich ſüß. Außer den vielen und ziemlich großen Krebſen, 
trift man ſonſt ſehr wenige, auch wenig bedeutende Fiſche an. 
Dagegen aber iſt die ganze Gegend an beiden Ufern unſtreitig 
die fruchtbarſte, beſonders da, wo dieſer Fluß bei feiner Ergie⸗ 
ßung das Erdreich uͤberſchwemmt: gleich dem Nil, macht er 
die Striche des bearbeiteten Feldes, über die er getreten, un« 
gemein fett, und verſchaft ſeinen Anwonern das befte Getrei⸗ 
de, beſonders Weizen. Die Anwoner, von denen ich mich 
herum fuͤren ließ, ſagten mir, als ich mich uͤber die große 
Menge Bänfe verwunderte, die ich da heerdenweiſe weiden 
ſah, daß ſolche nicht zu Hauße, wie bei ihren Nachbarn, ſon⸗ 
dern an den Ufern des Flußes, -ausgebrüfer worden; und daß 
jede Familie, da das Welber Volk fleißig im Nachſehen ift, 
ohne Streit ihre Heerde zu finden wiſſe. Ich traf auch ver⸗ 
ſchiedene Heerden einheimiſcher Schweine, beſonders bei Ro- 
jerein, und noch merere Pferde, an: fie waren groͤßtenteils 
klein vom Schlage und unanſenlich, vielleicht wegen dem mat⸗ 
ten Waſſer, oder der ſchlechten Fuͤtterung, oder weil ſte im 
Sommer oft Tag und Nacht in freier Luft zubringen muͤßen. 
Die Traͤgheit des Hanacken ruͤrt vielleicht auch von dem 
faulen Waſſer, welches er das ganze Jar hindurch geneußt, 
und naͤchſtdem noch von andern Urſachen, her. Vom fruͤhen 
Morgen bis in den Abend hinein, muß er die brennende Som- 
mer Hitze, ohne den mindeſten Schatten von einigen Bäumen 
zu genießen, ertragen. Sonſt bearbeitet er ſein fettes und 
leichtes Feld mit fehr geringer Anſtrengung feiner Leibeskraͤfte, 
: und 
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und erndtet doch affe Jare allerlei Gattungen des beften Ge⸗ 
treides ein: was braucht er alſo ſo ſtrenge mit ſich zu verfa⸗ 
ren, als der GebirgsEinwoner bei feinen mit Sand und Stein 
angeſüllten Aeckern tun muß? | 
Den Urſprung bicfes Volks betreffend, habe ich aus 
Olmuͤtz einen kleinen Auszug eines Mfcts erhalten, welches 
der Graf Giannini geweſener infulirter Dom Propſt zu St. 
Mauriz in Olmuͤtz vom J. 1721-1758, verfaßt haben ſoll. 
Die ſer beruft fid) in dem Mfers auf ein andres fer altes, wel- 
ches er im Archive bei St. Wenzel daſelbſt entdeckt, und wo⸗ 
von Johann Altheimer, Dechant bei dieſer Kirche um das 
J. 1431, Verfaſſer ſeyn ſoll. Dieſer Altheimer fell von 
befagtem Volke folgendes angemerkt haben. „Das Hanas 
kiſche Volk, welches in unſrer Gegend (Olmuͤtz) und ſonſten, 
ſonderlich aber um die Stadt Wiſchau, ſehr zerſtreut wont, 
und in unſrer maͤhriſchen Provinz durch ſeine Sitten, Klei⸗ 
der Tracht, Sprache, und Herzhaftigkeit ſehr unterſchieden iſt, 
nimmt feinen Urſprung, wie ich von meinen Vorfaren oft ges 
hoͤrt, und ſelbſt ausgeforſcht habe, von den Slaven her, wels 
che bei ihren damaligen Einwanderungen unter einem Heer⸗ 
fuͤrer, welcher Hana oder Hano hieß, in dieſen Plaͤtzen ihren 
Aufenthalt beſtimmt haben”, Dann fuͤrt er einige adeliche 
Familien an, die noch jego in Böhmen die Herrn von Hana 
heiſſen. Der Gr. Giannini aber ſtimmt denen hei, die den 
Namen dieſes Volkes von dem Fluße Hana wollen hergeleis 
tet haben. — Der Freiherr von Petraſch hingegen, in 
einer zu Olmuͤtz 1745 vorgeleſenen noch ungedruckten Abhand⸗ 
lung, nennt dieſe Meinung eine Sage des Poͤbels und der 
Unwiſſenden, will die Hanacken von dem uralten Geſchlechte 
der Hrn. von Hana ableiten, und beruft ſich dabei auf einen 
einheimiſchen Geſchichtſchreiber, Daprocsty. 

P. Marian Ullmann ſcheint ihnen in einem Alt Waͤh⸗ 
ren (Olmuͤtz, 1762) viel weitere Graͤnzen zu beſtimmen, als 
ich oben getan, und fie für die urſpruͤnglichen Mähren zu hal⸗ 
ten. Er ſagt Th. II S. 31: Es gibt noch andre, welche 
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Mähren auch Morawa- Haniam nennen; und dieſes viele 
leicht wegen des andern, Hana genannten, Flußes, der bei 
der Stadt Kojetein in die March ausfließt, und deſſen An⸗ 
woner von jenem Ausfluße bis zu ſeinen Quellen Hanacy 
genannt werden“. Gewiß ift, daß faſt alle Landleute in den 
Gegenden um Olmuͤtz bis Littau, von da bis Maͤhriſch⸗Eiſen⸗ 
berg, von Boͤhmiſch⸗Libau bis Prerau und Holleſchau hin, 
von Proſnitz und Predlitz bis Kremſier und da herum, Ha- 
nacy oder Hanacken allgemein genannt werden; und daß 
alle diefe Einwener in Sitten, in der Kleider Tracht, Mund. 
Art, und Herzhaftigkeit, denen vollkommen gleich ſind, die 
um Wiſchau oder Ewanowitz wonen. Vielleicht aber rürt 
diefe Aus denung blos von den boͤhmiſchen und ſchleſiſchen Ges 
birgs Bewonern her. Dieſe haben es, mit allem ihrem ange⸗ 
wandten Fleiße bis jetzo noch nicht dahin gebracht, daß ſie 
ſich ſelbſt ernären koͤnnen: ſondern von je her gingen fie, ſich 
Brod und Fruͤchte in der Ebene von den Hanacken zu erkau⸗ 
fen. In aͤlteren rauberen Zeiten mußten fie gar bis Wiſchau 
ſaren, wo damals die ftärfften Getreide Maͤrkte waren. Nun 
dieſe Wiſchauer Bauern kannten ſie unter dem allgemeinen 
Namen Sanacken von ihrem Fluße Hana: nachher konnten 
fie ihre Fruͤchte hinlaͤnglich von den Proſnitzern und Olmuͤtzern, 
ja in allen obbenanten fruchtbaren Orten, kaufen; alſo nann⸗ 
ten fie endlich alle diefe Verkaͤufer, die noch dazu mit ben 
Wiſchauern einerlei Sitten, Kleidung, und Mund Art hatten, 
Hanacken: ſo wie der Deutſche alle Boͤhmen Hoͤhmacken, 
alle Polen Polacken, und alle Slaven Slawacken nennt. 
Die Anzal der eigentlich ſogenannten Hanacken kan ich 
nicht genau beſtimmen: ich vermute nur, daß man ſie auf 30 
und merere tauſend ſchaͤtzen koͤnne. Und wenn man vollends 
bie obbemeldten, namlich die um die Stadt Profnitz, Kofte- 
lez und Czechy, dann die um Ollíchann, Trzeſſetitz, Se- 
nitz, Krónau, Nackel und Köleyn bis Littau, und von da 
bis Maͤhriſch⸗Eiſenberg, auch die in der Gegend der Feſtung 
Olmütz bis Boͤhmiſch⸗Libau, hernach die von Groß⸗Wiſter⸗ 
nitz, 
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nitz, dorthin bis gegen Prerau und Hollefchau, und endlich 
von Kozufchan, Charwaty, Dub und Dobitfchau bis Ko- 
jetein, unb ſomit alle Anwoner in dieſer Strecke bes March⸗ 
Flußes, hinzunimmt, weil fie auch den Namen der Hanas 
cken fuͤren: ſo wird die Menge dieſer Menſchen eine Zal von 
etlichen 1ooocoen betragen, indem ihre Wonplaͤtze ziem⸗ 
lich dicht an einander ſtehen. 

Die Wonungen aller dieſer Leute find größtenteils 
von an einander geſchlagener deimErde erbaut, und mit 
Stroh bedeckt; aber gut, geraͤumig, und ſehr rein, da das 
Weiber Volk die Sauberkeit beſonders liebt, und faſt wochent⸗ 
lich dieſelben von innen und auſſen mit Kalk anzuſtreichen 
pflegt. 

Von epidemiſchen oder andern gefaͤrlichen Krankhei⸗ 
ten wiſſen ſie wenig. Ihre meiſt mit Stroh gedeckte Haͤußer 
fegen fie öfters Feuers Gefaren aus. Auch werben fie nicht 
ſelten durch Vieh Seuche bedrungen, die faſt alle Jar eine 
oder merere Ortſchaften ihres Zug- oder Horn Viehs beraubt. 
Die Urſachen hievon moͤgen wol, teils die ſchaͤdlichen Aus⸗ 
dünftungen und fallende Nebel des FruͤJars, teils in und 
gegen den Herbſt zu der ſchaͤdliche Mehltau ſeyn, welcher 
auch beſonders hier im Jul und Auguſt beim Sonnenſchein 
faͤllt. Denn dieſe Leute ſind gewont, ihr Vieh in aller Fruͤhe 
auf die naſſen und fetten Weiden, fo nur allein Wieſen und 
Halm Weidgaͤnge find, zu treiben: fie kennen die neblichte 
und mehltauiſche Naͤſſe des Bodens nicht, und warten nicht, 
bis die Sonne dieſe giftige Naͤſſe wieder an ſich gezogen. 
Haͤtten ſie trockene Weidgaͤnge, als ſchattigte Waldungen, 
oder hohe Berge, wo die Sonne eher zu kan: ſo wuͤrde man 
hier zu Lande von Vieh Fall eben fo felten hören, als man von 
den waldichten oder bergichten Gegenden und Laͤndern hoͤrt. 

wiener Neuſtadt, 22 Aug. 1779. 
Maximilian Schimek 
Lehrer der böhmischen Sprache am k. k. 
Thereſiano. 
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42. 
Schreiben an Guſtaf LIL, von dem königl. Franzoͤſiſchen Viee⸗ 
Admiral, Grafen Fean Baptiſſe d'Ésrarne. 

Sme, Entrainé par l'admiration & par la reconnoif- 
fance, c'eft plütöt en Soldat qu’ avec toute la prudence 
d'unCourtifan quej'ofe rendre compteà V, M. de execution 
des Ordres dont Elle a daigné m'honorer. Mr. le Baron 
de Steding vient de recévoir au nom auquel l'Univers 
ajoûte encore à fi jufte titre celui de Grand, au nom de 
V. M., les marques de Votre Ordre de /' Eee *, 

Rendre juftice à un Militaire auſſi diftingué, mais 
éloigné, recompenfer Mr, de Sreding, eft agir en Roi, 
Cet Officier, ainfi que je l'ai depeint à ma Cour, eft digne 
d'être Suedois. V. M, n'a donc pu l'oublier; mais me 
charger de la plus flatteufe des Commiffions, me combler 
dans une lettre de Votre main de Vos bontés, c'eft, Sire, 
Pa&ion du grand homme qui veut, qui fait en créer, qui 
appercoit, qui anime la moindre étihicelle du zele partout 
où il exiſte, & dont le genie embraſſe & échauffe tous les 
Peuple. Il me femble que la fatisfaction & Pempreffe- 
ment ont rendu ma guérifon plus prompte. Mon atta- 
chement pour la Nation des Guftaves & de Charles Xif ne 

pou- 


* Auf der franzoͤſiſchen Flotte dienen verſchiedene ſchwedi⸗ 
ſche Offieiere, von denen fich merere, beſonders in dem Seez 
Treffen bei Grenada 1779, fo diſtinguirt haben, daß der Ads 
nig von Schweden verſchiedene derſelben, in einem zu Grips⸗ 
holm den o5 Sept. 1779 gehaltenen außerordentlichen Ordens⸗ 
Capitel, zu Rittern vom Schwerdtorden ernannte. Der vorz 
nemſte unter dieſen Offteiern, und der auch mit großer Ehre 
dem Sturme bei Savannab beigewout hat, war Hr. Ludwig 
Bogiſlav Curt von Steding, ein Edelmann aus Schwediſch⸗ 
Pommern, Kammerherr bei ber Königin von Schweden, Gors 
potat beim Leib TrabautenCorps, und Oberſter in Eöntal. fraus 
zoͤſiſchen Dienſten. Dieſer ift es, den der Graf d Eſtaing, 
nach ſeiner Ruͤckkunft aus Amerika, im Namen des ſchwedi⸗ 
ſchen Königs, zum Ritter vom Schwerdt orden ſchlug. 
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pouvoit étreaugmenté; cependant je crois meriter davan- 
tage de combattre avec ceux qui la compofent: leur Mon- 

arque m'a enflamé d'un rayon du feu qui l'animoit le 19 
d'Aoüt 1772; & en récévanc la promefle de Mr. le Baron 
de Steding, j'ai comme les anciens Gaulois, & fur le 
meme Ordre de l'Epée que je viens d'avoir l'honneur de 
lui préfenter, fait le ferment de célébrer, tant que j'exi- 
fterai, ce jour fi fameux, fi glorieux pour Phumanité, & 
fi utile à tous les ſujets de V, M. La grace qu' Elle m'a 
fait de me choifir pour La repréfenter, me donnera le 
droit heureux de Lui rapeller dans le méme tems & tous 
les ans fon pienfait, ma reconnoiſſance & mon devou- 


ement, Je fuis avec un trés profond refpect, 
Sire; de V. M, letrès humble & trés obéiffant Serviteur 
ESTAING. 
43. 


St. Goar, 1 Aug. 1780. 


Schon neulich oben S. 191] hatte ich das Vergnügen, 
Ihnen zu fagen, wie vielen Dank wir den wilden Felſen ſchul⸗ 
dig ſind, an deren Fuße wir wonen, und uͤber welche ſich Au⸗ 
gen, die an weite ſchoͤne Ausſichten gewoͤnt ſind, und Freunde 
von Spazirgaͤngen, fo ſehr beklagen. 

Wer die entzückenden Gegenden des Rhingaues und von 
Mainz ſaͤhe, wo die Natur alle ihre Schönheiten erſchoͤpft zu 
haben ſcheint, und dann zu uns herunterſteigt: freilich der 
wird uns als Gefangne beklagen, die, zwiſchen gruͤnen Waͤn⸗ 
den eingeſchloſſen, ihre Tage zubringen muͤſſen. Und Poda⸗ 
griſten, Frauenzimmer, Maͤnner die zum Laufen ſo wie zum 
Lachen zu vornem find, alle die Mögen anderwaͤrts ihre Spas 
zirgaͤnge ſuchen: denn Berge zu ſteigen, und 50 oder merere 
Schritte zuruͤck zu laufen und Weinberge hinan zu klettern, 
um einem Pferde auszuweichen; das iſt nicht fuͤr ſie. Aber 
eben dieſe Berge verleihen uns Schutz gegen die Winde: 

was 
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was Ludwig XIV und Landgraf Karl zu Caffe mit Millio- 
nen erkaufen mußten, hohe Waſſerfaͤlle, verſchaft uns die Na⸗ 
tur; und nirgends ſcherzt das Echo mer mit den Menſchen“. 
Der Schuß einer Flinte, und ber abgebrochne Schall bes (Dez 
ſchuͤtzes in platten Gegenden, wird hier zu einem Donner. — 
Vielleicht wäre es einem Naturkuͤndiger viel wert, eine unfrer 
Canonaden anzuhoͤren; denn kaum iſt wol eine Gegend in der 
Welt, wo er ſich einen lebhaftern und deutlichern Begriff von 
bem Rollen des Donners machen kan, und wo diefe majeſtaͤ. 
tiſche Handlung der Natur von unſerm Geſchuͤtz natürlicher 
nachgeamt wird. Man muß fich unfer enges Rhein Tal, und die 
noch engeren holen Schluͤnde, aus welchen ſich unſre Baͤche 
nach unaufhoͤrlichen Kruͤmmungen in den Strom herabſtuͤrzen, 
als eben fo viele enge Gaͤnge zwiſchen den Wolken vorſtellen, 
durch welche ſich der Donner hindurch winden muß, und bei 
jedem Schritt zuruͤckgeſtoſſen wird. 

Jedoch der groͤßte Vorzug unſrer Berge, der im Okto⸗ 
ber alles mit ihnen ausſoͤnt, iſt der Weinſtock. Seine 
Ahnen, denn das iſt doch die erſte Frage unſrer Zeiten, ver⸗ 
lieren ſich im Altertum. Warſcheinlich ſind indeſſen unſre 
Berge die lezten in Gallien und Germanien geweſen, die man 
mit Reben bekleidete: denn wer haͤtte daran denken ſollen, ſo 
nackende Felſen mit unendlicher Muͤhe umzuwuͤlen, und Wein 
von ihnen zu erwarten, ſo lange er anderwaͤrts mit leichterer 
Muͤhe zu haben war? Auch die Nachbarſchaft unſrer Vorfa⸗ 
ren haͤtte es, ſo lange Gallien noch eine roͤmiſche Provinz war, 
nicht verſtattet: man wuͤrde den Wein fuͤr dieſe Barbaren, 
die ihn unmaͤßig liebten, gebaut haben. Die Eroberungen 
der Franken in Gallien, die dieſes Land mit ihrem alten Vater⸗ 
lande vereinigten, konnten zuerſt dem Weinbau am Rhein 
die nötige Ruhe verfchaffen. Von da verbreitete er fid) auch 
bis in die Mitte von Deutſchland: Franken und Schwaben, 
und ſelbſt die nordlichen Provinzen Deutſchlands, namen ihn, 
zum Teil dem Klima zum Trotz, mit einem Eifer auf, der 
die Lebe unſrer Vorfaren zu dieſer Frucht beweiſet. Verſchie⸗ 

dene 
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bene NiederHeffiiche Städte, Caſſel, Rotenburg, Eſchwege, 
Allendorf, und Witzenhauſen, legten fi) auf ben Weinbau; 
das Klima hat aber die Oberhand behalten, und er hat fid) 
wiederum, bis auf Witzenhauſen [3 Meilen von Goͤttin⸗ 
gen], faſt ganz aus Nieder Heſſen verloren. 

Der Anteil nun, den Heſſen in unſrer Gegend an dem 
Rhein Tal und dem Weinbau in demſelben hat, iſt zwar klein, 
nicht viel über eine Stunde in der fånge; denn die Nord- 
Seite dieſes Tals, die einen betraͤchtlichen Teil deſſelben aus⸗ 
macht, traͤgt keinen Wein. Aber deswegen hoͤrt dieſer kleine 
Diſtrict nicht auf, für uns febr wichtig zu ſeyÿn. — Nach 
einer ganz warſcheinlichen Berechnung lieferte es im J. 1779, 
einem Jare, deſſen Wein mer wegen ſeiner Vortrefflichkeit 
als wegen feiner Menge beruͤmt ift, feinen Eigentuͤmern unges 
fer 200 Fuder oder 1200 Ohmen Wein. Die ganze Laͤnge 
des Rhein Tals, von Bingen bis Coblenz, wird auf ro 
Stunden Wegs geſchaͤtzt: wenn man nun annimmt, daß die 
Weinleſe unſrer Nachbarn in eben dem Verhaͤltniße ausfiel; 
ſo kan man behaupten, daß die Rhein Berge von Coblenz bis 
Bingen 2000 Fuder oder 12000 Ohmen Wein in dieſem 
Jare eingetragen haben. Eine Summe, die demjenigen am 
wenigſten zu gering ſcheinen wird, welcher weiß, deß der 
Weinbau in einigen Gegenden, befonders in der Nähe des 
Rhingaues, ſich auch auf den Seiten in die anſtoßende 
Gruͤnde ausbreitet. i 

Die Saupt&inteilung unſrer Trauben ift in Rleinberz ` 
ger und Rießlinge. Die erftern find größer und reicher an 
Moſt; die leztern aber übertreffen jene durch einen febr anges 
nemen Geſchmack, ben fie dem Weine mitteilen, Beide 
erfodern ihr beſonders Erdreich: überhaupt verlangen unfre 
Wein Bauren einen ſchweren Boden, das ift, eine ſteinichte 
Schiefer Erde, über die der Korn Bauer als über einen une 
brauchbaren Boden hinausgehen würde. Da zwaͤngt ſich, 
wie ich oft mit Ehrfurchtsvoller Verwunderung der Macht 
und Vorſorge des Schoͤpfers beobachtet habe, der Weinſtock 

i mitten 
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mitten unter unfruchtbar feheinenden Steinen hervor, um 
uns das Mark der Felſen darzubringen. Wirklich tránfen 
uns die Felſen mit Weine“. Je mer ſich unfer Weinſtock 
dem Rhingau naͤhert, deſto mer veredelt ſich ſeine Frucht. 
So behauptet unſer Wein ſchon einen anſenlichen Rang uͤber 
denjenigen, welchen unſre Nachbarn unter uns bauen: und 
der unſrige muß ſich dagegen vor dem Steeger und Manna⸗ 
bacher beugen, dem die Stadt Bacharach ihren alten Rum 

bei den Weinkennern zu danken hat. N 
Indeſſen halte doch niemand den Wein Bauren fuͤr 
beſonders gluͤcklich, weil er der Beſitzer der edelſten Frucht 
ift, die wir kennen! Der Wein Bauer, deſſen einige Beſchaͤf⸗ 
tigung und Narung der Weinbau iſt, iſt im Grunde nichts 
weiter, als der Sklave des reihen Nordlaͤnders, deffen 
Gaumen er kitzeln muß, und des Kaufmanns, der jenem 
den Wein liefert: jener trinkt den Wein, und der Gewinſt 
ift für den leztern. Der Wein Bauer ſelbſt genießt wenig 
von der Frucht, die er, beſonders in unſern Gegenden, mit 
ſo vieler Muͤhe bauet, wo er jaͤhe Felſen hinanſteigen, und, 
außer ſeiner gewoͤnlichen Arbeit, die ſich jaͤrlich von der Hoͤhe 
abſpuͤlende Erde zuruͤcktragen muß. Der Weinſtock ift zärt« 
lich; heiſſe Länder, wo ein ſtets gelindes Klima herrſcht, find 
bekanntlich ſein Vaterland. Daher iſt er hier viel merern 
Ungluͤcksfaͤllen ausgeſetzt: eine einige kalte Nacht im Maj 
oder Junius, Regen in der Bluͤte, Mangel des Regens 
nach derſelben, Naͤße im Auguſt und September, fruͤhe 
Kälte in der Weinleſe, machen oft die Hoffnung und Arbeit 
von einem ganzen Jar zu nichte. Ein allgemeiner Mißwachs 
bei dem Ackerbau waͤre ein Wunder; die Manchfaltigkeit der 
Fruͤchte ſetzt ihn dagegen ziemlich ſicher. Aber dieſen Troſt 
hat der Wein Bauer nicht: und zwiſchen dem J. 1766 und 
1775 zaͤlte man kaum ein einziges eintraͤgliches Wein Jar, 
und dagegen verſchiedene ganze Fehl Jare. Anhaltender 
Mißwachs noͤtigt alfo den Wein Bauer oft, ſchon feine kuͤnf⸗ 
tige Weinleſe gegen feine jetzige Beduͤrfniſſe zu vertauſchen; 
' und 
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und dieſe Gefaͤlligkeit muß er gemeiniglich teuer erkaufen. 
Die Weinlaͤnder, welche ſich bloßerdings mit dem Wein Bau 
beichäftigen, werden dahero größtenteils für eben fo arm ge⸗ 
balten, als ſie volkreich ſind; denn einzelne reiche Kaufleute, 
oder Beſitzer von weitlaͤuftigen Gütern, koͤnnen das Urteil von 
der Armut oder dem Reichtum eines Landes nicht beſtimmen. 
Sie koͤnnen ſich die Verzweiflung vorſtellen, in welche der 
anhaltende Frucht Mangel, im J. 1771 und den folgenden 
Jaren, diefe Lander verfegen mußte: damals fülte man, wie 
unficher ber Narungs Stand eines Landes fei, das 
ſich blos von den Wolluͤͤſten feiner Nachbarn erhal⸗ 
ten muß. Im Ganzen genommen, verlieren indef derglei⸗ 
chen Laͤnder dadurch an ihrem Capital nichts. Das Geld, 
welches in den Fruchtkaͤndern fich in merere Hände zerſtreuet 
hat, haͤuft ſich deſtomer bei einzelnen Priuatis; wie der 
Schnee, den der Wind von ganzen Feldern fuͤrt, und dagegen 
an einzelnen Orten zuſammentuͤrmt. Je aͤrmer ber Weine 
Bauer iſt; deſto wolfeiler ſind ſeine Producte, und deſto groͤ⸗ 
ßer iſt der Gewinn des Kaufmanns. : 
Der Weinhandel ift daher der einträglichfte Zweig 
der Handlung in unſern Gegenden: und auch unſre Stade 
Dat demfelben groͤßtenteils ihren Reichtum zu danken. Von 
unferm Weinwachs koͤnnen wir jedoch wenig an unfre Nach⸗ 
barn überlaffen. Im J. 1768 betrug die Con ſumtion in 
unſerm Lande ungefer 1120 Ohmen Wein: hievon wurden 
allein in St. Goar über 500 Ohmen vertrunfens eine 
beftändige Garniſon, und die vielen Reiſenden, die uns der 
Rhein gufüci, machen das begreiflich. Aufer dieſem Weine 
aber wurden noch in eben dieſem Jare 849 Fuder oder 3294 
Ohmen ausgefuͤrt: und der Anteil, den St. Goar an 
dieſer Ausfur hat, wird auf 2980 Ohmen gerechnet. Von 
dieſer Ausfur uͤberließen wir 290 Ohmen an bie Ausländer, 
und 29050 Ohmen namen uns nnfre Landsleute in Heſſen ab. 
Natürlich hat ber Wein, nod) feiner Güte, verſchiedene 
Preiße. Wenn ich nun 20 7€ im 20 fe. Juße als ben Mits 
VII. Heft 40. Du tels 
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fefe antiemen will: fo floſſen, gegen die A. 1768 ausge⸗ 
fürte Weine, 65880 7€ in die Caffe unſers Landes zurück; 
wovon 59600 7C unfrer Stadt zu ihrem Anteile gufielen. 
Hiezu mußte Heſſen, ohne die Koſten der Fracht zu rechnen, 
59000 rE beitragen. 

Die Fracht ſteigt und fällt zwar nach dem Maaße einer 
‚größeren oder kleineren Entfernung. Wenn man aber 8 fe. 
leicht im 24 fe. Fuß] für die MittelFracht nach Heffen 
annimmt: fo wurde Heffen in dieſem Jare auch noch 13111 
PE ſchwer, Fracht Koſten bezalt haben. Davon laͤßt nun freis 
lich der Fur mann auch einen Teil für die Zerung im Lande zu- 
ruck: ich ziehe aber dafür auch ungefer 2 fe. per Ohm ab; 
und alsdenn würden noch 9834 €. (der, für die reine Fracht 
verbleiben. Alles zuſammen gerechnet, hat alſo Heſſen nach 
dieſer ohngeferen Berechnung, im J. 1768 allein, 68834 € 
ſchwer, für Rhein Weine ausgegeben, die es aus unſerm Lande 
erhalten hat. Man rechne hierzu in Gedanken, was Heſſen 
in eben dieſem J. auch an andre Rhein sander, an Frankreich 
und Spanien, für ihre Weine bezalen mußte: und alsdenn 
wird vielleicht der Heſſiſche Patriot über die große Summe 
unruhig werden, womit fein Vaterland wolluͤſtige Zungen 
unterhalten muß. Salz iſt ſeit einigen Jaren das einige 
Product, welches wir dagegen eintauſchen; und wenigſtens 
beſteht ſolches jaͤrlich in 40 Achtel oder 18400 Homburger 
Metzen. Das iſt aber ein geringer Erſatz für die große 
Summen, welche Heſſen für den Wein verliert; indem man, 
die Fracht mit eingeſchloſſen, nicht mer alë 4300 FR ſchwer, 
ungefer rechnen kan, die wir für dlefer Artikel in Heſſen zu- 
ruͤcklaſſen. Der Handel nach dem Rhein, oder doch in unfre 
Gegenden, ift alſo für Heffen ein ſtarker Unter Gewichts Hans 
bel; und der Gewinſt, den die Weſer dieſem Lande zufürt, 
wird zum großen Teil eine Beute der Rhein sander, waran 
aber, wenn das ein Troſt ſeyn kan, ſeine hieſige Landsleute den 
größten Anteil haben. Nach der vorhergehenden Berechnung, 
buͤßete Heſſen im J. 1768 bei dieſem Handel 64534 N 
i u Mb: T LE t: 
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Jedoch ift er nicht mer fo bluͤhend, als er A. 1768, 
und vor ungefer 16 Faren war. Das ift eine allgemeine 
Klage unfrer Handelsbeute, die nicht ohne Grund if: denn 
im J. 1764 tat die Wein Ausfur ungefer 4800 Ohmen; 
und ſeit dieſer Zeit ſank ſie auf 3294, und endlich im ver⸗ 
gangnen J. auf 1363 Ohmen, herab. Dieſen Verluſt haben 
wir nun allein unſern Landsbeuten zuzuſchreiben; denn die 

usfur außer Landes hat ſich mit dieſer Zeit mer vergroͤßert 
als vermindert; nur Heſſen nam uns in dem lezten Jare 
nicht mer als 1181 Ohmen Wein ab. Ueber die Urſa⸗ 
chen wird ſehr geſtritten. Der eine ſchreibt es dem Kriege 
in Amerika zu, mit welchem ungefer 13000 unſrer Landsleute, 
und darunter auch mancher wackere Weintrinker, auf einige 
Zeit von ihrem Vaterlande und dem Rhein Weine ſchleden: 
andre unſern Nachbarn, die zum Teil auch den Weg zu einem 
unmittelbaren Handel nach Heſſen geſunden zu haben ſcheinen: 
und noch andre beſchweren fid) endlich über die guͤnſtige Auf⸗ 
name, die der Franz Wein feit einigen Jaren in Helfen erhal⸗ 
ten hat. Vielleicht haben alle dief Urſachen gemeinſchaftlich 
zu der Abname unſrer Handlung beigetragen; denn daß der 
Durſt bei unſern Landsleuten ſo ſchnell abgenommen habe, 
das getraue ich mich nicht zu behaupten, ob man gleich geſte⸗ 
hen muß, daß das 18te Saͤculum nicht halb fo durſtig mer (ei, 
als das ı5tewan — re H, 
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Unkoſten bei der Geſanbtſchaft von Tripoli nach 
Schweden 1780. 
Bolland. Vupfer⸗ 

x SARI NS] Dukaten oder Daler 
Reiſe Held von Tripoli bis Stralſund 16880 59,220 
Geſchenke an barem Gelde, laut bei⸗ 15 
gehender Note 2 * 2775 97,8183 
DesMinifters Tain, 300 Kupf. Dalet 
* täglich, ee à 
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in Stralſund, bis auf defen Abreiſe 
von Helſingborg, 298 Tage 2555 89,400 
l Summa 7010 246,4384 


Geſchenke an diefe Geſandtſchaft: ; 
Der Paſcha in Tripoli, empfing bolländ. Dukaten 1400 
Der Minifter Hadſcht Abderrahman Aga » » 800 
nebſt einer emaillirten geldenen Doſe 
Der Sir Kiati Bek . aofi 
. Wuftafe 100 
nebſt einer goldnen Doſe ub einer goldnen Uhr 
Hadſchi Mahmud, ein Verwandter des Miniſters 100 
nebſt einer goldnen Uhr 
2 ya a zween Officiere 
Ali Schaben der segation&prediger, Nw Hands 
werfs ein Schneider * 50 
Der Tſchauſch ober Stallmeiſter z » 100 
Der Chlil oder Kammer Diener z z 4 30 
Drei Mohren, jeder 25 Dukaten P 2 75 


Soländ. Dukaten 2775 


Anmerkungen. 

1. Außer obbemeldten Summen, die das koͤnigl. Con⸗ 
voy⸗Commiſſariat bezalet Dat, hat die EinquartirungsCom⸗ 
miffion in Stockholm, wärend des Aufenthaltes der Tripoli- 
taniſchen Geſandtſchaft daſelbſt, für Logis, Holz, Wachs. 
Lichter xc, monatlich 160 * Spec. bezalt. 

j 2. Außerdem hat der Sohn des Paſcha, Hafan Bek, 
eine goldne Medaille, ein par Piſtolen, und eine Buͤchſe, beide 
mit Gold incruſtirt und mit Silber beſchlagen, bekommen. 

3. Der Miniſter Abderrahman bekam, bei ſeiner 
Abſchieds Audienz beim Kanzlei Praͤſidenten den 22 Apr. 1780, 
noch beſonders fuͤr ſeine Perſon die große goldne abe 
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über die Geburt des Kron Prinzen, die an einer goldnen 
Kette hieng. i 

4. Wie viel die Geſchenke, die nicht in barem Gelbe 
beftanden, wert gewefen, ift nicht beſtimmt: ſie betragen aber 
etwas anſenliches. Noch kommt hinzu, was der Sekretaͤr 
Starck in der koͤnigl. Kanzlei, der im Namen diefes Collegii 
den Miniſter beſuchte, und mit ihm die vorfallenden Sachen 
verabredete, und was Hr. Schindler, Tolmetſch bei der 


koͤnigl. Geſandtſchaft in Conſtantinopel, der bei diefer Gelegen- 


heit den Toſmetſcher Dienſt in der Kanzlei verrichtete, bekommen. 

5. Die Veranlaſſung zu dieſer Geſandtſchaft war davon 
hergenommen, daß man zur Geburt des Kronprinzen gratus 
liren wolle. Die wirkliche Urſache aber war, — Abderrah⸗ 
man ſollte hier mit einem zalreichen Gefolge eine Zeitlang frei 
leben, und dann mit Geld und Geſchenken abziehen. Leztere 
wurden ihm in ſeinem Logis, nachmittags nach der Audienz, 
von dem Sekretär Starck zugeſtellt. 

6. Eben dieſer Abderrahman war ſchon einmal, im 
J. 1773, als Geſandter von Tripoli hier, und bekam damals 
für feine eigene Perſon 600 Species Dukaten, eine goldene 
Doſe, und 2 Ringe mit Juwelen. Sein ganzer Titel ift: 
Scherif Hadfchi Abdurrahman Aga 

D ala dus 


Sein eigentlicher Name ift Abdurrabman, Allein Scherf 
heißt er, weil er aus Mohammeds Haufe i: Hadſobi, weil 
er eine Pilgrims Reiſe nach Mecka getan: und Aga, weil er 
als Stats Beamter in einer öffentlichen Geſandtſchaft gebraucht 
wird. Er ift von einem angeſehenen * und wolhabenden 
Hauſe in Tripoli, iſt verwandt mit dem Scheik der Stadt 
(der vornemſten MagiſtratsPerſon, die Zwiſtigkeiten ſchlich⸗ 

23 et 


* Ein Goͤttingiſcher Musguetier meldet aus Gibraltar / der 
Marockaniſche Geſandte, welcher ohnlaͤngſt in London viel 
Ehre genoſſen hat, fei eintblofer Handwerker, und treibe 
auch jetzo nach feiner Ruͤckkunft fein Handwerk wieder. S. 
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tet und die Sicherheit bewacht), und hat, wie alle vornemen 
Leute in der Barbarei, einen anſenlichen Handel im mittels 
laͤndiſchen Meere getrieben. Fuͤr einen Mann aus der Bar⸗ 
barei hat er viele Kenntniſſe und Lebens Artz daher er auch in 
mereren Geſandtſchaſten gebraucht worden ift: als 1763 und 
64 nach Venedig, wo er den Frieden ſchloß; und 1765 
nach Florenz, um dem Großherzog zum Antritt ſeiner Re⸗ 
gierung Gluck zu wuͤnſchen, und ein Gratulations Schreiben 
an den deutſchen Kaiſer, der eben damals auch den Thron 
beftieg, abzugeben. A. 1768 reiſte er mit feinem ganzen 
Haufe, das aus 60 Perſonen beſtand, nach Mecka: bier 
war er ſchon im J. 1760 allein geweſen, und ein Hadſchi 
geworden. A. 1769 wurde er ernannt, als Miniſter nach 
Schweden zu geben; denn faft alle To Jare pflege der 
Paſcha feine Geſandte an die Europaͤlſchen Hoͤfe zu ſchicken: 
er trat aber feine Reiſe erſt 1771 an, und ging über Tunis, 
Kvorno, Marſeille, Paris, Haag, und Kopenhagen. So 
wie er das vorigemal von Dänemarf pieper nach Schweden! 
fam: fo reiſte er diesmal von hier nach Kopenhagen. Es iſt 
eben derjenige, der, fo eifrig und orthodox er ſonſt in feiner Dee 
ligion ift, doch das vorigemal 1773 den feel, D. Kothman, 
zur Unterſuchung der Naturkunde von Tripoli, mit nam. 
7. Alle Namen ſowol der Perſonen als Aemter, find 
genau fo geſchrieben, wie fie der Tolmetſch an die Kanzlei eine 
gegeben hat. [Einige habe ich, der tuͤrkiſchen und deutſchen 
Orthographie gemaͤßer, ausgedruckt]. 
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| 45, 
Edit du Roi, concernant la Vente des Immeubles des 
Hôpitaux *,  Perfailles, au mois de Fanvierr780. | , 
Enregiffre le 13 Février ſuivant. 

Lovis, parla Grace de Dieu Roi de France & de 
Navarre: à tous préfons & à venir; Salut, Nous étant 
fait rendre compte de la ſituation des finances des 1 655 

"i lópi- 
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Hôpitaux de notre royaume, Nous avons vu avee peine 
que le plus grand nombre n’avoit pas des revenus propor- 
tionnés à ſes beſoins, ce qui mettoit ces Maiſons dans la 
néceflité ou de reſtreindre leurs oeuvres de bienfaiſance, 
ou de folliciter fréquemment les ſecours du Gouverne- 
ment. En méme temps nous avons remarqué: qu'une 
partie de leurs capitaux conſiſtoit en Immeubles; ſorte de 
biens qui ſur - tout, entre les mains d’une Adminiſtratiĩon 
collective & changeante, dont les ſoins ne peuvent jamais 
égaler l'a&ivité de l'intérét perfonnel, ne proeuroient qu. 
un tres modique revenu, & aſſujettiſſoient à des frais 
confidérables d'entretien & de réparations: Qu'il étoit 
méme. des Hópitaux qui jouiffoient de droits purement 
Bonoriſigues, poſſeſſion abfolument vnine & indifférente 
pour eux, & que l'avantage des pauvres invitoit à conver- 
tir en un revenu reel: Qu'il enfin on ne pouvoir fe diffi- 
muler, que fi le foible produit des Immeubles, peut tre 
préféré par des partieuliets, en raiſon de la plus grande 
folidité qu'ils croient apercevoir dans ce genre d'emploi, 
il n'étoit pas raifonnable de foumettre à un. pareil ſacriſice 
le revenu des Maifons hofpitalieres, puiſque par les titres 
privilégiés qu'elles réuniffent, leur fortune ne pourroit 
être expofée à aucun évènement, toutes les fois qu’elle 
feroit liée à celle de l'Etat, | j2sq. Rom 92 
Nous avons denc/ peofé que ff nous pouvions aug- 
menter les reffources applicables au foulagement des pau- 
vres, fans donner aucune atteinte à la füreté de leurs 
capitaux, nous remplirions un des objets les plus dignes 
de notre bienfaifance;. & nous avons era qu'un des mo- 
yens efficaces d'atteindre à ce but, feroit que les diverfes 
ple aor E 4A A i Admi- 


Nach bem in Colmar gemachten Abdrucke von 1x Quart⸗ 

Seiten. — Vielleicht auch eine wichtige Acte zum letzigen 

Kriege. Laut den Zeitungen (off Frankreich feine Marine jare 
lich 150 Mill. koſteu: und noch hört man von neuer Auflagen 
nichts. S. . 
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Adminiſtrations d'Hópitaux procédaffent, à meſure d'oc- 
caſiom convenables, à la venre des Immeubles dont elles 
font en poſſeſſion: Et en même temps que nous avons 
jugé à propos de les y autoriſer fans diitinétion, nous 
avons cherché à leur préfenter un emploi du produit de 
ces ventes, qui fût à la foi ſolide, avantageux, fufcepti- 
ble d'accroiffement, & conforme aux loix établies pour 
les deniers des Communautés; ‘en confequence, nous 
avons ordonné su à mefüte que ‚ces ventes auroient lieu 
d’après les délibérations des diverfes Adminiſtrations d'Hó- 
' pitaux ‚> le produit en fut appliqué par préférence à Pac: 
quittement de leurs dettes, aux>contirudtions des lieux 
clauftraux que nous aurions approuv&:s; & quant au fur: 
plus, fans ôter à ces Adminiſtrations la liberté de le placer 
dans les effets preícrits par l'Edit de 1749, nous les auto- 
rifons à en faire verfer le montant dans la caiſſe générale 
de nos Domaines, pour, le fonds, en étre employé à 
rentrer avec équité dans la partie de nos Domaines aliénés 
à trop vil prix, ou pour nous aider à faire de nouveaux 
1raités avec les engagiſtes. Nor 
l L'utilité eſſentielle & permanente que l'Etat & 
nos Finances retireront ainſi de l'emploi de ces ca- 
pit ux, prétera une nouvelle force aux engagemens 
que nous prendrons envers les Maifons hofpitalieres s 
& quoique des engagemen de cette nature fuffent 
déja fufifamment garantis par la Religion, la politi- 
que & l'ordre public, nous avons réfolu d'y joindre 
encore toute Ja fan&ion que les Loix & les Formes 
les: plus refpectables de notte royaume peuvent nous 
préfenter. - eh eoe Druid : 
C'eit pour remplir ce but que nous voulons qu'à 
l'égard des fonds qui feront verfés dans la caiffe de 
nos Domaines, il foit paffé un contrat particulier en 
faveur de chaque Maifon d3 charité; lequel contrat, 
revêtu de Lettres Patentes, déclarera que les deniers 
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fournis, ſont le bien des pauvres la "ede " plas 
ſaerée de notre Etat. 

Il y fera de plus ftipulé que les intérêts — — pa- 
"yes tous les trois mois, exempts à jamais de toute re- 
tenue, avec affectation fpéciale & privilégiéé fur les re- 
venus de nofdits Domaines; en autorifant méme; dans 
tous les temps, nos Cours de Parlement à décerner des 
exécutoires für ces mêmes revenus dans le cas du moiri- 
dré retard de payement; de manière que là tutelle du 
‘bien des pauvres continue ^ leur eire plus Lora sg 
ment commife. gp 4 

Au moyen de ces weites prinio nous avons 
penſè que toute efpèce d'inquiétude feroit d'autant moins 
fondée, qu'une grande partie des biens des Hôpitaux 
confiftant en octrois, exemptions & franchifes, repofe 
uniquement für la fimple continuation de notre pröte- 
tion & de notre libéralité. 

Et quoique parmi les Immeubles des Höpitzut il 
yait un grand nombré de maifons, & dont par confé- 
quent une partie du capital dépérit par le temps; cepen- 
dant dans la vue de prévenir toute efpece d'objection 
relative aux effets généraux de l'augmentation progreflive 
du numéraire, & défirant que les Hôpitaux de notre 
royaume confervent en entier, & dans tous les temps 
le fruit de nos difpofitions bienfaifantes, nous leur avoris 
encore aſſurè le dédommagement de l'augmentation pro- 
greſſive que l’on peut attendre dans la valeur des Immeu- 
bles; & à cet effet, nous voulons que tous les vingt- 
“cinq ans, l'engagement que nous aurons pris envers les 
Maifons hofpitalieres, foit augmenté d’un dixieme eh 
capital & arrérages , & qu'à chacune des ‘révolutions 
fufdites , il foit paffé un nouveau contrat conforme à 
cette promeſſe, & pareillement revêtu de Lettres Paten- 
tes, à moins foutesfois que quelques-unes de ces Mai- 
fons renoncant à l'augmentation dont nous venons de 
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faire mention, ne défiraffent par préférence que les arré- 
rages des contrats conftitués à leur profit, fuſſent ſtipu- 
les en mefures de: grains, dont la quotité feroit. détermi- 
nee dune maniere invariable, foit de gré à gré, foit en 
saifon du prix moyen de cette deprée , depuis les dix an- 
nées antérieures: à la paffation du contrat, 
ŝat .INous pouvons d'autant plus aifément laiffer Valter- 
native de ces conditions, qu'au moyen du genre d'em- 
ploi que nous nous propofons de faire des deniers ver- 
dés dans la caiffe de nos Domaines, nous profiterons^ 
nous mêmes de l'augmentation qui pourroit ſurvenir au 
prix des denrées; & nous procurerons encore à nos 
finances un avantage progreſſif, en faifant rentrer dans 
la circulation générale cette fomme conſiderable d' Im- 
meubles, qui dans la main des Hôpitaux, ne contri- 
buoient aux befoins de l'Etat, ni par des lods & ven- 
tes, ni par les Vingtièmes, ni par aucune autre efpèce 
d'impoſition. ; 
Nous confentons cependant à affranchir des droits 
feigneuriaux & de centième denier, la première vente 
de ces Immeubles | / 
Nous avons vu d'ailleurs avec plaifir, que! Admi- 
niftration de l'Hôpital général de notre bonne ville de 
Paris, à qui nous avons bien voulu communiquer ce 
projet de Loi, en avoit adopté toutes les principales 
difpofitions; Et nous aimons à nous perfuader que les 
autres Maiſons hofpitalieres fe porteront fucceffivément 
à füivre cet exemple, fur- tout fi- elles confidérent 
qu'elles. ne pourroient avec juftice demander des 
prolongations . & des augmentations. d'impôts .]à 
charge à nos peuples, tandis qu'elles négligeroient 
d accroitre leurs revenus par des moyens fimplesg& & 
xaifonnables qui s'accordent avec le bien de PEtat, & 
que nos vues générales d Adminiſtration leur préfen- 
tent. oh, ju TE 3 i 
15488 Enfin 
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Enfin nous avons remarqué avec ſatisfaction que les 
mêmes difpofitions qui augmentéroient le revenu des Hôpi- 
taux, dechargeroient en même temps les Adminiſtrateurs 
de ces Maiſons, des foins journaliers néceffaires pour la 
manutention & la conſervation d'immeubles auſſi multiplies; 
au moyen de quoi toute leur attention pourroit être: défor- 
mais dirigée vers les détails de bienfaifance & de charité, 
qui influent fi eflentiellement for le fort des pauvres & le 
ſoulagement des malades. A CES CAUSES, & autres à ce 
Nous mouvant, de l'avis de notre Conſeil, & de notre 
certaine fcience, pleine puiflance & autorité royale, Nous 
avons par notre préfent Edit perpétuel & irrévocable, dit, 
flatué & ordonné; difons, ſtatuons & ordonnons, voulons 
& nous plait ce qui fuit: 5 f 

ARTICLE, Nous autorifons tous les Hôpitaux de 
notre royaume, fans diflinction, à procéder à mefure 
d’occafions convenables & par voies d’enchères publiques, 
à la vente de tous leurs Immeubles réels, 192772 

H. Nous voulons que le produit de ces ventes foit 
appliqué, par préférence, au rembourſement des dettes 

les Hôpitaux, ou aux nouvelles eonſſructions des lieux clau- 
flraux que nous aürions autoriſes; & pour ce qui reſtera 
dudit produit, nous autoriſons les Adminiſtrateurs defdits 
Hôpitaux, ou à le placer dans les effets preferits par PEdit 
de 1749, ou à le verſer dans la caifle générale de nos Do- 
maines. 4 

III. Ir fera paffé, par les Commiſſaires de notre 
Confeil, au profit de l'Hópital où Maifon .de charité, 
dont les fonds auront été! verles dans ladite caiſſe, eon- 
trat de conflitution, dont les arrérages qui courront, à 
compter du jour du verfement dans ladite caiffe de 
nos Domaines, feront fixés à raifon de cing pour cent, 
& déclarés exempts & affranchis de toutes retenues, 
prélentes & à venir. Voulons que tous les vingt-cinq 
‚ans, depuis la date du contrat conílitué en faveur d'un 
"AN : Hópi- 
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Hôpital; & pour les caufes mentionnées au préfent 
article, il en foit paffé un nouveau à fon profit & 
dans les méimes termes; mais avec accroiflement d'un 
dixieme en capital & arrérages fur les capitanx & arré- 
rages primitifs deldits contrats, 

IV. Si néanmoins quelques-uns des Hôpitaux pré- 
'féroient aux contrats ci-deflus, avec les accroiflemens 
qui y font attribués, des contrats dont les arrérages 
feroient flpulés eu mefures de grains, Nous autoriſons 
les Commiffaires de notre Confeil à fouferire des con- 
trats de cette nature; dérogeant à cet effet, en faveur 
des Pauvres feulement, à l' Ordonnance de 1565, & à 
toutes Loix poflérieures qui auroient défendu de confli- 
tuer dcs rentes en grains pour prét de deniers; & en 
ce cas, Nous voulons qu'à l'époque de chacune de ces 
conflitutions partieulieres, la quotité des mefures de 
grains repréfentant les intérêts en efpèces à cing pour 
cent, & devant former la rente perpétuelle du capital 
de la conſtitution, foit déterminée irrévocablement, foit 
de gré à gré, foit en raifon du prix moyen. du fetier 
de blé, réfulrant des différens prix de cette denrée pen- 
dant les dix années anterieures à la paffation du contrat, 

V. LE payement de ces rentes fera néanmoins 
fait en cfpèces, dont la quotité fera déterminée à leur 
échéance fur le prix courant des grains à cette époque, 
& de la même manière que s'acquittent ordinairement 
les rentes en grains. 

Vl. Dans les contrats ci-deffus mentionnés, feront 
énoncés la vente de l'immeuble, le verfement du prix 
dans la caiffe de nos Domaines, l’affedtstion & privi- 
lége fur les revenus d'iceux, le payement des arrérages 
du principal tous les trois mois, & généralemeut tout 
‚ce qui: lera ‘néceffaire pour aflurer à chacun defdits 
Hôpitaux ou Maifons,de charité, & leurs capitaux & 
le payement des rentes qui leur feront conftituées, 
Vif, 
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VII. LE Caiſſier de lPAdminifiration de nos Do- 
maines, fera tenu de payer tons les trois mois les ar- 
rerages defdits contrats par préférence à nos propres 
deniers, fur les fimples quittances du Receveur ou Pré- 
pofé deſdits Hôpitaux; & dans le cas de retard de paye- 
ment defdits arrérages, autorifons nos Cours de Par- 
lement à décerner fur les revenus de nos Domaines, 
d'apres les réquifit ires de nos Procureurs généraux, 
exécutoire du mon'ant des arrérages échus, 

VIII. Orne vons que les Immeubles defdits Hô- 
pitaux demeureront affranchis & exempts, pour la pre- 
mière mutation feulement, des droits d’Infianation & de 
centième denier, auxquels les ventes qui en feront fais 
tes, pourroient donner lieu: comme aufli que ceux deſ- 
dits immeubles qui fe trouveront fitués dans notre 
mouvance, demeureront également affranchis & exempts, 
pour la première mutation ſeulement, des droits de lods 
& ventes qui pourroient Nous être düs à raiſon deſdi- 
tes ventes, 

X. VOULONS que les deniers qui, conformément 
à ce qui eft ci- deſſus ordonné, auront été verfés dans la 
caiffe de nos Domaines, foient inceffamment employés 
au rembourfement des Finances pour lefquelles telle par- 
tie de nos Domaines qui feroit par Nous déterminée, 
auroit été alienée ou engagée par les Rois nos prédes 
cefleurs, ainſi & de la manière qu'il fera par Nous 
plus particulièrement preſerit, & avec déclaration dans 
les Arrêts de liquidation & quittances de rembourfe- 
ment, de l'origine des deniers qui auront été employés 
au rembourfement, Sr DONNONS EN MANDEMENT à 
nos amés & féaux les Gens tenant notre Conſeil Sou- 
verain d’Alface à Colmar, que notre préfent Edit ils 
aient à faire lire, publier & regiflrer, & le contenu 
en icelui garder, oblerver & exécuter felon fa forme 
& teneur: CAR TEL FST NOTRE PLAISIR; & 


afin 
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afin que ce ſoit chofe ferme & ſtable à toujours, nous 
y avons fait mettre notre ſcel. Donne’ à Verfailles au 
mois de Janvier, Pan de grace 1780, & de notre Règne 
le 6. e N 
Signé LOUIS. Ez plus bast PAR LE ROI. Signé, 
. LE PRINCE DE MONTBAREY. vec paraphe. A core, 
Vifa Hue pe Mıromentl. Vu au Confeil, figné; 
PHELIPPEA VX Avec paraphe. Et [cell du grand ſceau 
* en cire verte. : : s ; 
5 46. 
Mannheim, 26 Maj 1780. 
Verbot, für auswoͤrtige Lotterien zu collectiven, i 
Sr Rurfürfil. Durchl. iſt abermal außerſt mißfaͤl⸗ 
lig zu vernemen geweſen, daß, ohnerachtet merfaͤltig ge⸗ 
ſchaͤrfteſt erlaßner Landesherrlicher Verbote, dennoch die in 
der Nähe der Kurpfälzifchen Lande, teils eine Zeit her 
aufgekommene Menge von Klaſſen und Zalen Sorterien, 
ſonderlich jene aus dem Haag, Dortmund und Buch⸗ 
hoven, dann Rôln, Bonn, Deutz, Neuß, Coblenz, 
Avanſe, Neuwied, Bunkel und Dierdorf, ſich in 
Hoͤchſtihro Lande heimlich einzudringen, und bei manchen 
diſſeitigen Untertanen, durch uͤbertriebne Drovifion und 
ſonſtige Nebenvergütungen, Beiſtand und Verker zu fins 
den gewußt haben. Nicht minder, daß der Einſchleichung 
fremder Sotteriegängler und Gluͤckshafentraͤger, dann der 
Ausſpiellaſſung mit. fi) fuͤrender, in uͤberwucherlichem 
Werte anſchlagender unnü&en Silber-, Seiden, und fons 
ſtiger Waren, nicht genugſam begegnet, annebſt aus Mans 
gel behoͤrend ernſtlicher Aufſicht der Orts Stadshalter 
nachgefehen werde, daß faft jedermann geringe Farniß, 
Kleinod und Waren Stuͤcke, in unerlaubt hohen Anſchlag 
bringe, 90 Billets verfertige, und den Gewinn auf die 
erte oder andre Numer eines naͤchſtbeſchehenden Lotto» 
Zugs beſtimme, fort erwaͤnte Billets in Kaffe und 
Wirtshaͤußern, auch offenen Markt und Straſſen, e 
j 7 eug 
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ſcheut verdebitire: wodurch folglich eine Menge von Uns 
terſchleif, Betrug und Uebervortellung dem Publico ets 
wachſen müßen, | 

Wie nun aber Hoͤchſtdieſelbe all dieſem umgreiſen⸗ 
den ſtrafbaren Unternemen ein fuͤr allemal die endliche 
Schranken ernſtgemeſſenſt beſtimmt wiſſen wollen; ſo ver⸗ 
ordnen und befelen mer Hoͤchſtdieſelben, in Gemaͤßhelt 
aͤlterer derlei Verbote ſo wol, als auch jenes vom 18 
Jul. 1772, hiemit gnaͤdigſt, daß I. von nun an keiner 
Hoͤchſtihro Untertanen, und bei 100 FT Straf, fid) wes 
der di- noch indirecte in eine der Eingangs benannten 
ausländiſchen offen: und Zalen Lotterien intereſſiren, für 
fi) oder andre Billets davon kommen oder erhandeln 
laſſen folle; nicht minder daß II. jeder, ohne Auſweiſung 
eines von der General Arminifiration des dahier etablir⸗ 
ten Lotto in Druck gefertigt unterſchriebenen und gefigels 
ten Erlaubnis Scheins für irgend eine auswaͤrtige Lotte. 
rie Spiele Sammlende, Scheine oder Billets Ausgebende, 
um 150 PC, III. Fremde in dieſer Art Vergehung Des 
tretten werdende aber um 300 7€, IV, ausheimiſche 
ietteriegángler und Gluͤckshafentraͤger, nebſt Confiſcotlon 
aller mit (id) fürenden Waren, eben auch um 300 , 
Dagegen V. Einlaͤnder, ſo durch Wette auf irgend eine 
Lotterle Waren und Kleinodien ausſetzen, nebſt ebenmaͤßi, 
ger Gonfifcation, um 150 € geftraft, bei Nichtaufbrin⸗ 
gung vorbemerkter Strafgelder aber zur Schanz » ober 
Zuchthaus Straſe, und zwar Ausheimiſche von 2, und 
Eingeſeſſene von rem Jar, condemnirt und verbracht, 
nicht minder VI. die confifcirt werdende Stucke eben fo, 
als das eine Drittel ſotaner eingehenden Geld Bußen, zur 
Entſchaͤdigung der bíefig » privilegirten Jalen Lotterie, 
an derſelben General Adminiſtration verſendet, fort dieſer 
von ſaͤmmtlichen Gerichts Stellen, und auf jegliches der. 
ſelben Erſuchen, ſtrengſte Juſtiz und Hülfe wider morofe 
Debenten und Frevler auf der Stelle, und ohne 1 
, en 
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ſten Umſchweif, bei Strafe der Selbſthaftung, adminis 
ſtrirt werden ſolle. 
Aus Sr. Kurfl. Durchl. Special⸗gnaͤdigſtem Befehle. 
F. Freiherr von Oberndorf. . 
^'^ Reibeld. 


—— 
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Einige Beobachtungen über den Zuſtand des Aceis Weſens im 
Preußiſchen, in Abſicht des Rares: 29 Jul. 1780. 

Es ift bekannt, daß andre Reiche und Laͤnder viele 
Millionen, die Deutſchlands Bürgern noch merere Millio⸗ 
nen Schweiß Tropfen koſteten, für Waren des füpes vers 
ſchlingen. ; 

Es ift ferner bekannt, welche preiswuͤrdige Mittel 
der Koͤnig von Preußen angewandt hat, dieſen Strom 
des ausfließenden Geldes, gegen den vielleicht das ins 
Land kommende ein kleiner Bach iſt, zu hemmen. 

Doch ift vielleicht nicht jedermann, vornaͤmlich Auss 
waͤrtigen, bekannt, wie wenig dieſe Mittel wider die zu 
große Conſumtion des Kaffe angeſchlagen haben. Dies 
will ich jezt in wenigem zeigen. — Man wird Beweiß 
fobern? Die Beſchaffenheit der Umſtaͤnde leidet aber kein 
anders Beweiß Mittel, als die Notorietät, auf die ich 
mich alſo berufe: doch nicht auf die Notorietaͤt nach dem 
gewoͤnlichen Begriffe. Es gibt notoriſche Sachen, die 
nicht jedermann ſagen will noch kann, die man ſich 
aber ohne Bedenken in die Ohren raunt. 

Auf das 1b Kaffe war erft nur 4 Gar, Aeciſe ges 
fegt; welche hernach bis zu 6 Gar. vermert wurde, ver⸗ 
mutlich weil die Conſumtion ſich nicht verringert hatte. 
Wenn ich eine Stadt anneme, die etwa 40 Meilen von 
Hamburg liegt: ſo kommt das 15 Martinique Kaffe an 
Ort und Stelle, bei dieſer Aceiſe, und dem jetzigen 
Prelſe, 12 Gar. preußiſch Courant zu ſtehen: und doch 
wird es durchgaͤngig für 10 Ogr, verkauft. Es ift ia 

een nicht 
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nicht anders moͤglich, als daß die, die den Kaffe fuͤr dieſen 
Preiß geben, — und das tun alle, weil fie ſonſt keine Kaͤufer 
haben würden —, ohne Ausname, neben dem veraceiſeten 
Kaffe, auch unpemeriferen verkauſen muͤßen. 
Dteoch füre wicht alle ſelbſt verunaccifeten Kaffe ein; 
fondern es find in jeder Stadt einige, die eine heimliche Nies 
derlage von contrebandem Kaffe haben, und alle andre, die 
dies zu tun nicht wagen, damit in kleinen Quantitäten verle⸗ 
gen. Dieſe laſſen den unveraeciſeten Kaffe nur deswegen von 
andern in kleinen Quantitäten holen, ſo wol wegen Gefar der 
Viſitation, als um jedesmal den Beſtand ihres Kafes den 
Amts Bedienten fo angeben zu Finnen, daß dieſe keinen Vers 
dacht ſchoͤpfen, wenigſtens den Unterſchleif ihnen nicht bewel⸗ 
ſen koͤnnen. Sie geben daher jederzeit ſo viel weniger an 
verkauftem Kaffe an, als fie von unveraccifetem haben holen 


laſſen. Der redlichſte Mann muß dies tun, wenn er nicht 


dieſen Artickel, der doch im kleinen Handel der wichtigſte iſt, 
faren laſſen will; weil er ohne dieſen Unterſchleif das 15 Kaffe 
wenigſtens 3 Ggr. teurer als andre geben müßte. 

Es gilt dies nicht allein von nah an der Graͤnze gelege⸗ 
nen Städten; ſondern auch von entferntern, welches man 
nach dem Preiße gleich wiſſen kan: in jenen find aber die Des 
fraudationen natürlich viel haͤuftger. Ganze Banden von 
Contrebandiers, die bewaffnet find, und (rd) beſonderer Klei. 
dungen bedienen, um ſich des Nachts zu erkennen, halten ſich 
auf benachbarten fremden Oertern auf, und bringen faſt alle 

Nächte eine Menge Rafe in die GraͤnzStaͤdte: wobei von 
aufpaſſenden Aeeis Bedſenten [on oft eitiige tübtlid) verwun⸗ 
der worden find, fo daß ihr Eiſer im nächtlichen Aufpaſſen 
ſehr erkaltet it. Auf den nahgelegnen, fremder Hoheit untere 
worfenen Dörfern, haben fid) viele Matexialiſten beſetzt, die 


an die preußiſchen Untertanen einzeln Kaffe verkaufen, wori- - 


ber nicht allzu ofte einer attrapirt wird. Noch felinsr aber 
werden die Defraudaklonen der Kaufleute in den Skaͤdten 
entdeckt, die das Contrebandiren im Großen treiben: und wie 
VII. Heft 40. s R ſie 
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fie dies zu machen wiſſen, ift mir völlig unbegreiflich , wenn 


nicht oft allerlei Menſchlichkeiten dabei unterlaufen. 

Man glaube nicht, daß die Quantitat bes unveraceiſet 
eingefuͤrten Kaffe’s, gegen die des veraccifeten, gering fei: 
nichts weniger! vielmer iſt dieſe gegen jene gering. Von 


merern preufifchen Staͤdten weiß ich es zuverläßtg, daß 


kaum der Tote Teil veracciſet werde. Von dieſem Con⸗ 


trebandiren haben nur die Verleger des contrebanden Kaffe's 


eigentlich Mugen; die übrigen wenig, da fie bei dem Verkouf 
des veraeciſeten verlieren, dieſen Verluſt aber eben durch den 


von jenen genommenen undergeriſeten Kaffe erſt wieder ein⸗ 


bringen müßen, und doch ben Ares Offictanten, bei der wga: 
chentlichen und meiſt noch oͤftern Aufname ihres Kaffe⸗Be sn 


+ 


p 


4 


ſtandes, nicht zu wenig debitirten Kaffe angeben dürfen 
Dieſe wünſchen nichts mer, als daß das Contrebandiren voͤllg 


eingeſtellt waͤre; indem fie alsdenn von dem häufigen Viſiti⸗ 


ren und andern änaftlichen Beſchwerlichkeiten befreit, und 
doch bel dem ohne Contrebandiren nötigen Preiße zu 3 Ggr. 


das Pfund, welcher Preiß gewiß auch Verringerung der On 
fumtion bewirken ſollte, mer als üt profitiren würden. > 


Man macht izt zu einer Vekaͤnderung nicht ungegrün. i 


dete Hoffnung. Der Verkauf des Kaffe's fell nämlich, wie 


der Verfauf des Tobaks, zu einem Regal gemacht, und 


auch wie dieſer von dazu bestellten Diſtributeurs für ein ni ges 
wiſſes Procent ver waltet werden . 


Die versprochenen **metecen Erläuterungen” über einen 
fo gemeinnützigen Gegenſtand, von einem fo practifiben 
Beobachter, Qui febr willkommen Kon. S. 

—— 


48. 
Mainz, gr Moͤrz yo. 5 
—— Hrn, Iſenbiehls Schickſal ift fo hart nicht, als 
es portelifche, Übel berichtete, oder müfige Leute ausſchreien. 
e ir in Amoͤneburg, nichts weniger als eingemauert: er 


| 
| 


`~ 
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geht frei herum, genießt Speiſe und Trank wie ein Canoni- 
cus daſelbſt, geht mit den dortigen Geiſtlichen an den gemein. 
ſchaftlichen Tiſch, und hat alle noͤtige Verpflegung. Zufolge 
eines feiner Briefe an den Canonicus H — gefällt ihm die 
Gegend ſehr wol. Ich weiß es ganz zuverlaͤßig, daß noch 
nie ſo ſcharfe Reſeripte nach Amoͤneburg ergangen find, als 
ſeitdem Hr. Iſenbiehl dort iſt; und das, damit man ihm ja 
nichts abgehen laſſen ſolle. Auch iſt die Vermutung nicht un⸗ 
gegründet, daß er vielleicht ebeftens ein Canonicat in dieſem 
Stifte erhalten werde. f 

Den 3ten Band der Schmidtiſchen deutſchen Ges. 
ſchichte, muͤßen Sie nun ſchon lange geleſen haben. Durch 
das ſchlechte Gluck, welches Iſenbiehls Neuer Verſuch unter 


uns gemacht hat, iſt mir dieſes mit warer deutſcher Freiheit, 


unter den Augen eines erleuchteten Biſchofs, von einem der 


verehrungswürdigſten Geiſtlichen geſchriebene Werk, von 


einer ganz neuen, freilich ſehr zufälligen Seite, aͤußerſt merk 
würdig geworden. Iſenbiehls Verſuch wird verworfen; und 
Schmidts Geſchichte wird mit dem lauteſten Beifall auch 


unter uns aufgenommen! Kein Wunder. Jener wollte 


durch eine unrelfe, unfcuchtbare Hypotheſe, eine von den meis 


ften Kirchen Vaͤtern beſtaͤtigte, und in allen unſern Rirchen⸗ 344 
Büchern zum Grund gelegte Schrift Erklaͤrung, verdringen 
Dieſer aber gibt, für einige von der Kirche nie aufgenom ' 
mene, den erſten Jarhunderten ganz unbekannte, und von 


jedem vernünftigen Katholiken fon lange verworfene Säge, 
— erwieſene, pragmatiſche Warheit. 


: ph 

An ben Landshauptmann Varon Duietz *. 

BUSTAF ꝛc. ic. c. Wir haben Uns in Gnaden Euer 

untertaͤniges Schreiben vom 3 und 29 vorigen Monats Maͤrz 
í R 2 i #4 


| vor⸗ 
»Aus dem Sotenburger Intelligenz Slate (Gotlelorgs 


Allehanda), o1 Jul. 1780, Num 38. 
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vortragen laffen, worinn Ihr untertänig berichtet, daß, nach⸗ 
dem Ihr in Erfarung ‚gebracht, daß des verſtorbnen Kauf⸗ 
manns Bagge Erben Willens wären, den often ſelbigen 
Monats ein verſigeltes Convolut in öffentlicher Auction vere. 
kauſen zu laſſen, welches Schriften, eine von dem verſtorb · 
nen Archiater von Linne erfundene aber geheim gehaltene 
Kunt, Muſcheln mit aͤchten Perlen zu impraͤgniren, betref⸗ 
fend, enthalten (off, wofür Hagge 18000 Kupfer Daler 
[500 Dukaten] an Linn bezalt hat: fo fei bei Euch, weil 
Euch erinnerlich fei, daß diefe Sache in dem Geheimen. Aus⸗ 
ſchuß beim Reichs Tage 1761 in Ueberlegung geweſen, die 
Bedenklichkeit entſtanden, ob auch die Baggiſchen Erben 
befugt wären, ein ſolches Convolut in Öffentlicher Aussion zu 
verkaufen. Daher Ihr den Erben angedeutet, dieſes Con⸗ 

volut bis aufs weitere nicht aus Ban Banden kommen zu laffen, 
ſondern es unerbrochen zu behalten; und Euch Unſre guädige, 
Verordnung ausbittet, was mit bemeldtem Convolut geſche⸗ 
ben ſolle, und ob die Baggiſchen Erben über folches als über. 
ein Eigentum frei diſponiren mogen? 

Hierauf dienet Euch zur gnaͤdigen Antwort, daß Eure 
Bedenklachkelt hierinn haͤtte um fo viel weniger Statt haben 
ſollen, weil Euch vollkommen bekannt zu ſeyn ſcheint, daß 
der verſtorbne Bagge, durch den mit Linné getroffenen 
Kauf, rechtmaͤßiger Befiger des Geheimniſſes, Muſcheln mit 
aͤchten Perlen zu impraͤgniren, geworden iſt: welches nun, 
nach Bagge's Tode, nicht anders als eine deffen Erben geſetz⸗ 
maͤßig zuſtehende Sache angeſehen werden kan, womit nach 
Belieben, wie mit anderm wolerworbenen Eigentum, ohne 
alle Beeintraͤchtigung, wie ſie auch heiſſen moͤchte, verfaren 
werden kan. Und weil Wir genugſam einſehen, daß Ihr 
aus Eifer und in guter Meinung dieſen Schritt, den Ver⸗ 
kauf bemeldten Convoluts zu hintern, getan: fo wollen Wir 
Euch auch hiemit blos anbefolen haben, das dieſem Verkaufe 
in Weg gelegte Hinterniß aufzuheben; damit die Baggi⸗ 
ſchen Erben je eher je lieber in Stand geſetzt werden, 1 

j $ uͤber 
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"über alle Frage hinausgeſeztes Eigentums Recht aus zuuͤben. 
Und Wir befelen 2e. 1c. ; E 
Schloß Stockholm 3 Apr. 1780. 

ignis e dat Gus rug. 
f cu M Elers, 


PACE ER à dot. 30. 
Parforce-Jagd zu Belangen: 
Dien oben Heft XXI S. 183 gedruckten monatlichen 
Bapport 1c. hat ein Ungenannter, in einem gedruckten Boz 
gen, nicht blos für unintereſſant, hoͤchſtgleichgiltig, 
zwecklos, und nichtsbedeutend, ſondern fo gar für 
ef alſch und außerſt bos haft erklaͤrt, den ich ohne alle 
Prüfung feiner Aechthett herausgegeben hätte”. 
Jener Abdruck war, wie lch S. 183 in ber Note ſelbſt 
gemeldet, nur nach einer Kopei geſchehen. Jetzo hat ein 
Freund deutſcher Warheit, der nicht kriecht, nicht leckt, 
nicht ſpeichelleckt, und das Kriechen Lecken und Speichellecken 
auch bei andern Deutſchen nicht ausſtehen kan, mich mit dem 
von dem Hrn. Oberjaͤgermeiſter . . + unterſchriebenen 
Originale verſehen, das jeder, Bekannte und Unbekannte, 
bei mir einſehen, und mit dem Abdrucke vergleichen kan. 
Ein Datum ſtehet bei diefem Originale nicht; es ift 
pilelleicht erft beim Ein heften in ein ganzes Con volnt aͤnlicher 
Aufſatze, durch Unvorſichtigkelt weggeſchnitten worden. Aber 
neu iſt der Rapport, febr neu, nicht aus dem Mittel Alter. 
Daß er nicht vom J. 1778 feb, kan man, aus mereren 
~ Gründen, obigem bloſſen Ungenannten auf feine Auſſage un⸗ 
möglich; glauben. Waͤre er aber wirklich um zehen Jare 
älter: nun fo wäre das Datum falſch, nicht aber der Raps 
port waͤre falſch; ich habe ihn daher in der neuen Auflage 
ſtehen lafen muͤßen. Als die Herzehin Kingſton ſchwoͤren 
wollen, daß ſie nicht mit Hervey getrauet ſei, weil in dem 
ihr vorgelegten Eide einige n falſch mas 
610 4 3 ; en 
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ben waren: fo ließen ſich die erſtaunten Lords diefe raftfe Ent. 
ſchließung der Dame, aus dem Protvkoll zweimal vorleſen 
(oben Heft XIII S. 8). AS J % i 
Zum Ueberfluß fege ich, aus obbemeldtem Schreiben, 
folgendes S. 13 folgg., wovon einiges wenigſtens die Mine hat, 
hiſtoriſch zu ſeyn, auszugsweiſe hieher. | 2 
Seit dem Sterbe Jar des hoͤchſtſeel. Hrn. Landgra⸗ 
fens, Ludwigs VIII, [alfo ſeit dem J. 1768], ift von der 
ganzen Parforce Jagd zu Beſſungen keine Spur mer 
übrig, — Erf vor 4 Jaten [1776] haben des Hrn. Erb- 
Prinzen Durchlaucht, nach Ihrer Zurückunft aus Rußland, 
wieder einige Kuppeln Hunde anſchaſſen laſſen, dle Sie / nebft 
3 oder 4 Jaͤgern, und den dazu erfoderlichen Pferden, aus 
eigenen Mitteln erhalten unb bezalen. Dieſer fiii qut 
Etat befindet fi zu Darmſtadt, keineswegs aber zu Beſ⸗ 
figen: und die Jagd ſelbſt wird von dem Durchlauchtigſten 
Hrn. Erb Prinzen und den übrigen Prinzen des fuͤrſtlichen 
Hauſes, jo maͤßig getrieben, daß nur der frechſte Tadler 
etwas dabei zu erinnern finder kan. Sie ſcheint vielmer zur 
Staͤrkung des Rérpers, durch die damit verknuͤpfte Des 
wegung, als zur Stillung einer Leldenſchaft, zu dienen. 
Det Fall, da irgend ein Landmann fid) über Berwuͤſtungen, 
die durch die Darforce Jagd auf feinen Grundſläcken angerich⸗ 
tet worden wären, zu beklagen gehabt haͤtte, iſt noch unbe⸗ 
kannt; und wird es, bei den fanften und edlen Geſinnungen 
des Duechlauchtiaſten Hrn. ErbPrinzen, auch wol bleiben. 
Es iſt alfo diefe kleine Parforce Jagd den Untertanen eben fo 
wenig laͤſtig und ſchaͤdlich, als fié dem landesherrlichen Aera⸗ 
rio beschwerlich ift: weil fie, wie ſchon geſagt, blos von dem 
Hrn. ErbPrinzen, aus Ihro eigenem Einkommen, und mit 
den geſchmeidigſten Koſten, unterhalten wird. 
Sollte Ihr Correſpondent, in der ungewiſſen Hoffnung, 
daß der von dem ganzen Sande zaͤrtlichſt verehrte Hr. Erb⸗ 
Prinz fein Gewaͤſche einiger Aufmerkſamkeit würdigen werde, 
die Abſicht gehabt haben, dieſem für fein e en 
* AN u b g 
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dig und huldreich geſtunten Herrn, das Gift eines Argwons 
gegen die fuͤrſtlichen Diener und Untertanen einzufloßen, 
und Sr Durchl. den Gedanken belzubringen, als gebe es 
wirklich Leute, die Ihre bisher mit fo viel Mäßigung und 
Sparſamkeit getriebene Jagdkuſt, und die darauf verwandte 
geringe Koſten, gleichwol noch für tadelhaft hielten: ſo waͤre 
keine lebens änaliche Zuchthaus Strafe wol noch das wenigſte, 
was ſo ein Baͤſewicht verdient haͤtte. [Da aber der Correſpon⸗ 
dent dieſe Abſicht zünerläßig nicht gehabt hat: fo fällt die 
Strafe für dieje boͤslich erſonnene Abſicht auf den ſchwarzen Bera 
laͤumder zurück, “der fich nicht zu nennen gerrauet“. 
Muß nicht ein jeder defer Ihrer Blätter denken, zu 
Dar mſtadt gehe es bei der Parforce Jagd eben fo her, wie 
SGöcking ſchreibt? Ware die Erweckung eines ſolchen Ges 
dankens nicht ſelbſt in dem Falle, wenn die Sache 
einigen Hrund haͤtte, eine ahndungswuͤrdige Frechheit? 
Und was (jf fie, da ein ganzes Land Zeuge iſt, daß Hrn. 
o stings cedicht auf die dermallge Parforce Jagd zu Darm⸗ 
ſtadt auch nicht dem geringſten Anſcheine nach paffe? Da 
durch diefe Jagd ſicherlich noch kein Kummer erregt worden 
iſt, als der, den irgend ein getreuer Diener oder Untertan 
wegen der Gefar empfunden hat, worinn er den geltebteſten 
CThronkiben, wegen dem beim Hetzſagen gewoͤnlichen huel 
len Reiten, zu erblicken glaubte? ſicherllch noch kein“ Thraͤ⸗ 
- hen geftoffeu. find, als ſolche, die durch die gnädige und lishez 
volle Herablaſſung dlefes erhabnen Menſchenfreundes erzeugt 
worden ſind? f : 


Halten Sie mich, um diefer Stelle willen, für 
keinen Speichel Lecker der Großen. — j 

Hi Rechtſchaffne und warhafte Maͤnner, bie das Gluck has 
ben, fith der Perſon des Durchlauchtigſten Hen. ErbPrin- 
zens öfter zu nähern, find meine Bürgen für die Güte feines 
Herzens, und die Hoffnung einer dereinftigen preiswürnigen 
Regierung. Möchte doch die hoͤchſte Vorſehung dies edle 
Sangen jederzeit vor dem Gift der Schmeichelei fund vor 
ſolchen Giffthauchern, wie der Verf. dieſes Schreibens it] 
ton je St bewa⸗ 
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bewaren, und es nur der Stimme der Warheit, Gerechttg 
keit, und Menſchenliebe, öffnen ! 

So ſchaͤdlich aber ein unverdientes Lob iſt; ſo gefaͤrlich 
iſt auch ein ungegruͤndeter Tadel. Man muß faſt mer als 
Menſch ſeyn, um uber einen Tadel, den man nicht verſchul. 


det hat, nicht unwillig zu werden. Dieſer Unwille erzeugt 
Arawon; und am Ende wied man geneigt zu glauben, das 


Publikum koͤnne nie befriediget werden. Dies erioed Oelie 7040 


. giltigfeif gegen Hebe. oder Haß: und wehe dem Lande, de 
Fuͤrſt gegen die Siebe felner Untertanen: greihgitig wE LEM 
. Napa AN S a 


'Spettelbioiing des Ocho Sede 5 
von einem Bedienen: O —, 12 Jun. 4780. LIT 


Nur ein zweckmͤßziger Yale, no 


GEERF 


Cris gegen die Hrn Gelerten zu ſchrelben „ſingen, 
und ſagen: ift vergeblich, well nichts unbeilbaveriff, als die 
Vorurteile der ſchönen und der ſtarken Geiſter; und das gus 
der begreiflichen Urſache, weil fie als Gelerte nie wollen gehabt 
haben, fid) irren zu koͤnnen. Dies beweiſen verſchledene 
Streit Schrlſten wirklich großer Männer, die fid) febr. oft ius 
perfönlichen Beleidigungen endigen, und bann die menfihliche xi 
Schwäche in vollem Maaße zeigen. AREA 

Dof einige Gelerte die dienſtbare Klaſſe ihrer Mitmens 1 
ſchen auf einer fo ſchwarzen Seite darſtellen: iſt, weil es ihnen 
zu klein if, genaue Erfundigung übers Ganze einzuziehen. 
Und dann werden auch febr eft ſolche Männer durch unrechte 

Berichte hintergangen. Wer wollte ihnen alſo nicht diefe, 
UnwiſſenheitsSuͤnde verzeihen! beſonders, da man annemen 
kan, daß den mereſten Gelerten in der erſten Jugend Vorur . 
teile gegen ihrer Eltern Haus Geſinde beigebracht werden, die 
eben fo ſchwer abzulegen find, als die Furcht vor Gefpenftern, 
Gewittern, und dergl. Die feinere Erziehung von wolge zo. 
ris Eitern, ba ber junge Herr erſt Vater oder Mutter 

fragen - 
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fragen muß, ob ſie niche ertouben wollen, daß er ihren Der 
dienten bitten màrice) dies und jenes fur ihn gu tun, unb wo 
der vorſichtige Voter emen zeuten in, Gegenwart der Kinder 
nie einen Veribeiß gibt: bleibt ihnen aus der Urſache unbe ⸗ 
kannt, weil ſie zu Hauße nur einen Haus knecht oder ſo was 
hatten, weicher der ſchweren Hand Ar belt wegen aus den Sans 
ren genommen werden mußt, und dem fie einen Fideiloms 
mif- Mattel and Hut anlegen, wenn fie fib in der Stadt 
oder ſonſt fepew taſſen wollen. Ueberdem begehen die zaͤrtli⸗ 
chen Mütter i fettber: beffnungevollen Soͤhnchen ſehr oft die 
große he em lieben Kinde aufzutragen, das 
Geſinde über etwas auszukeifen. Geſchieht dies uun mit vies 
lem Trotz und mit einer Menge Schimpf amen: ſo rühmt 
die Mutter die Geſchicklichkeit des Soͤhuchens, und erſtickt 
auf dieſe Art des gefülvole Herz und die allgemeine Menschen. 
liebe auf Zeitlebens. 

Die Vorſehung wacht übers Ganges und aus ber Urfas 
che muß es einem jeden Gutdenkenden lieb ſeyn, daß zu einer 
Zeit, da die Sitten ſcheinen verderbter zu werden, Theater 
und Mobetecrure durch Manner gelaͤutert werden, die maͤch⸗ 
tig im Wort, und ſcharf im Blick, von ihren erhabnen Stuf⸗ 
fen mit Nachdruck reden, und fébia fins, bas Ganze zu übers 

ſchauen, Hordem j wie das deutſche Theater in Poſſenſpiel 
beftand, wie Schauſpieler an vielen Orten von der chriſtl. Ge, 
meine ausgeſchloſſen wurden, und da wir die verdorbnen Site 
ten fremder Volker noch nicht unter uns aufgenommen hat⸗ 
ten: waren die Sitten noch ſo ſehr verdorben nicht, wis jetzo, 
da derjenige ein ſimpler Herr und diejenige eine fimple Dame 
nach der jetzigen Welt Sprache Hafen) die in Polizei Tugenden 
ſchlecht und redit dahin leben. Nur ift zu bedauren, daß dieſe 
wirklich großen Männer, aus wolmeinendem Eifer fir die 
gute Sache, manchmal zu weit gehen, und tun, als wenn 
man, um die Ehre einer wichtigen Klaſſe von Menſchen zu 
sten, die Ehre einer geringern dabei aufopfern koͤnnte. 
ee von y ^c die auf der Reife durch 

| diefe 
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dieſe Welt von dem Uebetfluße andrer mitzeren muͤßen , und 
dafuͤr zum Dienen, in und außer livree, gezwungen find, 
werden von dein Hrn. Prof. Lichtenberg (in ſeinem im 
Soötting. Magaz. St. 3 vorgeſchlagnen Orbis Pictus) fo 
geſchildert, daß mancher, voll redlichen Geſuͤls, in Unwillen 
über feli Schickſal gerät. Die von dem großen Meiſter 
Cpodowjetzki dargeſtellte, Find ihren Originalen vollig gemäß. 
Wenn es aber S. 485 generaliter. heißt, „Schreiben 
kan man gemeiniglich Über ſie, was man will” — 
vortreffliche Helden Tat, den angebundnen Hund zu pruͤgeln! — 
denn fie leſen und recenſiren entweder nicht, oder 
ſie machen fid eine Ehre daraus! : fo iſt dies wol nur 
von ſolchen zu verſtehen, die unglücklich genug ſind, wirk⸗ 
liche Diener der Wolluſt und Schwelgerei zu ſenn. Wie 
aber eine fó einſeltige Beurteilung ſehr oft dem Unſchuldigſten 
zur Verbitterung feiner Dienſt Fare gereichen kan, will ich 

nur dürch Eln Beiſpiel erlaͤutern. 
Diäer Hr. JuſtizRat fer ſagt in feinem verteidigten 
Harlekin, wie von den Regeln des Laͤcherlichen die Rede iſt, 
daß man Meerkätzchen und Kammerjungfern nicht anſehen 
koͤnnte, ohne zu lachen. Die Frau von — hatte eine Kam⸗ 
merjungſer, die die aͤlteſte von 6 Toͤchtern eines zu früh ver- 
ſtorbenen rechtſchaffnen Predigers war. Ein Bedienter des 
Haußes, der viel las, hatte auch dies geleſen. Bei dem ge⸗ 
ringſten Wertwechſel mit dieſem Mädchen, war die ſer Menſch 
Teufel genug, dieſes Gelerten Meinung zu mißbrauchen, und 
mit Bitterkeit zu ſagen, daß ein gelerter Mann oͤffentlich ge⸗ 
ſchrieben haͤtte, was und wozu fie waͤren ze. Dies hat der 

guten Seele manche bittere Thräne gekoſtet. 
Sie haben ganz richtig bemerkt, daß Hr. L. mit ſeinen 
Bemerkungen über Bediente in und außer Livree, in vielen 
Stuͤcken, um 50 Yare zurück iſt: und das iſt auch die Urſache, 
warum e$ hießt, fie laͤſen entweder nicht, oder hielten 
es für eine Ehre, getadelt zu werden. Die deutſchen 
ſind nicht mer ſo welt zurück: fie koͤnnen jezt alle ro: 

| re 
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ſchreiben eben fo gut wie die Pariſer, welche von dem Hrn. 
Prof Schlägen im Briefwechſel Heft Xil S. 358 ſo bitter 
angefaren werden. — Wie faͤllt doch dieſer Mann über die 
Soldaten her, die gezwungen find; einem Füͤrſten zu dienen, 
der zu viel Truppen halten muß, weil feine Nachbaen zu viel 
halten. (Ich entſinne wich keiner ſolchen Stelle, S. J. — 
ce Feen Sie Sich dadurch nicht irre machen. Leſen Sie 
Wieland. .., Lichtenberg, Leſſ, Asmus ze. — 
der Schatten Riß des leztern, des Hen. Claudius, «fo in 
Ibrer Sammlung noch feit, koͤmmt hiebei —. Wenn diefe 
wirklich großen Maͤnner Sie kennen ſollten: fo wur de es fie 
ſchmerzen, jemand wiſſentlich beleidiget zu haben. Iſt Leſen 
ein Uebel: (o ME der Gebrauch von Würfel, Karten, Wein 
und dergl., gewiß ein groͤßeres. Wir wollen das mindere 
wälen, und unſern Geif bilden; nuͤtzt es hier nicht, fo moͤchte 

es vielleicht dort nügene 


Wenn der Hr. Prof. Schiszer geſteht, daß er niche 


haͤtte erfaren koͤnnen, wo die Menge der Dienerſchaft in Paris 


am Ende blieben: ſo iſt es ein ſicherer Bewelß, daß die Hrn. 
Gelerten ſich jetzt mer um den innern Haushalt der Inſulaner 
fremder Mes e bekuͤmmern, als um ihre naͤchſte Mitmenschen. 
Sie meinen, man muͤße fid) dieſen Herrn bekannter 
machen. Aber glauben Sie denn, daß etwas geleſen würde, 
wenn nur vermutet wuͤrde, daß es von einem Bedienten 
kaͤme? Das Vorurteil, daß unter dieſer ganzen Klaſſe von 
Menſchen kein Menſchen Sinn wonen kan und muß; daß 
alles einer Verfeinerung faͤhig iſt, wenn diefe Hottentotten 

bleiben: ift die Wolken Saͤule zwiſchen Mofe und Pharao. 
Es verdrießt Sie, wenn der Hr. Prof. Schloͤzer die 
Bedienten “ Muͤſſiggaͤnger von Amtswegen nennt, da Sie 
doch uͤberzeugt ſind, daß ein Taglöner und Handwerks Mann, 
der Sonn⸗ und Feſt Tage und die Naͤchte für (ib hat, nicht fo 
gebunden ift, als ein Bedienter. Verdenken Sie doch dies 
einem Manne nicht, der in feinem Fache +e. +, in dieſem 
Falle aber irren kan [und von dem genus zu ſprechen ſcheint, 
5) mim wo 
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wo er ſich gewiß nur einige farcies dachtel. Er würbe dies 
nicht (agen, wenn er wüßte, daß ich zu meiner gewoͤnlichen 
Arbeit ſehr oft in Einem Tage zomat 3 Tippen hoch tals 
fex muß: und er weiß nicht, daß es leichter ift, mit der 
Muſkete alle Tage 3 Stunden zu maͤndbeiren, als mit dem 
SA amm; Gr EM a o RT 

Was der Toiletten Dienſt jego beſchwerlich ift hat 
mir heute noch der Frau von — Debienter, ein febr quiet 
Menſch, geklagt. Dieſer Menſch ift einer von den Kindern 
aus rechtmaͤßiger Ehe des Officiers, den Sie kennen, der fein 
Leben, ſelnen Kindern zu früh, fürs Vaterland verlor. Er 
war zum Soldaten zu klein, batte auch keine Empfelung, hoft 


aber durch Vorſproche feiner gnábigen Frau bald eine Unter⸗ 


Officier Stelle zu erhalten. Nachdem er Frifiven gelernt, 


iſt dies Fein Haupt Heſchaͤfte. Will die Dame fich des Mori 


gens feben laſſen; ſo ſind 2 Stunden kaum hinreichend, 


hren Ejgenfinn im Har pute Genüge zu ka. Geht fie dann 


aus; fo muß der Bediente mit, um Frlſuren zu recygnoſei⸗ 
ren! Findet ſich eine nach ihrer Santafe, ſo fagt fie zum 
Bedienten: gebt Achtung, die Friſur felff ihr mir gegen 
Aſſemblee⸗Zeit machen. Hat der Menſch nun eine ganze 


Stunde, mit dem beſten Willen, getan, was er kan: fo läuft 


ſie ihm manchmal unter dem Ramme weg, zum andern Spie 


gel, und zerftórt die ganze Arbeit. Nun verlaufen gemelnig⸗ 


lich 2 Stünden, ehe das wieder unter Schimpfen und Brume 


men gut gemacht wird. Ueberdem verlangt ffe; dap er fid) 
ſelbſt taͤglich zmal friſiren ſoll. Wie viel Zeit bleibt dieſem 
zum Muͤßlo gange? e eee 
Der HaſenFuß in der unterſten Reihe der zten Platte 
des Orbis Pietus, kan febr oft eben fo unſchüldlg ſeyn, wie 
jene Nonne, die nicht wußte, daß Keuschheit eine Tugend 


"wäre, ob fie gleich im Teuſchheits Habit einherging. Und 


da der Schnitt aller weſtlich⸗Europaͤiſchen Voͤlker oft an Einen 
Menſchen angebracht werden muß: fo wird aus dem Simpel⸗ 
fien ein Harlekin gemacht. Wenn aber der Hr. Prof: = 
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S. 443 ſagt; “mit dem gleich wol die Dame redet“: 
fo wird fich die halb rohe und halb empfindſame Dame feelig 
preiſen. Dieſe Damen ſind, vom Schoshuͤndchen bis zum 
eckelſten Cynfecte; bis zum Weinen mitleidig; wenn fie im 
Gegenteil ihren Bedienten, männlichen und weiblichen, mit 
heidniſchem Amazonen Mute, zum Zeitvertreib die Köpfe bets 
unterſaͤbeln mochten. Ihre Sprache ift blos für ihre $ieb- 
lings Tiere, und für die Geſellſchaft: die Bedienten werden 
nicht anders als, hier! gerufen. ; 
Was uͤbrigens unter dlefer Stichelei den deutſchen Das 
men zur Laſt gelegt werden fol; ift größtenteils Mediſance. 
Und fo iſt es auch, was der Hr. Profeſſor von den Ascher 
beliebt zu ſagen. Wuͤrde dies Vorurteil allgemein: ſo wuͤr⸗ 
den die deutſchen Damen, um ſich keinem Verdacht blos zu 
ſtellen, noch weniger, wie jezt ſchon geſchieht, in die Küche 
geben. Sie ſagen, werteſter Freund, Sie hatten noch keinen 
gefunden; und ich kan wol ſagen, daß ich unter 30, die mir 
bekannt worden find, keine verdächtige Aenlichkeit gefunden 

abe. . p, 
` Sie haben ganz richtig angemerkt, daß ein Gemälde 
der Menſchen in allen Klaſſen, am richtigſten und unpartei⸗ 
lichſten geraten würde, wenn die vorzüglichften Menſchen⸗ 
kenner jeder Klaſſe die ihrige, vom Engel bis zum Teufel, 
ſchilderten. Warum ſollte man aber die Welt boͤſer ſchildern, 
wie fie wirklich iſt? und den Verworfenſten dadurch zu der 
heimlichen Freude Anlaß geben, die ſolche Unholde fülen, 
wenn man ihnen ſchmeichelt, daß ihrer Legionen ſind? 


[o mmm S 


jue (00s | 
preis Aufgabe / ben Kinder Mord betreffend. ! 

Wenn es uns Ernſt ift, daß wir da ſagen, Hafer uns 
Weltbuͤrger ſeyn, uns lieben, und befer werden, Aufklaͤrung 
in unſern Tagen verbreiten, und den Samen ausſtreuen fur 
kuͤnftige beßere Nachkommenſchaft': fo mußte es für uns febr 
f i wich⸗ 


je 
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wichtig ſeyn zu wiſſen, welche die großen Tugenden unſerer 
Zeiten ſeynz und dann wohl dem, der einf am Abend ſeines 
Lebens fid) fagen koͤnnte, eich habe Hand angeleget, und itzt 
iſt ein tafter weniger, eine re ICM denen, die uber 
meinem Grabe wandeln werden!! i 

Es giebt Verbrechen unter uns, die mon ble fhréd à hut 


lichſten, und doch die gemeinften- ſind, und hiezu gehort der 


Kindermord: Verbrechen, die mit Tugenden verwandt 
find, Tugenden, die in Laſter ausarten, und unter dleſen iſt 
der Kindermord: Verbrechen, von denen uns die Erfahrung 


lehret, daß Schaͤrfung der Strafe fie nicht feitenet: mache; 


und doch würde Unſtraflichkeit die Schande ber, SM. 
und die Zerſtoͤrung aller ous eon, ie 11 0 lig d es 
mie dem Kindermorde. 

; ie lange werden wir noch auf die Blutgerüft fen. 
die uingfüchtichen Schlachtopfer aus einem Geſchlechte, deßen 
Antheil, fanftere Schwäche und Liebe, deßen Zierde, Unſchuld 
und Schamhaftigkeit ihres uche ſie " IRRE, AM; 
Mörderinnen gemacht hat? | 

RNMicht, als wenn bleran noch nie gedacht worden wäre. 
Aber die Mittel, die man ergriff, was hüten fie? Man hat 
die Strafen des Kin dermords geschärft; aber da waren die 
Grauſamkeiten vermehrt, und das Morden nicht gemindert. 
Marr ſetzte die Todeoſtrafe auf Verheimlichung der Geburt: 
und itzt bluteten unter dem Heuker nicht weniger Kindsmoͤr⸗ 
derintien, als zuvor, aber mehrere Mütter, und vielleicht — 
entſetzlich! manch ſchuldloſe mit darunter. Man hob die auf 
den unehlichen Beyſchlaf geſetzten Schandſtraſen auf, und 
minderte die Bußen und Ahndungen auf die Verletzung der 
ſchoͤnſten weiblichen Tugend: und noch mordeten Mütter ihre 


Kinder; und wehe dem, der die. Scham baſtlakeit fo weit pere 


tilgen wollte, daß dieß Geſetz vollkommen wirken koͤnne! Man. 
errichtete oͤffentliche Haͤuſer fuͤr eheloſe Gebaͤhrende, man fife. 
tete Findelhoͤnſer. Der 1 es wohl aufrichtig gut mit 

t 


bem menſchlichen Geſchlechte, er zuerſt den Gedanken faßte, 
dort 
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dort dem unglüͤcklichſten menſchlichen Geſchoͤpfe, in der 
Stunde der Schmerzen, und ſo oft der Verzweiflung, 

Obdach und Hilfe zu ſchenken, dort das verlaßene Wuͤrm⸗ 
chen aufzuheben, und dem State einen Menſchen 


daraus zu machen! Aber fo unvollkommen find die Entwuͤrfre 


auch der beßten Menſchen! Heißt das nicht der Unzucht Thuͤr 
und Thore oͤffnen, vermehren die Reize zum eheloſen Stande? 


und waren nicht noch Kindermoͤrderinnen unter uns? Roſen⸗ r 


feſte, eine Krone fuͤr die weibliche Tugend, find fie niche 
auch für die verfuͤhrte Ungluͤckliche, für die Gefallene, ein neuer 
Sporn zur Verheimlichung ihres kränkenden Zuſtandes, und 
zur Folge davon, dem Morde? Aber wie? hoͤrt man öfters 
ſacen, wie? wenn man den Schwängerer ſchaͤrfer ſtrafte? 
Allein, wer fuͤhrt den Beweis der Vaterſchaft, des Mitver⸗ 
ſtaͤndnißes, der Theilnehmung am Morde? Oder wollten wir 
einen jeden eheloſen Beyſchlaf von Seiten des Mannes mit 
der Gefahr verbinden, einſt als Mörder behandelt zu werden ? 
Nie mögen Laſter unter uns gekannt, nie genannt werden, 
die hieraus folgen wuͤrden! und wo bliebe das Verhaͤltniß der 
Strafe zum Verbrechen? “ph 

Alle dieſe bereits bekannte, bereits mißlungene Mittel, 
müßen zum Theil als unzulaͤnglich, zum Theil als unphis 
loſophiſch, zum Theil als gottlos, verworfen bleiben: oder 
es muß gezeiget werden, wie ſie in der Anwendung geleitet 
werden konnten, um der menſchlichen Geſellſchaft auf einer 
andern Seite nicht gefaͤhrlich und ſchaͤdlich zu ſeyn. Wenn 
die Frage iſt, i x i 

welches find die beßte ausfuͤrbare Mittel dem 

Kindermorde Einhalt zu thun? 

Auf die beßte Beantwortung dieſer Frage ſetzt ein Men⸗ 


ſchenfreund zum Preiſe einhundert Dukaten. Herr 


Stadthalter von Dalberg zu Erfurt, Herr Hofe, und Pro. 
ſeßor Michaelis zu Göttingen, und Herr Hofkammerrath 
Rigal der Aeltere zu Mannheim, find die erbetenen Richter: 


ihre 
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ihre Stimmen werden über den Preis entſcheiden. Jedem, 
der Muth unb Kräfte fühler, hieran für die Sache der Menſch⸗ 
eit zu arbeiten, ſteht es frey, an wen von dieien: dreyen 
ichtern er feinen Aufſatz zuerſt einſchicken wolle, Der Name 
des Verfaßers muß verdecket, und bis nach dem Urtheile unz 
bekannt bleiben: wer fid) vor dieſer Zeit verraͤth, iſt der Hoffe 


nung zum Preiſe verluſtig. Deßwegen hat jeder Verſaßer 
ſeiner Schrift einen Denkſpruch beyzuſetzen, dann ein vei fie 


geltes Zettelchen benzufegen, worin Deuffpruch und Name 


enthalten ſind. Nur dosjenige Zettelchen wird eröffnet, 
deßen Verfaßer den Preis erhalten wird. Bis Dfingiten 


1781 müßen ſaͤmmtliche Aufſaͤtze eingekommen ſeyn, ſpaͤter 


werden keine mehr angenommen. Preis von hundert Duka⸗ 


: ten wird bey Herrn Hofrath Schmalz in Mannheim ema ` 


pfangen. 
"Möchte es der ewigen Borfi che Wille ſeyn, die Aufklaͤ⸗ 


rung dieſer wichtigen Frage unſern Tagen vorbehalten zu ha⸗ 


ben: daß künftig das Geſchäft der menſchlichen Fortpflanzung 


nicht Vertilgung zur Seite habe! daß es Defer — in jedem 


Falle beßer fen, Baker zu ſeyn, als Verfuͤhrer einer Unſchuld, 

und Verraͤther des Opfers feiner Leidenſchaften! daß das Kind 
im Mutterleibe ficher fey gegen die Lan derjenigen, Die 
we das {eben gibt! 


20 Ang. 1780. 


Druckfeler. 
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53. 
Proben von D. Luther's Einſichten in die Zandelspolitik. 
Aus defen Büchern vom Rauf handel und Wucher 
vom J. 1524, im Viten Teil feiner Werke 
(wittembergk, 1589). 
S. 289 b, folg. Daß Kaufen und Verkaufen noͤtig / und an 
ihm ſelbſt nicht unrecht feis woher Dentfchland (o verarmet. 
Das kan man nicht laͤugnen, daß Kaufen und Verkaufen ein 
nötig Ding iſt, das man nicht entberen, und wol chriſtlich 
brauchen fan; ſonderlich in den Dingen, die zur Not und 
Ehre dienen. Denn alſo haben auch die Patriarchen verkaufe 
und gekauft, Vieh, Wolle, Getreide, Butter, Milch und 
andre Guͤter. Es ſind Gottes Gaben, die er aus der Erde 
gibt, und unter die Menſchen teilet. Aber der ausläna 
diſche Kaufhandel, der aus Kalikut und Indien, unb dera 
gleichen, War herbringt, als folch koͤſtlich Seiden und Golda. 
werk und Würze, die nur zur Pracht und keinem Nutz dient, 
und Land und Leuten das Geld ausſaugt, ſollte nicht zugelaſ⸗ 
ſen werden, wo wir ein Regiment und Fuͤrſten haͤtten. Doch 
hievon will ich jezt nicht ſchreiben; denn ich achte, es werde 
zulezt, wenn wir nicht mer Geld haben, von ihm ſelbſt ablafa | 
ſen muͤſſen, wie auch der Schmuck und Fraß: es will doch 
ſonſt kein Schreiben noch Leren helfen, bis uns die Not und 
Armut zwingt. 
; Gott hat uns Deutſche dahin geſchleudert, daß wir unfer 
Gold und Silber muͤßen in fremde Laͤnder ſtoßen, alle Welt 
reich machen, und ſelbſt Bettler bleiben. Engeland ſollte 
VII. Heft 41. S | wol 
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wol weniger Golds haben, wenn Deutſchland ihm ſein Tuch 

ließe: und der Koͤnig von Portigal follte auch weniger bas 
ben, wenn wir ihm feine Würze ließen. Rechne du, wie 
viel Geldes Eine Meſſe zu Frankfurt aus deutſchem Land 
gefürt wird ohne Not und Urſache: fo wirft du dich wundern, 
wie es zugehe, daß noch ein Heller in deutſchen Landen ſei. 
Frankfurt ift das Silber- und Goldkoch, dadurch aus deut 
ſchem Lande fleußt, was nur quillet und waͤchſt, gemuͤnzt ober 
geſchlagen wird bei uns: waͤre das Loch zugeſtopft, ſo duͤrft 
man izt der Klage nicht hoͤren, wie allenthalben eitel Schuld 
und kein Geld, alle Land und Staͤdte ausgewuchert ſind. 
Aber laß gehen, es will doch alſo gehen: wir Deutſche müffen 
Deutſche bleiben; wir foffen nicht ab, wir muͤſſen denn. 
Wir wollen hie von Mißbrauch und Sünden des Kaufhandels 
reden, fo viel es das Gewiſſen betrifft: wie es des Beutels 
Schaden betrifft, laſſen wir Fuͤrſten und Herrn für orgen 
daß fie ihre Pflicht daran ausrichten. 


S. 295 a. Daß etliche eine ware allein baben und 
ſich verbinden, die gleich teuer zu geben. Item das iſt auch 
ein Griff des Eigennutzes, daß 3 oder 4 Kaufleut haben 
einerlei oder zweierlei Ware unter ihren Haͤnden, welche andre 
Leute nicht haben, oder nicht ſeil haben. Wenn ſie nun mer⸗ 
ken, daß ſolche Ware viel Geld gelten, und alle Tage teurer 
wird, von Kriegs wegen oder Unfalls halben: fo rotten fie 
ſich, uud geben den andern fuͤr, wie ſolche War faſt geſucht 
werde, und nicht viel ſind, die dergleichen fei! haben. Sind 
aber etliche, die dergleichen haben: ſo mutzen fie einen frem- 
den aus, den laffen fte alle ſolche War aufkauſen. Wenn fie 
denn dieſelbige War ganz in ihren Haͤnden haben, machen ſie 
einen Bund mit einander auf die Weiſe: wir wollen dieſe 
War, weil keine mer fuͤrhanden iſt, ſo und ſo hoch aufs Geld 
halten; und welcher ſie naͤher gibt, der ſoll ſo viel oder ſo viel 
verfallen ſeyn. 

M. Stuͤck, hoͤre ich, treiben die Engelaͤnder Kaufleute 

am 
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am groͤbſten und meiſten, wenn ſie Engeliſche oder Luͤndiſche 
Tücher verkaufen. Denn man ſagt, fie halten einen beſon⸗ 
dern Rat zu dieſem Handel, wie ein Rat in einer Stadt, und 
dem Rat muͤſſen alle die Engelaͤnder gehorchen, die Engeliſche 
oder zuͤndiſche Tücher verkaufen, bei genannter Strafe. Und 
durch ſolchen Rat wird beſtimmt, wie teuer ſie ihre Tuͤcher 
geben ſollen, und welchen Tag oder Stunde ſie ſollen feil 
haben oder nicht. Der Obriſt in dieſem Rat heiſt der 
Koprrmeifter, und ift nicht viel weniger gehalten, denn 
ein Fuͤrſt. Da fiche, was der Geiz vermag, und fuͤrne⸗ 
men tbat. 


Bl. 296 2. Nun ift bei den Kaufleuten eine große 
Klage über die Edelleut oder Raͤuber, wie fie mit großer 
Fahr muͤſſen handeln, und werden drüber gefangen, geſchla⸗ 
gen, geſchatzt, und beraubt e. Wenn ſie aber ſolches um 
der Gerechtigkeit willen litten: ſo waͤren freilich die Kaufleut 
hellige Leute, die ſolches litten. Wiewol es ſeyn mag, daß 
etwa einem fuͤr Gott unrecht geſchehe, daß er der andern ent⸗ 
gelten muß, in welcher Rotte er funden wird, und bezalen 
was ein andrer gefünbiget hat. Aber weil ſolch groß Unrecht 
und unchriſtliche Dieberei und Raͤuberei uͤber die ganze Welt 
durch die Kaufleut, auch ſelbſt untereinander, geſchieht: was 
(ft Wunder, ob Gott ſchaft, daß ſolch groß Gut, mit Uarecht 
gewonnen, wiederum verloren oder geraubt wird, und ſie 
ſelbſt dazu über die Köpfe geſchlagen oder gefangen werden? 
Gott muß je das Recht handhaben, wie er ſich einen rechten 
Richter ruͤmen laͤßt PE X. 

Nicht daß ich damit die Straſſen Raͤuber oder Strauch 
Diebe will entſchuldigen oder Urlaub geben haben, ihrer Rau⸗ 
berei zu treiben. Es iſt der Landsfuͤrſten Schuld, die ihre 
Straſſen ſollten rein halten, dem Boͤſen eben ſo wol zu gut, 
als den Frommen. Und den Fürften gebürt, ſolche unrechte 
Kaufhaͤndel mit ordentlicher Gewalt zu ſtraffen und zu weren, 
daß ihre Untertanen nicht fo ſchaͤndlich von den Kaufleuten 

S 2 geſchun⸗ 
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geſchunden würden, Weil fie das nicht tun: ſo braucht Gott 
der Reuter und Raͤuber, und ſtraſt durch fie das Unrecht an 
den Kaufleuten, und muͤßen ſeine Teufel ſeyn: gleichwie er 
Aegyptenland und alle Welt mit Teufeln plagt, oder mit 
Feinden verderbt. Alſo ſtaͤupt er einen Buben mit dem an⸗ 
dern, ohn daß er dadurch zu verſtehen gibt, daß die Reuter 
geringere Raͤuber ſind, denn die Kaufleut: ſintemal die 
Kaufleut täglich die ganze Welt rauben, wo ein Reuter im 
Jar einmal oder zwei, einen oder zween beraubt. 


Bl. 296 a. Von den Geſellſchaften Monopolis / wie 
ſie den Wuͤrzkauf in aller welt machen. Wer iſt ſo grob, der 
nicht ſiehet, wie die Geſellſchaften nichts anders find, denn 
eitel rechte Monopolia, welche auch die weltliche heidniſche 
Recht verbieten, als ein öffentlich ſchaͤdlich Ding aller Welt, 
ich will des göttlichen Rechts und chriſtlichen Geſetzes ſchwei⸗ 
gen ..... Daher kommts, daß man in aller Welt muß 
die Wuͤrze ſo teuer kaufen, als ſie wellen, und treiben den 
Wechſel. Heur ſteigern ſie den Ingber, uͤber ein Jar den 
Saſſran, oder widerum, daß je allezeit die Kruͤmme in die 
Beuge komme, und keinen Verluſt, Schaden noch Fahre leir 
den duͤrfen: ſondern verdirbt oder feilet das Ingber, ſo erho⸗ 
len fie fid) am Saffran, und widerum, auf daß fie ihres Gez 
winns gewiß bleiben: welches wider die Art und Natur iſt 
nicht allein der Kaufguͤter, ſondern aller zeitlichen Güter, 
die Gott will unter der Fahr und Unſicherheit haben. — 

Könige und Fuͤrſten ſollten bie drein ſehen, und nach 
geſtrengem Recht ſolches weren. Aber ich hoͤre, ſie haben 
Kopf und Teil dran, und gehet nach dem Spruch Eſai. 1: 
deine Fuͤrſten ſind der Diebe Geſellen worden. Die⸗ 
weil laffen fie Diebe hängen, die einen Guͤlden oder einen 
halben geſtolen haben; und hantieren mit denen, die alle 
Welt berauben, und ſtelen ſehrer, denn alle andre, daß 
ja das Sprichwort war bleibe: Große Diebe haͤngen die 
kleine Diebe; und wie der Roͤmiſche Ratsherr Cato ſprach: 

Schlechte 
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Schlechte Diebe liegen in Thuͤrmen und Stoͤcken, aber öffent« 
liche Diebe gehen in Gold und Seiden. Was wird aber 
zulezt Gott dazu ſagen? Er wird tun, wie er durch Ezechiel 
prit, Fuͤrſten und Kaufleut, einen Dieb mit dem andern, 
in einander ſchmelzen wie Blei und Erzt, gleich als wenn 
eine Stadt ausbrennt, daß weder Fuͤrſten noch Kaufleute 
mer feien, als ich beſorge, daß ſchon vor der Tür fei. — 


21 312, a folg. Ich laffe mir ſagen, daß man jezt 
jaͤrlich auf einen jeglichen deiptziſchen Markt ro Gulden, d. i. 
30 aufs Hundert nimmt; etliche fegen hinzu auch den Neun⸗ 
burgiſchen Markt, daß es 40 aufs Hundert werden: obs mer 
fei, das weiß ich nicht. Pfu dich, wo zum Teufel will denn 
auch zulezt das hinaus? Das find nicht Mond inſe oder 
Centefimae, d. i. einen Monden 3 Gulden und 7 Groſchen. 
Das heiſſen nicht Jar Zinſe, auch nicht Mond Zinſe, ſondern 
Wochen Zinfe, rechter juͤdiſcher täglicher Wucher. Wer nun 
jezt zu Leiptzig roo Floren hat; der nimmt jaͤrlich 40, das 
beißt einen Bauern oder Buͤrger in einem Jar geſreſſer. 
Hat er rooo Floren; fo nimmt er jaͤrlich 400, das heißt 
einen Ritter oder reichen Edelmann in einem Jar gefreffen. 
Hat er 100003 fo nimmt er jaͤrllch 4800, das heißt einen 
reichen Grafen in einem Jar gefreſſen. Hat er 100000, 
wie es ſeyn muß bei den großen Haͤndlern; fo nimmt er jaͤrlich 
40000, das heißt einen großen reichen Fuͤrſten in einem 
Jar gefreſſen. Hat er TO00000; fo nimmt er jaͤrlich 
400000, das heißt einen großen Koͤnig in einem Jar ges 
freffen. Und leidet darüber keine Fahr, weder an Leib noch 
an Wahr, arbeit nichts, fie hinter dem Ofen und braͤt 
Aepfel: alfo moͤcht ein StulRaͤuber figen zu Haufe, unb eine 
ganze Welt in zehen Jaren freſſen! 


Bl. 3217 a folg. Es iſt kurzer Zeit dahin bracht durch 
Wucher und Geiz, daß wer vor etlichen Faren (ib mit 100 
Gulden * hat koͤnnen ernären, der kan fich jezt nicht mit 200 
Gulden naͤren. Der Wucherer ſitzt zu Leiptzig, Aug⸗ 

i S 3 ſpurg, 
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ſpurg, Frankfort, und dergleichen Städten, und handelt 
mit Geld Summen: aber wir fülen fie gleichwol hie auf 
unſerm Markt und in der Küchen, daß wir weder Pfennig 
noch Heller behalten. Wir Pfarrer und Prediger, und die 
fo von Zinfen leben, kein Gewerbe haben, und unſern Pfennig 
nicht ſteigern noch meren koͤnnen, fülen wol, wie nahe uns die 
Wucherer ſitzen, freſſen mit uns aus unſrer Kuͤche, trinken 
aus unſerm Keller das meiſte, ſchinden und ſchaben uns, daß 
uns Leib und Leben wehe tut. Bauern, Bürger, Adel, 
koͤnnen ihr Korn und Arbeit ſteigern, ihren Pfennig duplen 
und triplen, und den Wucher damit deſto leichter tragen: aber 
die von der Schnur, wie man fagt, zeren müffen, die 
muͤſſen herhalten, und fich ſchinden und wuͤrgen lafen. 


* fury vorher wird von dem armen Manne geſprochen, 
der die woche nicht Finen Gulden zu verzeren und viel Rinz. 
der bar: daß er mit feiner ſchweren Arbeit auch das Brod 
nicht erwerben kan. — D Luthern ſelbſt fol feine, febr 
ſplendide, Haushaltung jaͤrlich soo Fl. gekoſtet haben. — 
Daß damals bie Pretia rerum fo plöglich ſtiegen: daran war 
ren wol die wucherer nicht allein Schuld, fondern hauptſuͤch⸗ 
lich das neuentdeckte Schneeberger Bergwerk, welches blos 
von 1371 bis T501, 51990 Tonnen Goldes mer in die Welt, 
und zuerſt in daſige Gegend in Umlauf gebracht, hatte; ver⸗ 
bunden mit der Entdeckung von Amerika. / 


54. 
Aus Norder Deutſchland, 26 Sept. 1780. 
Vom Por de vin, Hrn. Necker, ber Correſpondance ſecrete &c. 


In Ihrem Heft XL S. 218 wird von einem Pot de 

vin geſprochen, den Hr. Necker ausgeſchlagen hat u. ſ. w. 
Dieſer Artickel erfodert einige Berichtigungen und Anekdoten. 
^ Pot de vin ift weder nach dem woͤrtlichen noch angenom⸗ 
menen Verſtande ein Trinkgeld. Es iſt eine in den Rech⸗ 
ten Frankreichs gegruͤndete Coutume, daß bei jedem Pacht⸗ 
Contracte dem Verpaͤchter ein Pot de vin gegeben wird. 


Ein 
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Ein Edelmann, der fein Gut, ein Beneficier, der feine 
Pfruͤnde, und ein FinanzControleur, der StatsEinkuͤnfte 
verpachtet, erhalten einen Pot de vin: dieſer wird in den bei⸗ 
den erſten Faͤllen voraus bedungen, haͤngt alſo von dem 
Willkuͤr des Paͤchters nicht ab, und iſt alſo auch weder ein 
Trinkgeld noch ein Geſchenk. Für den Controleur- Général 
des Finances in Frankreich war es, ſo lange dieſe Charge 
ſubſiſtirte, und welche Hr. Tabourau zulezt bekleidet hat, ein 
pars Salarii, das der König bewilliget hatte, bei Erneurung 
einer Ferme générale 100000 Leus, oder 300000.Livres, 
unter dem Titel Pot de vin, von den General Paͤchtern zu erhal⸗ 
ten. Dieſe Summe wurde oͤffentlich gegeben und angenom⸗ 
men. Wenn zuweilen darüber gegeben wurde; ſo geſchah es 
fous le manteau, in framdem legis. Mr. de Clugni, wel- 
cher Hrn. Turgot's Nachfolger war, fief den Pacht Con⸗ 
tract der Meſlageries mit einer Compagnie, die ihm einen 
anſenlichen Pot de vin heimlich gab, obgleich eine andre 
Compagnie einen ungleich groͤßern Pacht offerirt hatte: die 
lezte ſpionirte bas Geheimniß aus, warum fie hatte zuruͤckſte⸗ 
hen muͤßen, zeigte es an, und wurde nicht gehoͤrt. 

Die Correfpondance ſecrette wird gedruckt, aber nur 
wenige Exemplare: ich weiß nicht, warum? Hr. E —, 
place des Victoires au coin de la rüe neuve de petits 
Champs, und fein ehemaliger Compagnon Mr. M —, 
laſſen ſie in Menge abſchreiben, und verſchicken die Abſchrif⸗ 
ten in fremde Lander. Ich weiß nicht, ob dieſen Herren 
damit gedient ſeyn wuͤrde, wenn man dieſe Anekdote drucken 
ließe. Das weiß ich aber, daß Hr. Le Wir, Lieutenant 
de Police, fich vergeblich bemuͤhet hat, den Anctor und den 
Drucker dieſer Zeitung auszukundſchaften. Ich zweifle faſt, 
daß Hr. Lenoir nach meiner Abreiſe aus Frankreich glücklicher 
barinn geweſen iſt. Doch kan es fep, daß die Gazette jego 
tolerirt wird; denn das Haus Roban und der Graf Maure- 
pas, die anfaͤnglich darinn etwas miß handelt wurden, erfuren 
den Namen des Auctors, 155 bezalten ihn, um aus einem 
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andern Ton zu ſprechen. Daraus ſolgt aber nicht, daß dieſe 
Herrn dem Polizeitieutenant den Mann entdeckt haben. 
Dieſes Geheimnis gehoͤrt in das Capitel der Cenſure und 
Librairie, welches wenige Franzoſen kennen. Da ich in 
Paris riara em — — 
ot E — ſwo iſt es möglid, daß mir etwas von dieſen 

Heimlichkeiten bekannt iſt, — doch davon ein ander mal. 
Ich war in Derfailles, wie Hr. Wecker den Treſor 
uͤbernam. Hr. Tabounau, ein Bruder des bekannten Artil. 
lerie Generals Nuulpatour, war Contröleur-général: ein ehr- 
licher Tropf, der die Affaires contentieufes nicht kannte, 
und nur darum gewaͤlt wurde, um Hrn. Nicker zu probiren, 
und ihm endlich die ſaͤmtlichen Finanzen zu übergeben. Hr. 
Necker ſagte dem Könige nicht oben S. 219], daß ihm fein 
Handel 250000 L. einbrächte, und konnte das nicht fagen: 
er bewies aber, daß er 5 Mill. im Vermoͤgen haͤtte, damit 
man ihm nicht ſchuld gäbe, daß er einen Teil deſſelben geſto⸗ 
len haͤtte, wenn er als ein reicher Mann ſeinen Platz oder die 
Welt verließe. Er ſchlug auch damals den ihm angebotenen 
Gehalt aus: das war eine bloe captatio bens uolentiae ge- 
gen ein katholiſches Publicum, welches anfaͤnglich ſtutzte, wie 
der Treſor von einem Kaͤtzer gehandhabt wurde. So groß 
und ehrlich Hr. Wecker als Privat- und Stats Mann ift 
(denn Miniſter iſt er nicht, und kanns nie werden, ſo lang 
er nicht die katholiſche Religion annimmt, und das wird er 
nicht): ſo wenig machte die oben erzaͤlte Griwaſſè auf aͤchte 
Meuſchen⸗ und Weltkenner Eindruck. Er konnte aber dem 
Könige nicht fagen, daß ihm fein Handel 250000 L. eins 
braͤchte; denn er hatte ſich damals ganz aus dem Handel 
herausgezogen, und war weder Banquier, noch Financier, 
noch Commercant, fondern Geſandter von Genf. Er kam 
ganz arm nach Paris. Durch eremplarifhe Redlichkeit, und 
große weit ausſehende Klugheit, erwarb er fein Vermögen: 
und wie er zu einer hoͤher n und independenteren Stuffe ſteigen 
- wollte, 
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wollte, übergab er feinem Bruder den Handel. Damit nun 
kein Necker banquerout machen ſollte, weil dieſe Firma 
einen ſo außerordentlichen Credit hatte; und er es doch fuͤr 
moͤglich hielt, daß ſein weniger kluger Bruder durch Ungluͤcks⸗ 
fälle falliven koͤnnte: fo kaufte er dieſem das Lehn Germain, 
unb von Stund an hieß fein Bruder nach hergebrachter Ge⸗ 
wonheit nicht mer Necker, ſondern Germain. Nachdem 
Hr. Wecker die Finanzen des Königreichs regirte, trug er 
feinem Bruder die lucratifſten Affairen auf, und participirte 
am Gewinn: das weiß ich gewiß, es waͤre aber hier zu weit⸗ 
laͤuftig zu erzaͤlen. Nur muß ich noch anmerken, daß er eben 
dadurch dem State nie ſchadete, ſondern diente, weil er den 
Lotterien und Effets royaux einen außerordentlichen Credit 
verſchaſte, indem er darauf agiotirte. 

Auf die Pots de vin zuruͤckzukommen, fo fefe ich die 
Handlung des Hen. Neckers aus einem andern Geſichts⸗ 
punete an, als der Auctor der Ephemeriden und Ihr Franf- 
furter Correſpondent. Hr. Turgot nam den Por de vin. und 
legte ihn in den Trefor royal, weil er dafuͤr hielt, daß jeder 
Sol, den die Paͤchter geben könnten, dem State gehörte: Hr. 
Tus got bereicherte alfo den König, Hr. Necker hinge an 
würde nur die Plutones ven Frankreich bereichert haben, 
wenn feine Freu nicht einen Ausweg gefunden hätte: und 
darinn febe ich nichts großes. Einem fo ehrgeizigen Manne, 
wie Hr. Necker, der nicht geizig ift, der eine einzige an 
einen ungeheuer reichen Mann verheiratete Tochter hat, und 
ſelbſt fo reich ift, konnte die Gloriola, den Pot de vin auszu- 
ſchlagen, wol xooooo Huus, die er nirgends vermißte, wert 
(eon: da man im Gegenteil gefagt haben würde, wenn er ihn 
angenommen haͤtte, “der wenig beguͤterte Turgot war groͤ⸗ 
ßer“; und er war es gewiß in puncto der Uneigennuͤtzigkeit. 
Mad. Mecker nam nachher die Summe, die nur ſehr wenig 
bedeutet, um in Frankreich oͤffentliche Armen Anſtalten zu 
machen; weil ſie wollte, daß zugleich mit ihres Mannes 
Generofité, ihre Spital Einrichtung, ihre Humanité; durch 

Lom Se ganz 
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ganz Europa ſollte austrompetet werden. Ihre unwider⸗ 
ſtehliche Lüͤſternheit nach immortalité, koſtet alfo im Grunde 
dem State ſo viel, als der Appetit nach Louisdors eines andern 
Redlichen gekoſtet haben wuͤrde: handelte Turgot nicht groͤ⸗ 
ßer? Dem ohngeachtet ſind und bleiben Herr und Madam 
Mecker edle und groß denkende Seelen. Die ſchwache 
Seite der Mad. Mecker iſt die, ehrſuͤchtig und empfindſam 
zu ſeyn, und ein bureau d'efprit zu halten. Gott gebe, daß 
Rumſucht und Empfindelei immer ſolche Früchte tragen; fo 
werden weniger elende und mer gute Menſchen in der Welt 
eyn. Ich habe die Ehre 1c. 


Nr 


i RHODES ei 
. Copie de la Lettre de S. A. S. le Landgravs de Hefe- 
Hoabiurg, à Mr. E Comte Max Lamberg 
A Bunn. 


Une longue maladie dont je ne fais que relever, 
m'a empeché de vous écrire plütót, & de vous marquer 
ma vive reconnoiffance pour les foins que vous vous 
étes donnés pour l'avancement de la Societ“ patrioti- 
que. ; 
Je vous prie d'être perfuad&, Monſieur le Comte, 
que je n'en ai pas moins fenti tout le prix de votre zele, 
wipe Je- 
* Von dieſer Sociéré pztriogque de Hefle- Hombourg 
‚pour l’encoiragement des Connoiſſances & des Moeurs, foll 
ein Programme von 57 OctavSeiten exiſtiren, woraus ein 
Auszug in der Gazette liter. de Berlin im Jul. 1777 be: 
findlich iſt. Protector der Societaͤt ſind Se. Durchlaucht 
ſelbſt. Director iſt Hr. Neuhof, Heſſen Homburgiſcher Re⸗ 
gierungsRat; Sé-rétaire perpewmel, Hr. Paradis; andre 
Mitglieder, Hr. Zwilling, Pfarrer bei der Deutſchen Refor⸗ 
mirten Gemeine; Hr. XITÓDL, Pfarrer zu Ober⸗Eſchbach in 
der Grafſchaft Hanau; Hr. Armbruͤſter, Cabinets Secretar 
Sr. Durchlaucht, u. f. w. Was aus bem Projecte gewor⸗ 
den ſei, und was die Geſellſchaft ſeit 3 Jaren getan habe: 
habe ich noch nicht in Erfarung bringen koͤnnen. S. 
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Jeſpere que vous aurez reçu le nouveau plan que nous 
avons fait, par lequel nous nous flattons que la ſocieté 
ſortira enfin de la lethargie où l'intrigue & la jalouſie 
Font fait tomber, Nous ne voulons | point de gloire, 
rien de brillant: nous ne cherchons uniquement qu'à 
être utiles aux hommes. 
Le Chef. Comité va vous 3 envoyer, Monfieur, les 
diplomes & tout ce que vous lui avés demandé: il vous 
priera en meme tems de ne pas ſuſpendre vos demar- 

ches. Je fuis avec la plus haute confideration 
Monfieur Votre très-humble & tres-obeiffant 
- Serviteur Frederic L. de Heſſe. 
— 

56. 
Febronius *. 

Vous rendrés Hommage àla Vérité, Monſſeur, & fer- 
"vice à beaucoup de vos Lecteurs, fi vous voulez inférer 
"dans une de vos Feuilles prochaines les deux Lettres ci 

"jointes", 
T. Lettre de Mr. de ***à Mr. de d. m April 178, 
raporiee dans les Nos 38 & 35 de ^s Gazette univerfelle de 
Litteraiure de Heux- ponts 1780, ) 
Vous aurez vu fans doute la nouvelle Déclaration: 
qu'on a fait faire à Mr, l’ Evêque- Suffragant de Hont- 
heim, & que par furabondance je joins ici en Copie, 
teile qu'elle a été inferée dans la Gazette allemande de: 


Cobience du 7 de ce mois, & depuis dans plufeurs au- 
trer, 


Cette 


— 


* Eben diefe Briefe find, von einem Ungenannten, auch an 
den Hrn. CR. walch eingelaufen, welcher ſolche ebenfalls, 
in dem auf naͤchſtkommende Oſtern herauskommenden sten 


Teile ſeiner Neuſten Religions Geſchichte, abbrucken laſſen 
wird. S. 
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Cette Déclaration de Mr. de Hontheim doit fervir 
principalement à contredire l' Hiſtoire de fa Retractation, 
telle que le Ne 9 de la Gazetta univerſale de Florence 
de cette Année l’a raportée en Abrégé. Mais par mal- 
heur cet Abrégé n'admet pas de Contradiction : parce 
qu'il contient mot à mot l'Effentie! du Bref commina- 
toire du 22 Sept. 1778, Bref, dontla Cour de Rome 
ne fauroit ni nier F Exiftence, ni prétexter Ignorance. , 
Etice que dans cette nouvelle Déclaration on fait dire 
à Mr. de Hontheim, qu' il efl d Intention de juflifier & 
d'éclaircir fa Rétratiation dans un Ouvrage qu'il a deja 
commencé”, ett une nouvelle Foibleffe inconcevable 
de Jugement du parti adverfe, & qu'il a fait adopter au 
bon Evêque-Sufragant, que fon Age de quatre vingt 
Ans excufe en quelque façon de f" etre laiff encore in. 
duire à pareille Déclaration, qu'on aura de la peine à 
combiner avec fon bon fens reconnu, 

‚En Effet, fupofé même que le Monde éclairé n’eüt 
pas toutes les Raiſons, qu'il a, d’être perfuadé que le 
Parti contraire, averti d'avance de cette intention, aura 
certainement bon foin pour que ce nouvel Ouvrage, fi 
tant eft que l Auteur l'achéve, ne paroïfle qu'après que 
ce Parti y aura fait les Changemens nécefläires pour le 
rendre entièrement conforme à fes Vues & à fes Prin- 
cipes: ainſi qu'il eft arrivé à la Rétractation du lier 
Novemb. 1778, à la Lettre paſtorale du 3 Fevr. 1279. 
& peutêtre encore à la Déclaration préfente du 2 Avril 
1780. 
Supofé méme de plus, que Mr, de Hontheim, 
après avoir pendant feize Ans entiers, dans ſept Volu- 
mes confécutifs in que, & contre trente Adverſaires, ex- 
cités par des Recompenſes ou par la Vanité, ſoutenu 
toujours les mêmes Opinions, fans aucune Vue g inté- 
ret, comme fans nul Motif de Vengeance & fans aucune 
autre Paſſion quelconque; après les avoir ſoutenus in- 

va- 
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variablement, & dans un Age plus capable de toute la 
force de l’ Efprit, & moins fufceptible de la Puſillani- 
mité aſſe z ordinaire à l'extrême Vieilleſſe; fupofé dis- 
je, qu'après une Fermeté fi conſtante à foutenir fes 
Opinions, Mr. de Hontheim ait dans fa quaire vingtième 
Année en effet, tout-à-coup, & par une Inſpiration 
foudaine, découvert pour les Opinions contraires des 
Preuves lumineufes, que cisquante Années d'Etude n’a- 
voient pu devo:ler à fon Efprit, quoique plus vigou- 
reux & plus pénétrantalors; — Supofé tout cela dis-je: 
néanmoins tous les Gens d'Efprit, informés des Procé- 
dés jusqu'ici mis en ufage contre ce pauvre Vieillard, 
n'en croiront pas moins invinciblement, que ces pré- 
tendus Arguments auront été, non ' Effet de fon Illu- 
mination tardive & fubite, mais le Refultat des függe- 
ftions impérieufes du Parti contraire, comme l'étroit en- 
tre autres dans fa prétendue Rétraétation le ridicule: 
Profiter & agnofco cum Tournelio . .. cum TouR«» 
NELIO? 

Si Mr. de Hontheim avoit voulu procurer de la- 
Croiance & de la Confiance en fa fincérité & Cenvidtion, 
dans un pareil Ouvrage; il l'auroit du écrire & aché- 
ver dans le plus grand fécret, & le configner cacheté 
à quelque Tribunal hors de l' Archévéché de Treves, en 
marquant deſſus, de ne l'ouvrir qu'après [a mort, & en 
priant par une Déclaration en dedans, de le faire im- 
primer tel qu'il étoit: Déclaration, qui auroit du, ain(i 
que le Temoignage de ce Tribunal, f imprimer à la Tête 
decet Ouvrage, qui alors auroit pu faire le Teſtament 
litteraire de Mr. de Hontheim“ 

A prefent ce nouvel Ouvrage, f'il parcit, & la 
nouvelle Déclaration qui l'annonce, ne peuvent être 
regardés que comme un nouveau Triomphe indigne, 
remporté par un Parti violent fur un Vieillard fans De- 

fen- 


"+ Go etwas könnte ja noch geſchehen? S. 


38 . Th. VII. Heft XLI, 


fenfe, Vieillard blanchi avec honneur jusqu'à fa pitoïa- 
ble Retradlation, & qu'on devroit au moins laiffer enfin 
mourir en Paix, & réfuter, fi l'on peut, fon Febronius, 
dont les Fondamens inébranlables, & non le nom de 
PAuteur, font la folidité. : 
- Le Parti adverfe perd donc tout le fruit de cette 
nouvelle & maladroite Rufe: puisque par l' Annonce 
inconſiderèe que cette Déclaration contient, & dont 
néanmoins ce Petti triomphe tant, il a mis le vénérable 
mais infortuné Ofegépaire dans] impofübilité même d’a- 
crediter les Argumens que dans ce nouvel Ouvrage on 
lui fera fans doute ramafler en faveur de ce Parti; Argu- 
mens qui, fans être d'aucun Avantage à ce Parti, feront 
ſeulement à Mr. de Hontbeim le tort d'en faire un Avo- 
cat pour & contre, ou du moins un Palliateur forcé de 
fes vrais fentimens, 
Enfin la feule chofe que la Cour de Rome, dont 
il s’agit principalement dans Febronius, puifls efpérer 
de gagner par tous ces Procedés, mais auſſi aux De- 
pens de fon honneur, eft (& c'eft à quoi Elle paroit 
vifer) de rendre au moins à des Eſprits fuperficiels, 
de nouveau problématiques fes vieilles Prétentions tant 
de fois combattues; de ternir la Réputation d'un Prélat 
auffi refpectable que Mr. de Honibeim, qui les a ren- 
verfées de fond en comble; & de faire paffer à jamais 
l'Envie à tout Savant à venir de f'opofer aux Ufur- 
pations adroites de cette Cour, Par-oü nous voilà re- 
plongés dans le fiècle des fauffes Décrerales & dans ceux 
de cette afreufe Barbarie en tout fen:, où,- ne pouvant 
repondre aux Argumens , l'on tranchoit le Noeud de la 
Difficulté, en fermant imperieufement la Bouche à gui- 
conque oſoit vouloir en propoſer contre le Deſpotiſme 
hierarchique, comme le plus grand obftacle de la Reu- 
nion des Fidèles, 


II. 


56. Febronius. 279 


II. Cosrencz, le 7 Avril 1780. 
Mgr le Suffragant de Hontheim, Evêque de Myrio- 
phis, a envoié l'Article ſuivant à inſerer: 4. 
Comme je vois par plufieurs, Gazeites qui me font 
( parvenues en differens tems, & particulierement par celle 
de Florence de P Année prefente No 9, qu'on cherche à 
berfuader au Public que la Rétraëtation de P Ouvrage de 
Febronius, telle que je l'ai envoide à Ja Saintere Pie VI 
fous la Date du 1 Novembre, wait ee arrachée: je 
declare par les prefentes que la dite RéiraBation que j'ai 
donnée fous Ja mediation de S. A. S. Ele&orrle mon très 
Gracisux Souverem €? Archévéque, a dié de mon cùig 
toute volontaire & que je fuis d' Intention de Ja juſtiſier 
& de léciaircir par les S. Canons € par la Difcipline 
de I Eglife, dans. un Ouvrage que j'ai deja commencé 
. € que j'elpère d'achever avec ] Aide de Dicu. Doug 
è Treves, Je 2 Avril 1780. 
III. Autre Lattre für le même Sujet, en Date 
du 8 Juin 1780. ; 
Depuis la Lettre paſtorale de M. de Hontheim du 
3 Févr. de l'année paflée, il fut aifé de remarquer qu'on 
avoit. feu ébranler de plus-en-plus la Fermété de ce 
Prélat dans lequel à quatre: vingt Ans on ne doit plus 
exiger le Tenacem propoliti virum d' Horace. 
-  Préfenrement les Perfonnes impartiales dans cette 
Difpste font impatientes de voir ce que ce Savant pourra 
dire dans le nouvel Ouvrage qu'on lui a fait promettre 
d'écrire contre celui de fon l'ebronius. Si dans cette 
nouvelle production il parvient à perfuader fes Lecteurs, 
magnus nobis erit Apollo! Car ce n'eft pas la même 
chofe de Rétraëter, foit de gré foit de force, & de 
Prouver que la chofe eft ainfi, Galilée n'auroit pour 
prouver que la Terre ne fe mouvoit pas, certaine- 
ment 
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ment point trouvé la même facilité, avec laquelle, 
par Ordre de cette même Cour de Rome, il retracta 
l'Opinion qu'elle fe mouvoit: & fil l'avoit entrepris, 
il auroit excité la Compaflion de tous les ſavans Mathé- 
maticiens & Philofophes; ainfi que le. feroit celui qui, 
pendant qu'il marcheroit actuellement, voudroit nier 
quil fe meut, * i 
Cette Difficulté de prouver le contraire de ce qu'on 
a rétractè, après avoir foutenu de bonne foi & avec fon- 
dement, faute aux yeux dans la Rétractation de Mr. Ze 
Honibeim: Rétractation qu'on a bourrée en- vain de tous 
les Argumens & Textes ufés qu’on a fi ſouvent emploïés 
inutilement pour foutenir cette mauvaife Cauſe. La Vé- 
rité eft une, Febronius l'a demontrèe, & Mr. de Hont- 
beim tomberoit en des Contradictions inſoutenables, fil 
vouloit la démentir: à-moins qu'on ne veuille admettre 
deux Hiftoires eccleſiaſtiques, l'une diférente de l'autre, 
& cependant toutes les deux vraies. je 
L'impoffibilité de cette admiſſion fait qu'aucun 
Theologien ou Canonifte, foit Romain foit autre, n'a 
reuſſi jusqu'ici à réfuter ad Hominem l'Ouvrage de Fe- 
bro- 


* Rien ne prouve mieux l'Inepüe de la plus-part des 
Condamnations & Rétractations, que celle de Ga/ilée, dont 
le fyftême, abjuré même folemnellement & à genoux, 

. comme une Herefie par ce grand Hommeen 1633, fur les 
Ordres abfolus du Pape d'alors, eft aujourd’hui, non feu- 
lement canonifé par tous les Savans comme indubitsble; 
mais aufi enfeisné, comme tel, dans les Univerſités de 
fa Sainteté même. Inconféquence abſurde, mais fuite né- 
ceſſaire de l'Abus du Pouvoir, & lors que celui-ci, au 
defaut des raifons, doit profcrire des Vérités irréfraga- 
bles de l'Éfprit des Hommes, Abus que le fameux Au- 
teur de la Reguéte C? de ' Arret en faveur d' Ariflote, 
relanca en 1671. en difant de la Condamnsrion fusdire du 
Syftéme de Galilée, que c’étoit ordonner à la Terre de fe 
repoler, C? au ſoleil de tourner pour elle; de tour Jur Peine 
d'Excammunicatien. 
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Eronius, Mr. de Hontbeim y r&uffireit-il done, en prou- 
vant le contraire de ce qu'il a ſoutenu lui-même pen- 
dant quinze années confécutives? Ou dans l'Embarras 
où fa fituation le met, fon Efprit joint à l'Etendue de 
fon favoir, cherchera-t-il peut-être moyen de donner une 
Aparence de Solidité à des Raifonnemens problémati- 
ques, pour faire pafler fa Retractation pour une Expli- 
cation de fon Febronius, ainfi qu’en tout cas elle auroit 
feulement dû l'étre? 

On dira: de Marca a rétraëté aufi. Je reponds: 
de Marca a rétratté, il eft vrai, & auſſi par Ordre de 
la méme Cour de Rome; mais tout le Monde fait 
auffi le tort que cela a fait à fa Réputation, & que l Ef- 
prit fouple de ce Prélat intereffé régloit toutes fes De- 
marches fuivant fon Ambition deméfurée; Paſſion qui 
n'a jamais eu lieu, & qui furtout ne fauroir plus l'avoir 
auprès de Mr. de Hontbeim, qui certainement à quatre- — 
vingt ans ne cherche pas, comme de Marca cherchoit 
par l’Interpretation de fes fentimens d’une manière plus 
favorable aux Opinions ultramontaines, à obtenir des 
Bulles pour un Evêché, & par fon Traité de I Infallis 
bilité du Pape, à devenir Cardinal: sinfi que le cher- 
che peut-être celui qui pouffe Mr. de Z7ontbeim à toutes 
ces fauſſes Demarches Avec tout cela la Pofterité trou- 
vera peut-être du vrai dans le Diftique fuivant: 

Quod Marca efl Galiis, Belgis Efpenius audit: 

Germanis Hontheim Lumine, Sorte, fuir, 


Et peut-être arrivera-t-il aufi un jour à Mr. de Hontheim 


ce qui eft arrivé à de Marea & à van E/pen après leur 
mort, favoir que des Romains favans citeront un jour 


` eux-mêmes Febronius dans leurs Ouvrages, comme ilg 


ont deja cité fouvent de Marca et van Eſpen, quoique 
pareillement mis à l'Index par les Papes précédens; 
Ouvrages dont le dernier fe trouve entre autres allegué 
à chaque page des Dubii fulle Facoltà accordate al Pre- 
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lato Fifitatore della Ruſſia bianca e ful? Ufo da lui fat- 
tone, quanto a’ Chierici della ſoppreſſa Compagnia di 
Gefü.. Venezia (Roma) 1780, 8: Brochure favante que 
l'on fait être de Mfgr, Borgia, Sécrétaire de la Propa- 
gande & imprimée à la Propagande même, II arrive mé. 
ge deja du vivant de Mr, de Hontheim à fon Fsbronius 
ce que St. Jer me dit: fepe rodentes in Publico detra- 
bunt, quod in Angulis libenter legunt, ainſi que Mr. de 
Hontheim Y obferva lui même à un intime Ami dans une 
Lettre du 3 Janv. 1765. | 
La matiere que traite Febronius, en n'eft pas une 
de Controverfe, mais de Faits: & contre les Faits toute 
Preuve eft vaine; & les fophismes, les longues Digret- 
fions, & le Verbiage abfurde & ennuieux des Zacbería:, 
des Mamachis & d'autres femblables Raifonneurs d'auſſi 
mauvaife Foi que de pitoiable Logique, ne font que du 
Galbanum dont le fiècle d'aujourd' hui ne fe contente 
plus. 9 ; 
Les Perfonnes judicieufes prévoient donc que, plus 
Rome remuera cette affaire, plus elle y perdra, fuivant 
le Proverbe efpagnol que: Qui a les Toits de Criflal, 
doit fe garder de tout eu à Coups de pierres. Et cette 
Difpute pourroit faire paroitre fur la fcène quelque Ta- 
lent brillant, tel que le Marquis Valotta, Confeiller In- 
time de LL. MM, Impp. Auteur du Memoire pour ies 
Souverains de la Communion de Rome, qui a paru PAn- 
née paffée, & qui, bien que trés- court, eft cependant 
beaucoup plus fort que le long Ouvrage de Febronius, 
qu'un femblable Efprit pourroit reduire en un Abregé, 
le mettre plus à la portée de tout le monde, & lui don- 
ner une tournure plus au Gout de ce fiécle: par où il le 
repandroit beaucoup davantage, & le rendroit par la 
bien plus redoutable à la Cour de Rome. 
A'propos de cette Cour, on prétend qu'après avoir 
par fon Nonce au bas- Rhin 2*** (un des principaux 
In- 
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Inſtrumens emploïés à la Rétraétation de Mr, de Hontheim) 
arraché comme elle le croit, des mains de tous les Pro- 
feffeurs catholiques en Droit- Canon les Oeuvres de Fe- 
bronius, cette Cour, enhardie par ce fuccès, fait tra- 
vailler prefentement par le méme Nonce à bannir auffi 
de laChaire l'excellente Hiſtoire d' Allemagne par l'Abbé 
Schmidt, Confeiller du Confiftoire & Profeffeur public 
à l'Univerfité de Wircebourg; Hiftoire, dont il a deja 
paru trois Volumes in gr. 8% depuis 1778, & dans la- 
quelle fe trouve, d’après les meilleurs Auteurs, de très 
fortes Verités für les Entreprifes téméraires de la Cour 
de Rome & entre autres fur celles de Grégoire VII. Mais 
le Prince- Evêque de Wircebourg étant une Téte Supé, 
rieure en Fermeté comme en Efprit, — Qualités dont 
il a donné des Preuves dans les plus grandes affaires —; 
l'on eroit que la Cour de Rome trouvera à qui parler. 
Et quand il feroit poſſible de f’ imaginer que ce Prince 
fe montrât aufli docile, que cette Cour en a trouvé d'au- 
tres: il faudroit févir en- outre contre la nouvelle Hi- 
floire d' Autriche, tout recemment fortie de la Preſſe à 
Vienne, avec la Permiſſion dela Souveraine, ainfi qu'a- 
vec l’Aplaudiflement du Public; Ouvrage qui contient 
bonne Partie des mêmes Verités defavantageufes à la Cour 
de Rome, & für-tout les Entreprifes de Gregoire Vli, 
& contre lequel Ouvrage cependant le Nonce G*** à 
Vienne ne fera trés vraifemblablement qu'échouer à àne 
Cour, dont la Cenfüre- des-Livres arrache encore tous 
les jours, par Ordre de la Souveraine, le nom & la Lé- 
gende de Gregoire VII de tous les Biéviaires, où elle les. 
trouve, & donne par-là conftamment une Preuve- de- 
fait de fa Croiance en la Fallibilité de Grégoire XIII 
qui l'a canonifé, ainfi qu'en celle de Benoit XIII qui l'a 
mis au Bréviaire, & par- conf&quant en la Fallibilité de 
tous les Papes; envers lesquels au-refte & dans les cho- 
fes de leur Compétence & juftes, la Cour de Vienne, 
T 2 à 
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à ’Exemple de fa pieufe Souveraine, fait Profeffion du 
plus grand Refpét, ainfi que de toute l'obéiffance qui 
leur eſt due. 


57+ 
Augsburg, 1779 
A. 


Demnach dieſſeitigem Baumeiſter Amte bereits per 
Vener, Decret, Sen. d. d. 2 Martii 1776, der Ober- 
herrliche Auftrag geſchehen, daß bei Legung neuer Nuͤſle das 
Dach und Tropf Waſſer durch Kefe und Abfall Rohren herunter 
gefürt werden folle; die bisherige Cbauffirung der Haupt⸗ 
Straſſen aber das Aerarium pubiicum namhafte Geld⸗ 
Summen gekoſter, die neuen Straſſen hingegen durch die 
annoch hin und wieder hervorragende Nuͤſte ausgeſpuͤlet und 
ruinirt werden; weswegen ſich ein Hochlöbl. Geheimer Rat 
bei continuirender Chauſſirung der HauptStraſſen bemuͤſſi⸗ 
get gefunden, dem au? mt per Decret. Senat. Secret. 
d. d. 4 Maii c. a. fernerweit aufzutragen, den HanptBe- 
figern ber bereits chaufrirten und fünftig auf dieſe Art anzu⸗ 
legenden Straſſen, womit bereits den 1o Maii auf bem al- 
ten HeuMarkt ber Anfang gemacht worden, anzuzeigen und 
zu bedeuten, zur Conſervation der Straſſen ihre vorragende 
Dach Rinnen abzunemen, und an den Haͤußern herabzufuͤ⸗ 
ren; wozu auch diejenige gehoͤren, welche bereits an den 
chauſſteten Straffen ſolches noch nicht gaͤnzlich vollzogen ha- 
ben: 

Als will man, von Seiten des Baumeiſter Amtes, allen 
denjenigen dieſen neuerlich wiederholten Auftrag zu dieſem 
Ende intimiren, damit dieſelbe dieſer Verfuͤgung, in Zeit 
von 4 Wochen a dato, um ſo gewiſſer nachkommen, als 
man ſonſten nach Verlauf dieſer Zeit folches von Amtswe. 
gen bewerkſtelligen, und die erlaufende Koſten durch erfo⸗ 
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derliche Zwangs Mittel beitreiben laſſen wird; die Beſtra⸗ 
fung wegen bezeigten Ungehorſams aber, fid) gegen bie Reni- 
tenten vorbehaͤlt, in ſo ſerne ſie ſich nicht, wegen bereits ge⸗ 
machter Beſtellung, im Amt legitimiren, und diejenige 
Handwerksleute, welche bie Arbeit unter Handen haben, im Amt 
fielen werden, um dieſelbe nach Beſchaffenheit der vielen Arbeit 
allenfalls zu diſpenſtren, oder perſoͤnlich vernemen zu koͤnnen, 
wie bald ſie die beſtellte Arbeit zu liefern im Stande ſind. 

Weshalben man von einem jeden Eigentuͤmer der Haͤu⸗ 
ßer gegenwaͤrtige Intimation, zum Beweis richtiger Inſi⸗ 
nuation, eigenhändig unterſchrieben, vor Verlauf des 4 woͤ⸗ 
chigen Termins, im Amt zuruͤck gewaͤrtiget. 

Augsburg, den 20 Jul. 1779. Baumeiſter Amt. 


B. 

Wir Endes Unterzeichnete riemen uns die Erlaubnis, 
gegen eine von bem Loͤbl. Baumeiſter Amte d. d. 20 Fulii a. 
c. gefertigte, uns teils bereits zugekommene, teils zu er⸗ 
wartende Intimation fub figno A, unfere, wie wir glau⸗ 
ben, beſtgegruͤndete Beſchwerden und unmaßgebliche Be⸗ 
denklichkeiten, Einem Hochweiſen Senat mit ſchuldiger Ehr⸗ 
furcht geziemend vorzulegen und zu eroͤrtern. 

Aus Beſorgnis, uns bel unſrer Nachkommenſchaft ei⸗ 
ner unverzeihlichen Nachlaͤſſigkeit ſchuldig zu machen, erkuͤh⸗ 
nen wir uns, die obgefagte Circular Schrift unter dem zwei⸗ 
fachen Geſichtspuncte, erſtlich als eine bloſſe Intimation 
von dem loͤbl. Baumeiſter Amte, und dann als einen gnaͤ⸗ 
digen Befel Eines Hochweiſen Geheimen Raths, worauf 
fich dieſelbe beruft, zu betrachten, und gegen jene, quoad 
formam, uns mit Beſcheidenheit zu beſchweren, gegen die⸗ 
ſen aber, mit gebuͤrender Untertaͤnigkeit, remonſtranda 
zu remonſtriren. ; 

Ad Inum. Mit Abſtrahirung von ber Wuͤrde, womit 
einzelne Glieder des loͤbl. Baumeiſter Amts bei dem Senat 
bekleidet ſind, und die wir mit geziemender Achtung venes 
riren, ſehen wir ein belobtes Amt als ein venerables Colle⸗ 
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gium an, das alleine aufgeſetzt ift, über die Ordnung in 
BauSachen zu halten, und die Befele des Hochweiſen Se- 
nats in Fällen, die dahin einſchlagen, zu vollziehen, oder 
ähnliche Befele, wo es erfoderlich ift, den Mit Buͤrgern bes 
kannt zu machen. Nach der Natur der Sache kommt es 
dieſem Amte nicht zu, den leztern Auftrag in einem dietato⸗ 
riſch⸗ und comminatoriſchen Tone zu erfuͤllen, wie es in ob⸗ 
geſagter Intimation d. d. 20 Julii geſchehen if; um fo we: 
niger, als es unmoͤglich die Ausdruͤcke, deren es ſich bedient, 
in dem venerablen Decreto Senatus d, d. 4 Maii a. c., wor⸗ 
auf fid) die Intimatjon gruͤndet, gefunden haben kan. Von 
ber Weſenheit der Frage, die nichts anders als eine Veraͤn⸗ 
derung in Richtung der bisher gewoͤnlichen Dach Rinnen be⸗ 
trift, behalten wir uns vor, in der Folge unſre unmaßgeb⸗ 
liche Gedanken und Bedenklichkeiten eröffnen zu dürfen. Jezt 
fälle unfer Augenmerk nur auf die Verfügung, Sin Zeit 4 
Wochen a dato 20 Julii die vorhabende Veraͤnderung aus- 
aufüren; auf den Zwang, wenn biefes nach Verlauf der 4 
Wochen nicht bewerkſtelliget iſt; und auf die Beſtrafung, 
womit man uns als ungehorſame Bürger und Renitenten 
bedrohet“, da wir doch nicht wuͤßten, jemals durch unfer 
Betragen dazu Anlaß gegeben zu haben, Ungehorſam oder 
Wlderſtreben auf Oberherrliche Befele in dem Falle von 
uns zu erwarten. Es muß einem loͤbl. Baumeiſter Amte, 
welchem man die größte Einſicht und Erfarung im Bau We⸗ 
ſen zuerkennt, mer als andern bekannt ſeyn, wie unverhält« 
nißmaͤßig und unzureichend eine Friſt von 4 Wochen zu einem 
Unternemen (ft, das bei manchem Gebäude viele Zubereitün⸗ 
gen und Anſtalten erfodert, und das ſchlechterdings bei dem 
waͤrmſten Eifer aller Haus Beſitzer, aus Mangel an Arbeits⸗ 
teuten, und wegen andrer Hinterniſſe, in fo kurzem Zeit- 
Naum nicht zugleich ausgefuͤrt werden koͤnnte. Man fiebt 
alſo nicht ab, warum es einem loͤbl. Baumeiſter Amte gefal⸗ 
len hat, die Erfüllung einer an ſich möglichen Sache durch 
eine unmoͤgliche Bedingung vor der Hand ſelbſt zu verhin⸗ 
tern. 
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tern. Es werden alſo, wie es ſcheint, die erfoderlichen 
Zwangs Mittel von Amtswegen, nach Verlauf der 4 Wochen, 
mer aus Untunlichkeit als Nachſicht, nicht nach dem Buch⸗ 
ſtaben zu befürchten ſeyÿn. Der Vorwurf des Ungehorſams 
und der Widerſtrebung fällt uns deshalben am meiſten ems 
pfindlich, weil wir uns bewußt ſind, daß wir ihn zum we⸗ 
nigſten nicht verdient haben. Wir wiſſen, daß in einem 
republicaniſchen State Fein Bürger als Bürger vor dem an⸗ 
dern etwas voraus habe. Auch iſt unſre Abſicht keineswegs, 
für die Klaſſe der Kaufleute Vorrechte zu verlangen, die 
nicht jedem andern Stande zukommen, der feinen Mitbuͤr⸗ 
gern nuͤtzlich iſt. Aber es iſt bekannt, daß man noch vor 
wenigen Monaten, auch bei gemeinen Handwerksseuten, 
nicht Befels Weiſe, nicht mit Drohungen, nicht mit gedruck 
ten Circularien, ſondern oft nur muͤndlich durch einen Sub⸗ 
ſtituten des Baumelſter Amtes, mit Hoͤflichkeit, und mit 
ſtiller Geſtaͤndnis, daß es juft feine Schuldigkelt wäre, um 
die gewuͤnſchte Aenderung an den Dach Rinnen hat erſuchen 
laſſen. Und durch dieſe Gelindigkeit haben ſich die meiſten 
gewinnen laſſen, fid) nach dem Wunſch des loͤbl. Baumei⸗ 
ſter Amts zu fügen, fo ſauer es auch zuverlaͤßig einigen ges 
worden ift, einen ſchweren und für manchen faſt unerſchwing⸗ 
lichen Koſten auf fi) zu nemen, den er weit nuͤtzlicher für 
die kuͤmmerliche Erhaltung ſeiner Familie, als zur Ver⸗ 
ſchoͤnerung einer Straſſe, von der er ſein Brod nicht gewinnt, 
haͤtte verwenden moͤgen. Warum man einer Klaſſe anſen⸗ 
licher Buͤrger, ohne welche der größte Teil der übrigen 
Mitbuͤrger in Not und Duͤrftigkeit ſchmachten muͤßten, auf 
gleich freundſchaftliche Art zu begegnen, an Seiten des oft. 
belobten Amtes (id) nicht gewuͤrdiget habe; das ift ein Um⸗ 
ſtand, von dem man die Urſache nicht erklaͤren kan. Es 
haͤtte doch in friſchem Gedächtnis noch ſeyn mögen, daß eben 
diefe Klaſſe bei einer andern Verſchoͤnerung der Stadt, ohne 
Zwang und aus eigenem Triebe, bei 5000 fe. ſubſeribirt 
hatte, um von einem der Hauptplaͤtze einen unanſenlichen 
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Stadel wegzuſchaffen: den man aber nachmals, aus unbe⸗ 
kannten Ursachen, blos mit einem verneuerten Anſtriche, 
deffen Dauer ſehr ſichtbar verzlert, ſtehen zu laffen für gut 
befunden hat. Da wir nun die patriotiſchen Bemühungen 
eines loͤbl. Baumeiſter Amts fuͤr die Verſchoͤnerung unſrer 
Stadt mit jenem Danke erkennen, den ſie verdienen: ſo 
find wir eben nicht geſonnen, ihrem Eifer durch Widerſetz⸗ 
lichkeſt hinterlich zu werden; getrauen uns aber doch, die 
Vermittelung Eines Hochweiſen Senats deſto zuverſichtlicher 
pro hic et nunc dagegen anzurufen, als wir außerdem uns 
nicht erwehren fónnten, auf die troſtloſe Beſorgnis zu geraten, 
man habe vielleicht, durch das Mittel eines einzelnen Amts, 
an biefiger Buͤrgerſchaft nur den Verſuch machen wollen, wie 
weit eine gedultige Saite ſich ſpannen laͤßt, ohne Laut zu 
geben, oder zu ſpringen. Nun bitten wir, daß uns vers 

gönnt fei, : i 
ad ildum. gegen das venerirliche Decretum des Ge⸗ 
heimen Rats d. d. 4 Mali, fo wie es uns aus der merge⸗ 
dachten Intimation des loͤbl. Baumelſter Amts bekannt wor- 
den ift, im Namen der Buͤrgerſchaft unſre gegruͤndete Vor. 
ftellungen und Bedenklichkeiten gehorſamſt anzubringen. 
Wir unternewen es mit aller der Freimuͤtigkeit und Zuver⸗ 
ſicht, welche uns eine gerechte Sache elnſprechen kan, und 
mit allem dem Geborſam und Reſpect, den wir, nicht als 
Untertanen einer deſpotiſchen Macht, ſondern als Mitbürger, 
einer von Kaiſerl. Maj. allergnaͤdigſt beftellten Regierung 
ſchuldig ſind. Durch die vorbeſagte Intimation wird den 
Haus Beſitzern, zur Conſervation der bereits chauſſirten und 
kuͤnftig auf diefe Art anzulegenden Straffen, ihre vorragende 
Dach Rinnen abzunemen, und an den Haͤuſern herunter zu 
füren, als ein Geſetz ohne Ausname, angezeigt und bedeu⸗ 
tet. So wenig wir, nad) unſerm Beruf, in der Rechtskun⸗ 
de bewandert find: fo wiſſen wir doch, daß jedes Geſetz ge- 
neraliter, und nur de rebus futuris, disponiren muß. Und 
eben aus dieſer Urſache mag es gekommen ſeyn, daß per 
vene- 
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venerandum Decretum Senatus d, d. Martii 1776, dem 
Baumeiſter Amte der Oberherrliche Auftrag geſchehen, bei 
kuͤnftiger Legung neuer Nuͤſte dahin zu ſehen, daß die Waſſer 
von den Daͤchern durch Keſſel und Abfall Röhren fortgeleitet 
werden ſollen. Nur in demjenigen Fall kan ein Geſetz ad 
praeterita gezogen werden, wenn es eine Sache betrift, die 
dem Gemeinen Weſen allgemein ſchaͤdlich ift, ober wenn es 
der allgemeine Nutzen der Buͤrgerſchaft erfodert. Allein die 
gewoͤnliche Richtung der auf die Straſſe hervorragenden Dach⸗ 
Rinnen, ift feit undenklichen Zeiten, für keine bem Gemeinen⸗ 
Weſen allgemein ſchaͤdliche Sache gehalten worden; obſchon 
das abfallende Waſſer zu allen Zeiten etwas Sand von der 
Straſſe abgefpütet haben mag. Zum wenigſten ift uns kein 
altes verbietendes Geſez dagegen bekannt. Jeder Buͤrger 
war dann, ſo wol ex conſenſu publico, als durch ſtille und 
offenbare Gutheiſſung des loͤbl. Baumeiſter Amts, für immer 
berechtiget, ſeine Rinne auf die Straſſe vorragen zu laſſen, 
und durch dieſe das Himmels Waſſer abzuleiten. Wenn alſo 
der Buͤrger ſein Recht nicht aufgeben will, wovon er im 
Beſitz iſt, ſeine Rinne vorragen zu laſſen: ſo kan ihn ein 
Hochgebietender Magiſtrat, wegen einer nicht unerlaubten 
Sache, weder beſtrafen, noch durch Zwangs Mittel anhalten, 
einen koſtbaren und beſchwerlichen Bau vorzunemen, den ſein 
Haus ſonſt nicht beduͤrfte, um ſich nach einer willkuͤrlichen 
neuen Einrichtung zu bequemen. Denn das erfodert der 
allgemeine Nutzen der Buͤrgerſchaft nicht: ſonſt muͤßte man 
ſich mit Recht verwundern, daß der allgemeine Nutzen der 
Buͤrgerſchaft, durch fo viele Jarhundertezuruͤck, ſollte vernach⸗ 
laͤßigt worden ſeyn. Vielmer fegt die neue Veranſtaltung einen 
faſt allgemeinen Aufwand von Seiten der beſſern Buͤr⸗ 
ger voraus, die Häufer beſitzen; und es ſtehet zu bewei⸗ 
ſen, ob irgends ein Reichsſtaͤdtiſcher Magiſtrat das will⸗ 
kuͤrliche Recht hat, außer einem aͤußerſten oͤffentlichen 
Naotfalle, oder der Gefar eines allgemeinen Schadens, 

uͤber den Beutel und ae e ſeiner Mitbuͤrger 
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zu diſponiren? Waͤre dieſes einmal verſtattet: ſo wuͤrde das 
Recht bes Bürgers über fein Privat Eigentum aufhören, wor. 
über er doch bisher, gegen ſchuldige Entrichtung der Steuer 
und Anlage und uͤbriger gemeinſamen Onerum, zu diſponi. 
ren befugt geweſen iſt; und man koͤnnte nicht ſicher ſeyn, ob 
fid nicht die naͤmliche gegenwärtige Zumutung bald auf me 
rere aͤnliche Zumutungen erſtrecken moͤchte, die vielleicht das 
Vermoͤgen der Bürger allmaͤlich bis zur gaͤnzlichen Erſchoͤp⸗ 
fung angreifen, und dadurch die Wiſſenſchaften und 
"Rünfte, worauf man doch Unterſtuͤtzung ſucht, weil fie leider 
abzuſterben ſcheinen, vollkommen zu Grunde gerichtet würden. 
Es waͤre zu wuͤnſchen, daß der Narungs Stand, welcher 
leider durch mancherlei Hinterniſſe gehemmt, und nicht alle⸗ 
zeit ſo eifrig, als man es wuͤnſchen koͤnnte, unterſtuͤtzt wird, 
fuͤr uns und alle unſre Mitbuͤrger ſo bluͤhend waͤre, daß die 
Verſchoͤnerung dieſer Stadt keinen von ihren Bewonern 
Seufzer koſten duͤrfte. Aber auch das Roͤmiſche Volk iſt zu 
den Zeiten des Appius Claudius deshalben um kein Har 
glücklicher geweſen, weil dieſer die Appiſche Straſſe gebaut 
hat, die man jezt noch mit Bewunderung als ein herrliches 
Denkmal des Altertums anſtaunt. 

Wir bitten in Ehrfurcht und Ergebenheit, die beſchei⸗ 
dene Gegengruͤnde nicht als die Gedanken elnes oder mer ein⸗ 
zelner unruhiger Koͤpfe, ſondern als die ware Geſinnung ſehr 
vieler, die nicht mit uns unterſchrieben ſind, weil ſie ſich nicht 
in dem Fall der Baumeiſter Amtlichen Zumutung befinden, ja 
vielmer als die Wuͤnſche der ganzen Buͤrgerſchaft, in Gnaden 
aufzunemen; ſohin aber auch den unverhoften Rigor des Bau⸗ 
Amtlichen gedruckten Circulare zu reponiren; und Endes Un⸗ 
terſchriebene bei jener dieſem Rigor ſchnurgerade entgegenſte⸗ 
henden Buͤrgervaͤtterlichen Maͤßigung Decreti venerabilis 

de 2 Martii 1776 um fo mer zu belaffen, als jeder von uns, 
bei vorkommenden BauveraͤnderungsFaͤllen, durch anzurich⸗ 
tende Keſſel und Abfall Roͤhren, das Dach» und TraufWaſſer 
abzufuͤren, und fo gar auch, wenn es nur außer Bau Amtli⸗ 


chen 
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chen Zwang geſchiehet, die Intention vorbelobten Decreti 
de 2 Martii 1776 präveniren, und dasjenige zum Behuf der 
chauſſirten Straſſen libera mente beitragen wird. Uebri⸗ 
gens Obrigkeitlicher Propenfion und Gnade in allſchuldigſter 
Hochachtung uns empfelend, als gehorſamſte 


Joh. Bapt. von Garb Joſeph Matti 
Joh. Nickel von Garb Leonhard Ant. Soͤher 
Joſ. Paul Cobres Ign. pfiſterer ſeel. Erben 
Fel. Sof. Arbauer pprio et Georg Fonas Mayr 
mand. noie. Fr. Geo. Sachenquer 
Joh. Pet. Biolley Joh. Fridr. Dietz 
Chrſtph. Fridr. Kilian Joh. Lor. Zommel uxor. noie, 
Sof. Ant. von (beret Joh. M. Bacchiochi 
Pet. Paul von Obwerer Joh. Wayr 
Chriſt. von Zabuefnig pprio Geo. Ant. Frey 
et mand. noie. Andr. Fomier 
Ignaz Carli Andr. Brentano Metz 
Joh. Pet. Ant. Provino Stephan Gaillard 
Sof M. Ducruë Joh. Ant. Dnoray 
Joh. Ge. Unterſteiner Joh. Kolmann 
Joh. Bapt, Vanoni Thom. Klaud. Carli 
Vincent. Brentano Jacob Straulino 


Cäcilia Bohenleitnerin, Wittib Joh. Th. Engler 
Joh. Bapt, Pell Joh. Bapt, Gaffer 
C, 

Auf die von einigen bes Handels Standes füb praef. 
21 Aug. dieſes Jares, proprio et communi nomine über- 
gebene fo rubricirte: Bemuͤſſigte Vorſtellung und Bitte 
mit Beilage Jub A, und den hierauf von den verordneten 
Herren Baumeiſtern erſtatteten Bericht de praef. 5 Octobr. 
abhin, bleibt dem implorirenden Teil unverhalten, daß 

ſo wenig Magiſtratus den bei Errichtung chauſſirter 
Straſſen, wegen gemeinnüglicher Abſchaffung der bervorras 
genden Dach Rinnen, in dem von bem BauAmt, ohne Vor⸗ 
bewußt des Geheimen und Ganzen Rats ausgefertigten ges 
druckten Circulare gebrauchten bedrohlichen Anhang billi⸗ 
gen moͤge; 

deſto⸗ 
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deſton zer ſich derfelbe zu einem fo anſenlichen Teil der 
Buͤrgerſchaft, welchen die Kaufmannſchaft vorſtellt, eines 
ganz andern verſehen habe, als daß einige derſelben in der 
obgemeldten Vorſtellung und Bitte fich hätten beigehen laffen 
ſollen, ſolche das Obrigkeitliche Anſehen verletzende Auss 
druͤcke und Reſpectswidrige Vorwuͤrfe einzumiſchen, und mit 
ihrer Unterſchrift gutzuheiſſen, die ſich nicht mit demjenigen 
Vertrauen, welches Magiſtratus, bei guten Polizei Anſtal⸗ 
ten, in geſammte liebe Buͤrgerſchaft, und vorzuͤglich in der⸗ 
ſelben edlern Teil, jederzeit geſetzt hat und noch ſetzt, am we⸗ 
nigſten aber mit dem Schluß Antrag befagter Vorſtellung 
ſelbſt, fich vereinbaren affen. Obſchon diejenige, fo fid) diese 
falls durch die Unterſchrift beſonders ausgezeichnet haben, von 
ſelbſt en nicht mißkennen werden, daß beleidigende Hervortret. 
tungen jedesmal denjenigen Wegen, welche ihnen in Ordnung 
einer vermeintlichen Beſchwerde mit Anſtand anzugehen be⸗ 
vorgeſtanden hätten, nachgeſetzt werden follen, und dadurch 
das Obrigkeitliche Mißfallen über fold) ahndungswuͤrdiges 
Unternemen nur merers vergroͤßert werden muͤſſen: ſo will 
doch Magiſtratus noch allein fohin, mit Vorbeigehung aller 
Shin in ſolchen Fällen zuſtehenden Befugniſſe, und mit noch⸗ 
weiliger Nachſicht des Vergangnen, fuͤr die Zukunft eine 
merere Maͤßigung, auch eine ben aufhabenden Pflichten anges 
meſſene Achtung gegen die vorgeſetzte Obrigkeit, von den Un⸗ 
terſchriebenen erwarten; und verſiehet ſich, daß dieſelben, 
gernäß ihres Erbietens, dieſer gemeinnuͤtzlichen, an merern 
Orten begnehmigten, und oͤffentlich geprieſenen Polizei Sache, 
fo wie in allen andern, mit einem guten Beiſpiel ber übrigen 
Buͤrgerſchaft vorangehen, folglich den Stein bes Anſtoßes 
ſelbſten heben werden. 


Decretum in Senatu, 20 Nov, 1779. 
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Vollſtaͤndige Derbi von oben Zeft XXXVT, 
S. 367, Num. 4. Eingeſandt aus bem Geſterreichiſchen. 

Die Nachricht von der in Wien angefangnen, dann 
aber eingeſtellten neuen Auflage eines Kirchen Rechts, 
welche erſtens die Verfaſſer der Nouvelles eccleſiaſtiques ihren 
Boͤgen vom 23 Jaͤnner und 12 März febr weitläuftig, dann 
aber Hr. Prof. Schloͤzer feinem Briefwechſel [Loc. cit.] 
ganz kurz, eingeruͤckt haben, ift zwar nicht durchaus unges 
grünbet: doch muͤſſen verſchiedene weſentliche Umſtaͤnde beffer 
erlaͤutert und berichtigt werden. 

Es ift wahr, daß die Schriften des von der Wieneri- 
ſchen Univerſitaͤt entfernten Prof. Eybels gedruckt find: doch 
find weder feine Kanzel Reden, noch fein uͤbriger akademiſcher 
Betrag, im Drucke erſchienen. Seine Schriften hat man 
niemals verboten; ſie werden in Wien noch oͤffentlich ver⸗ 
kauft: aus dleſen laͤßt ſich alfo gar nicht entſchelden, ob bie. 
mit ihm vorgegangne Veränderung mit Rechte geſchehen (eb 
oder nicht. Vielleicht find aber auch jedem Leſer der Eybeli⸗ 
ſchen Introductio in Jus ecclefiafticum Catholicorum, die 
Stellen nicht bekannt, welche hauptſaͤchlich als irrig von dem 
Kardinal⸗Erzbiſchof angezeigt worden find. 

In bem Ilten Teile jezterwaͤnter Introductio p. 65 N. x 
ſchreibt Eybel: dogmata Religionis nofirae e[f2 veritates 
fupra rationem pofitas, Das Daſeyn Gottes ift auch ein 
dogma der katholiſchen Religion; und doch iſt dieſe Warheit 
nicht über die menſchliche Vernunft erhoben. Eybel hat alfo. 
die myſteria mit ben dogmatikus vermengt. 

Eben allda N. 5 will Eybel behaupten: facile contingere 
poſſe, vt Ecclefia, flante [ua infallibilitate, quidquam 
adnectat, quod [upra rationem non pofitum, et Reipu- 
blicae nociuum eff?, ab Imperatore intelligitur, Da von 
einer allgemeinen unfrüglichen Kirche die Rede iff: fo war 
es ſehr ungereimt, die Feler, deren die Kirchen Vorſteher 

| aller. 
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allerdings fähig find, der ganzen und als untruͤglich erkann⸗ 
ten Kirche ſelbſt aufzubuͤrden. 
Keinem Katholiken iſt jemals, wie Hrn. Eybel am oben⸗ 
angefürten Orte N. 6, zu leren eingefallen: ab Imper ante 
minime quid dogmatici pofüiue decidi, fed ſolum modo 
rede negari, aliquid non dogma ee poffe &c. Wer die 
Untruͤglichkeit der allgemeinen Kirche eingeſtehet; der kan 
niemals zulaſſen, daß die allgemeine untruͤgliche Kirche etwas 
als ein dogma anneme, was unter die dogmata nicht gehoͤrig 
ift. Hätten wol die heidniſchen Kaifer die Verbreitung des 
“Evangelii unter dem Vorwande, daß Irrungen in dem State 
daraus entſtehen koͤnnten, verbieten dürfen? 
Man lieft ferner im ten Teile S. 115: Princeps non 
tanium ipfa ſpiritualia jura, fi accidentalia funt, pro 
reipubl, bono tollendi, [2d etiam ſuſpenſionem iurium eccle- 
fiae eſſentialium apud eos, apud quos eam fine reipubl. 
interitu impedire nequit, permiitendi, obligatione tenetur. 
Welche Schreibart für ein ſeyn follendes Schul Büch! welche 
Verwirrung der Begriffe! — Es laͤßt fich kein mares lus 
ſpirituale denken, welches dem State nachteilig werden ſollte: 
die weltliche Macht kan als ſolche auch niemals auf das blos 
ſpirituale wirken, mithin die weſentlichen Gerechtſame der 
Kirche, ſo nur ſpiritualia ſind, niemals hemmen. So bald 
eine ware Gollifion zwiſchen den acifilid) - und weltlichen Be⸗ 
hoͤrden fid) äußert; fo kan ſolche nicht das fpirituale, ſondern 
nur das temporale, betreffen: und dann iſt kein Anſtand, 
daß der Landes Fürſt die Ausname zu machen befugt fei. 
Aus dieſen und mer andern Urſachen iſt es geſchehen, 
daß Hrn. Eybel das Rieggeriſche Ius Canonicum aus den 
Schulen zu verdringen, und das ſeinige, ſo er erſtens dem 
Buchdrucker Kurzboͤck verhandelt, und dann gleich darauf 
auch dem von Trattner zugeſchanzt hatte, einzufuͤren, nicht 
gelungen iſt. Indeſſen find die Kurzböͤckiſche und die Tratt- 
neriſche Auflage heutiges Tages in Wien erlaubt, und nur 
nicht (was Eybel, und der Director der juridiſchen Facultaͤt 
don 
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von H — durchſetzen wollten) als ein Vorleſe Buch vorges 
ſchrieben worden: Biegger wurde alſo beibehalten. Weil 
es jedoch nicht zu laͤugnen iſt, daß auch in das Rieggeriſche 
Werk verſchiedene, und in der [unten ſolgenden] Verglei⸗ 
chung zwiſchen beiden Auflagen bemerkte Feler, eingeſchlichen 
waren: fo ift dem Hrn. Hofrath von Martini der wieder⸗ 
holte hoͤchſte ſchriftliche Befel erteilt worden, nicht ein neues 
lus Ecclefiafticum zu ſchreiben, ſondern das vom feel. Hof- 
rath von Riegger angefangene, und zur Haͤlfte ſchon ge⸗ 
druckte Compendium feiner In ſtitutionum luris Eccleſiaſtici 
zu berichtigen und zu vollenden; anbei aber NB fid) fo zu bee 
nemen, damit, ohne den Landesfuͤrſtlichen Gerechtſamen zu 
nahe zu treten, der geiſtlichen Behörde Feine gegründete Ura 
ſache zu neuen Beſchwerden gegeben werden moͤchte. 

Zur ſicheren Befolgung dieſes bedenklichen und vergeb⸗ 
lich verbetenen Auftrags, bat nun der Hofrat von Martini 
ſelbſt, daß die zwei theologiſchen lerer, Gazzaniga und 
Bertieri, als alleinige Cenſoren dieſer Ausarbeitung, beſtimmt 
werden möchten, welches ihm auch bewilligt worden iſt. 

Sobald dieſe Maaßregeln bekannt wurden: ſo ſchrien 
allenthalben Hr. Eybel, fein Director, und uͤbriger Anhang, 
es fei nun um das reine katholiſche Kirchen Recht geſchehen! 
zwei Italiener, zwei Moͤnche, zwei Mendicanten, wuͤrden 
niemals mit den waren Grundſaͤtzen einverſtanden ſeyn! Die 
Kabale wurde ſo weit getrieben, daß, ehe noch der erſte Teil 
des Compendii in das Acht trat, ſolcher ſehr verdächtig ges 
macht, und bald darauf durch das große Lermen des juridiſchen 
Directors, Hrn. von —, der Verkauf und die Fortſetzung 
des Drucks eingeſtellt worden iſt. Die beſte und auf die 
Rechte der Kirche und des Stats gleich aufmerkſame Monar⸗ 
chin, wollte die Sache näher einſehen laſſen, und befal, daß im⸗ 
mittelſt die alte Auflage des Rieggers fuͤr die oͤffentlichen Vor⸗ 
leſungen beibehalten werden ſollte. 

Ob nun Hr. von H, welcher niemals auf das Bura 
ger Recht in der Republik der Gelerten Anſpruch gemacht hat, 

und 
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und von dem Hrn. Deluca in feinem gelerten Geſterreich, 
worinn doch fo viele elende Scribenten, auch bloße Ueberſetzer, 
vorkommen, nicht einmal genannt worden iſt; oder aber Hr. 
von Martint, der durch ſo viele theoretiſche und praktiſche 
Arbeiten ruͤmlich bekannt ift, und dem ſelbſt die Goͤttingiſche 
Anzeigen vom 4 Maſ 1769 eine von Vorurteilen gereinigte 
Vernunft, die uͤberall von einer heftigen Liebe fuͤr den Regen⸗ 
ten und das Vaterland geleitet werde“, zugetraut haben; 
dann endlich feine beide Cenſoren, denen niemand Gelſerſamkeit 
und Rechtſchaffenheit abſpricht, ihren Pflichten gemaͤß gehan⸗ 
delt haben? koͤnnen nur jene entſcheiden, welche die Verglei⸗ 
chung der neuen mit ber alten Auflage des Bieggerſchen 
Compendil anzuftellen, und gründlich einzuſehen, vermögen. 
Wle kan man wol zum Beiſpiel behaupten, daß die 
Macht und die Ulntruͤglichkeit des roͤmiſchen Bis 
ſchofs ein Haupt Artickel des neuen Rieggerſchen Com: 
pendii fel, nachdem es heiſſet F. 199: Primatum fingula- 
rem inter omnes Epiſcopos praceminentiam, non autem 
monarchiam, et in omnes eccleſias conjunctim ſpeltatas fu- 
perioritatem abſolutam, demonflrare? und g. 200: Irre- 
formabile fore Papae in ſul ſtantiulibus religionis aliquid 
pronuntiantis judicium, fi vel expreſſus vel tacitus Eccle- 
fiae confenfus ascejlerit? vermoͤg S. 202 aber jeder Papſt 
den Verordnungen der allgemeinen Kirchen Verſammlungen 
ausdruͤcklich unterworfen ſeyn muß? — wo man endlich die 
Graͤnzen beider Mächte fo beibehalten $. 154: In omnibus, 
quae Jung mere ſpiritualia, fides fcilicet, myſteria, et 
praecepta Chrifii, quaeque ex his tribus perſpicue ac legi- 
time deducta efe conflat, ita libero jure vtitur, vt a nulla 
alia poteſtate pendeat? in allen übrigen Gegenftänden aber 
ordinationes eccleffaflicas tum demum vim legis fortiri 
aequum ef}, quum ciuilis Imperantis acce[ferit Sec., $.257 
ausdruͤcklich geſagt bat? — Fuͤrte man zu Zeiten Gregors 
VII auch dieſe Sprache? Kan wol ein Katholik die Graͤnzbinie 
weiter hinaus ſtrecken? Muß man alſo nicht ganz unver⸗ 
ſchaͤmt 
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ſchaͤmt ſeyn, um dem Hrn. von Martini und feinen zwei 

Cenſoren, welche (estere fo gar ihre eigene Meinungen, und 

die Meinung des Abten von Braunau, haben da und dort bem 
richtigen laſſen, ungleiche Geſinnungen diesfalls beizulegen? 
Waͤre es wol ratſam, waͤre es ihnen erlaubt geweſen, bei ſo 

beſchaffnen Umſtaͤnden, über ein par SchulFFragen, einen noch 
mer entfcheibenden Ton anzunemen? Sft man im Stande, 
in den getroffnen Abaͤnderungen einen einzigen falſchen Satz 
aufzuweiſen? 

Die Zeit wird die uͤbrigen geſpielten Kabalen auch ſchon 
aufdecken. Und da gleichwol 500 Exemplarien des hernach 
fufpendirten Compendii in wenig Tagen (bon vergriffen 
waren: ſo kan die Welt mit ſo groben Erdichtungen nicht lang 
getaͤuſcht werden. Die einſichtsvolleſten Maͤnner in Mien 
find anjezt ſchon eines Beſſern uͤberwieſen. Hr. Prof. 
Schloͤzer wird nun auch die Warheit einſehen, und nicht 
ſaͤumen, ſolche durch ſeinen Briefwechſel an den Tag zu legen. 
Es ift aber auch zu wuͤnſchen, daß die Verfaſſer der goͤtting. 
gel. Anzeigen die genaue Vergleichung beider obigen Aufla⸗ 
gen, ohne welche niemand klar ſehen kan, in einem Anhang, 
der Warheit zu Steuer, und zur Rettung der angegriffnen 
Ehre dreier rechtſchaffnen Maͤnner, bekannt machen wollten. 


Unterſchied zwiſchen der iſten und zten Ausgabe von P. I. 
a KRIEG GERN /nflitutiones Iuris Ecclefiaffici 
wien 1774 und 1779. * 
Hr. von Riegger, Prof, Iuris Canon. auf der Univers 
ſitaͤt Wien, hatte kaum im J. 1774 die 3te und lezte Aus⸗ 
gabe 


* Dieſer Aufſatz ift mir franzoͤſtſch zugekommen: ich babe 
ihn im Ausdrucke (nicht in Sachen) etwas abgekuͤrzr. K. 
bedeutet die erſte Ausgabe 1774, C. die zwote unter der Cen⸗ 
fur veränderte von 1779. — Der Lefer laſſe fib. die Weitz 
aͤuftigkeitz dieſes Aufſatzes nicht mißfallen: es iſt ein Acten⸗ 
Stock, aus bem man den jetzigen Zuſtand der Wiener Cenſur 
geuauer einſehen lernt, als aus allen in halb Deut ſchland 
herumgehenden, oft widerſprechenden Gerüchten, S. 
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gabe ſeiner Inſtitutt. Iuris Canon. vollendet, als er ſelbſt be⸗ 
merkte, daß ein aus 4 großen Quartanten beſtehendes, unb 
nach der Ordnung der Decrefalien eingerichtetes Werk, bei 
ſeiner Weitlaͤuftigkeit kein Vorleſe Buch ſeyn koͤnnte; und ent⸗ 
ſchloß fid) daher, ſelbſt einen Auszug daraus zu akademischen 
Vorleſungen zu machen. Der erſte Teil dieſes Auszugs 
wurde noch eben das J. 1774, und der zweite das folgende 
J., zu Wien bei Ghelen, unter dem Titel: P. I, a R1EGGER 
Elementa Iuris Ecclef., gedruckt. Der Verf. wollte auch 
ſelbſt, von den beiden lezten Teilen ſeines großen Werks, einen 
Auszug liefern: allein er ſtarb in biefem Jare, 70 J. alt. 

Im J. 1779 erſchien, auf Befel des Hofs, bei Tratte 
nern eine ate Ausgabe des erſten Teils dieſes Auszugs, unter 
dem Titel: P. I. a Rix GER Inſtitt. Jur, Ecclef. in vfum 
Auditorum contractae. Viele ſchienen die Fortſetzung dieſes 
Werks zu verlangen, und erwarteten ſie mit Ungedult: allein 
ihre Hoffnung ward vereitelt, wie ſie erfuren, daß der Ver⸗ 
kauf dieſes erſten Teils verboten worden. Auch wir erſtaun⸗ 
ten, wie billig, über dieſes Verbot; und verglichen beide 
Ausgaben, von Seite zu Seite, ſo gar von Wort zu Wort, 
miteinander: und unfer Erſtaunen wuchs, weil wir unmoͤg⸗ 
lich finden konnten, warum diefe zwote, obgleich viel cor. 
rectere Ausgabe, wie die erſte, unterdruͤckt worden, hingegen 
der Verkauf der erſten febr felerhaften immer frei blieb. Der 
unparteiifche Leſer urteile ſelbſt nach der Vergleichung, die 
wir mit beiden Ausgaben anſtellen wollen. 

Saft der ganze Text des Auszugs nach der aten Ausgabe, 
ift wortlich aus dem großen Werke, Infiruriones genannt, 
genommen. Daher ſchien uns die Aufſchrift: Inflitus.... 
in vfum Auditorum contract ſchicklicher zu ſeyn, als Ele- 
menta; beſonders da der feel, Riegger nur 2 Teile von dleſen 
Elementis herausgegeben hatte, anſtatt daß die Zn/Zizz, con- 
tractae alle 4 Bände hätten enthalten ſollen, und eben fo aus 
dem großen Werke ausgezogen werden. 

Aller Unterſchied zwiſchen der ıften und zten Ausgabe 

laͤuft 


58. Riegger's Kirchen Recht. 299 


läuft auf 4 Arten hinaus: J. Die ate Ausgabe enthält viele 
Verbeſſerungen und Fuſaͤtze, die jedoch einzig und allein 
aus dem Text des großen Werks genommen find. II. Andre 
gemachte Fuſäͤtze ſtehen nicht im großen Werk; fie waren 
aber zur Erklaͤrung und zum Beweis der Rieggeriſchen Saͤtze 
notwendig. III. Viele Feler, Verſehen, und ſo gar theo⸗ 
logiſche Irrtuͤmer, ſind darinn verbeſſert. Endlich hat man 
IV. hin und wieder, jedoch ohne des Verfaſſers Sinn zu aͤn⸗ 
dern, zu harte Ausdruͤcke gemildert; und an andern Stellen 
hat man, zufolge der erhaltenen Befele, den entſcheidenden 
Ton bei einlgen ſchlolaſtiſchen Fragen vermieden. In eben 
dieſer Ordnung wollen wir die Vergleichung beider Ausgaben 


anſtellen. 
: Ifte Klaſſe. 

Aus bem großen Werke hat man im Auszuge C, a) 
viele Druckfeler der Ausgabe R verbeſſert, b) Cirata verz 
ſchiedener beruͤmter Schriſtſteller, die fich auf dle vorliegende 
Materie bezogen, belgefugt, und endlich c) einige Zufäne 
gemacht, um dieſes Handbuch nuͤtzlicher zu machen. Hier 
find Beispiele von allen, um keine einzige gemachte Veraͤn⸗ 
derung zu verſchweigen 

a) C F. 33 Veritates, S. 152 Concilii, €. 153 Tu- 
. dicantium, F. 211 Iadluram, F. 225 Albanaſii: ſtatt der 
Druckfeler in R, virtutes, confii, indicantium, añu- 
ram, Anaflafi. — F. 391 war in Raus einem Scholion 
ein Spb gemacht: dies hat man $. 390 berichtiget. — F. 676 R 
(S. 547 C) mußte eine ganze ausgefallne Zeile: Zxifüna- 
mus quam gratiam? non pulo, et tamen nemo, ſupplirt 
werden, wenn ein Verſtand herauskommen ſollte. 

b) Bloſe merere Citata aus dem großen Werke, finden 
fib $ 1. 8. 9. 25-27. 34: 37. 39. 45. 49. 81. 85. QI. 
96. 99. IO5. 109. 121. 139. 239. 329. 335. 370. 373. 
396. 397. 411. 

C) Andre aus dem großen Werke genommene Zufäge 
find folgende. §. 55. Um das Daſeyn der Tradition deſto⸗ 
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mer zu ſichern, hat man die Worte des Apoſtels hinzugeſetzt: 
Itaque fratres ſiate, et tenete 1raditiones, quas didiciſtis, 
fine per ſermonem, fius per epifolam noflram, — F. 63 
mußte notwendig die Einteilung der h. Schrift angegeben wer⸗ 
den: Hor autem in vetus et nouum abire, compær tum ef}, — 
$. 112. Aus P. I F. 1467149 des großen Werks hat man 
die Perſonen genannt, welche die Hierarchie ausmachen. — 
$. 224, aus P. II $. 9: daß die Concilia von Nicaͤa und 
Conſtantinopel die Kaͤtzereien des Urlus und Macedonius vere 
dammt haben. — F. 225, aus P. 11 §. 10 hat man ſupplirt, 
was Muratori von dem Verfaſſer des Achanaſiſchen Symboli 
geſagt hat. — F. 330. Die auch dem Richter zuſtaͤndige 
Auslegung des Geſetzes nach der Billigkeit, muß nicht mit 
der Diſpenſation vermengt werden, die blos vom Geſetzgeber 
kommt. Alſo C: contra per Epikiam exam Ma giſtratus 
reſtringere legem potefl, — F. 413-415, aus P. 1 F. 434 
fqq, hat man die Beweiſe beigefügt, daß bie Canones Apo- 
ftolorum nicht den Apoſteln ſelbſt zugeſchrieben werden tón- 
nen. — J. 412, aus P. I $. 442 hat man die Concilia ges 
nannt, deren Kanones zur erſten Sammlung gedient haben. — 
$. 456, aus P. 1 §. 433 bat man die Lifte der falſchen Decre⸗ 
talíen beigefügt, und — $. 554-557, aus dem größeren 
Werke, die beſten Schriftſteller über die Geſchichte, die Altertuͤ⸗ 
mer, und die Zeitrechnung der Kirche, zur Bequemlichkeit 
der Jugend, namhaft gemacht. 

Offenbar haben dieſe Veraͤnderungen nicht die Unter⸗ 
druͤckung der 2ten Ausgabe bes Auszugs verurſachen koͤnnen: 
denn alle find woͤrtlich aus dem groͤßeren Werke, und erhöhen 
ſicherlich den Wert des neuen Auszugs. 

lite Klaſſe. 

6. 2. Der ware Satz, daß man ohne Religion nicht zu 
demjenigen kommen koͤnne, was die Philoſophen das hoͤchſte 
Gut nennen, ift beſtaͤrkt worden mit Halm. XVI, 15: fa.ia- 
bor, cum apparuerit gloria Tua. 

$. 19. Richtig ſagte R, nach dem bloßen Lichte der 
er 


a 
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Wernunft fei es nicht widerſprechend, daß die kirchliche Ges 
walt und die bürgerliche Macht in Einer Perſon vereint feien. 
In C hat man 2 Belſpiele hinzugeſetzt, das vom Könige 
Aunius aus Virgil. Aeneid. il, go, und vorzüglich das 
vom Mela biſedech, rex Salem et facerdos Dei ali Jimi, Gen. 
XIV, 18. Aber man hat auch 

&. 20 die Meinung derer beſtritten, welche glauben, 
daß beide Maͤchte nicht getrennt ſeyn koͤnnten, aus den Bei⸗ 
ſplelen des Amarias, ter Sacerdos er Pontifex, und des Za- 
badias, qui fuper ea opera erat, quae ad Regis officium 
pertinebant, 2 Pavalip, XX, II. 

6. 22. Das dem Herrſcher zuſtaͤndige Recht, über die 
Religion feiner Untertanen zu wachen, und folglich die Auſſicht 
über die Kirchen Sachen zu fåren, iſt beſtaͤtiget worden durch 
das Beifpiel des Hausvaters, der verpflichtet ift, feine Kinder 
in der Religion zu erziehen, und durch den Spruch 1 Ti- 
moth. Il, 2. | 

$. 164. Hier hat man die oͤkumeniſchen Concilio in 
ihrer chronologiſchen Ordnung hergerechnet, ſo wie Hr. 
Biegger ſelbſt fie in einer zu Wien 1758 gedruckten Diſſer⸗ 
tation geordnet hat. 

$. 177. Die Appellation an den h. Stul hat man hier, 
einzig und allein zur Einigkeit im Glauben, verſtattet; und 

$. 184. einen neuen §phen gemacht, und ben Rehe 
ten des Primats auch dasjenige beigefügt, von den Kanonen 
der oͤkumeniſchen Concilien in ſolchen Faͤllen zu diſpenſiren, 
wo die Concilia ſelbſt diſpenſirt haben wuͤrden, wie auch das 
jus deuolutionis ; jedoch daß folches ſtuffenweiſe an die Biſchoͤfe, 
ſodann an die Metropoliten ꝛc., geſchehe. 

$. 227. R hatte §. 31 den Glauben al jectiue, als 
eine Tugend betrachtet, definirt; hier hat man eine Erklaͤ⸗ 
rung von demſelben, objeéfiue für den Inbegriff der geoffen 
barten Warheiten genommen, beigefuͤgt. 

$. 230. Man hat hier die Katechisme von Colbert 
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und Boſſuet binzugeſetzt, und ſolche fo wie Serrai's Buch 
. de claris Catechiftis der Jugend empfolen. 

S. 267. R hatte aus einer Stelle von de Thou bewieſen, 
daß man in Glaubens Sachen niemanden Gewalt antun müße: 
lieber hat man bafür den Lactanz, Caſſtodor, Gratian, 
Covarruvias, und das Concilium von Toledo, eitirt. 
S. 320. Die Caſuiſten haben Srafefege erſonnen, die 
ihrer Meinung nach niemand im Gewiſſen, ſondern nur den 
Uebertreter blos zur Bezalung der Strafe, verbinden, wenn 
er entdeckt wird. Dieſen dem Stat ſehr nachteiligen Irrtum 
hat zuerſt Hr. von Martini in feinem Iure ciuitatis $. 268 
einleuchtend widerlegt. R ift eben dieſer Meinung gefolgt, 
aber ohne ſie zu beweiſen: dies hat man alſo ergaͤnzt. 

§. 322. Eine durchs Geſetz verbotene Handlung ift auch 
null und nichtig, fegt hier R, ohne eine Ausname zu machen, 
uud ohne auf die Einwuͤrfe zu antworten, die man dieſem 
Satze macht. Man hat daher hinzugeſetzt: Quod igitur in 
Canone 16 de regular, ;raditur, “multa fieri prohibentur, 
quae fi facta fuerint, obtinent roboris firmitatem", vim 
babet exceptionis, finimirum actum ſuſtineri, vel ex lege 
ipfa, vel ex aliis rebus circumſtantilus, aperte colligatur, 

$. 326. Ob ein auf Präfumtion gegruͤndetes Gefeg auf- 
hoͤre, verbindlich zu ſeyn, wenn bie Praͤſumtlon falſch ift? 
iſt eine große Frage, die man folgender Geſtalt entſchieden 
hat. Si lex in prasfumtione quitſcit, v. c. neminem 
effe malum; tunc cedit veritati: fecus efl, fi propter prae- 
Jumtionem aliquid praefcribit, v. c. non inire fponfalia 
ante ſeptennium; tunc enim irrita funi, etfi malitia ae- 
tatem fupplerei", 

F. 337. Zum Beiſpiel eines vermiſchten Geſetzes hat 
man die Legitimation eines außer der Ehe gebornen Sohnes 
genommen. Hat ihn die Kirche legitimirt: fo wird er kirch⸗ 
licher Würden fähig, von denen er ſonſt ausgeſchloſſen wäre, 
Aber die buͤrgerlichen Wirkungen verſchaft ihm nur die Legiti⸗ 
mation des Stats. 

$ 346. 
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$. 346. Zur Aufklärung des Satzes, daß ſtatuta parti- 
eularia nicht immer dem juri communi berogiren koͤnnen, 
hat man ein Beiſpiel von den Praͤbenden genommen. a 
ſtatuta, de numero Canonicorum aut Praebendarum re- 
firingendo, juri communi repugnarent. C. 6 et 12 X, 
de Conſtit. 

$. 488. Für mor hat man alibi geſetzt: denn man hat 
für beffer gehalten, das jus ecclefiafticum germanicum ganz 
ans Ende des Werks zu bringen, welches Hr. R. zu früh dem 
Iſten Teil feines Auszugs, $. 527-654, einverleibt hat. 
Alle diefe Kphen felen daher in C. 

Dies find alle die Correctionen der Iften und aten Klaſſe, 
in dem unterdruͤckten Aus züge. Wer ſolche ohne Vorurteil 
prüft, kan fie unmöglich für eine Urſache der Unterdruͤckung 


halten. ' 
IIlte Klaſſe. 

Weit wichtiger war es, die Feler und Irrtuͤmer des 
Auszugs nach der erſten Ausgabe, und ſelbſt des großen Wer⸗ 
kes, zu verbeſſern. Eine ate Ausgabe des Auszugs war alſo 
notwendig geworden. Wir wollen nur die Irrtuͤmer des 
Iſten Bandes anzeigen, welche hier verbeſſert worden ſind. 

$. 10. In allen Rieggerſchen Ausgaben ſteht: der 
Menſch fei verpflichtet, Deum perficere, Aber ein unendli⸗ 
ches vollkommenes Weſen kan nicht perficirt werden: alſo 
hat man colere für perficere geſetzt. — Feſt Tage, Tempel, 
Caͤrimonien, und Bilder, gehoͤren gewiß zum aͤußeren Gottes- 
dienſt. R hat feine Definition der Cärimonien aus dem 
Martiniſchen Natur Rechte genommen; aber über die Bilder 
hat er nicht das geringſte geſagt. Man hat daher das Wort 
imagines blos verſetzt, damit fie mit in die Definition der Caͤri⸗ 
monien paffen, und um hiedurch allen Einwürfen der Gegner 
vorzubeugen. : 

$. 12. Die Worte, ab bomine religiofo, als hier 
ganz unnuͤtz, hat man weggelaſſen. 

$ 13. R nennt hier Effentialia religionis diejenige 
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Sochen, die in fiendis et agendis beſtehen. Dieſe eft. 
nition ift nicht richtig. Es giebt viele mere accidentales 
materine, die fid) auch auf fcienda et agenda beziehen. Da 
der Herrſcher keine effentalia, wol aber zum Beſten des 
Stats bie accidentalia, ändern kan: fo war eine richtigere Er⸗ 
klaͤrung aͤußerſt wichtig. Man bat alfo E/Jentiale genannt, 
quod [rlua Dei vluntæte üliter eſſè nequit & c. Folglich 
find die Feſt⸗ und Faſt Tage, und andre Kirchen Geſetze, nicht 
mit unter den Ellentialibus der katholiſchen Religion be. 
griffen. 7 : 
$. x4. Daß Uebereinſtimmung in allen willfürfichen 
Handlungen zur Einheit der Kirche notwendig (ei, (ft ein ganz 
falſcher Satz. Beſſer hat man alfo die Kirche überhaupt fo 
definirt: vhi coezus bominum ad:fl, ad Deum eodem modo 
cole duni inſtitutus; ibi exiſtit eccleſia latiſſime acce- 
pia C, 

H. 16. Die flatfen Geiſter deklamiren heftig für bie Ges 
wiſſens Freiheit. Man genießt dieſer Freiheit in fo ferne, daß 
niemand mit Gewalt zu einer Religion verpflichtet werden 
kan. Niemand aber hat Freiheit vom göttlichen Geſetze, 
als welchem jeder Menſch durch ſein Weſen unterworfen 
üſt. Dieſe febr verſchiedene Begriffe mußten unterſchieden 
werden. 

§. 28. In der Definition der Offenbarung mußte 
Her orationem” ausgeſtrichen werden Denn es gibt auch 
inſpiratio, und andre uͤbernatuͤrliche Mittel. 

$. 38. Adam wußte den ganzen Inhalt, nicht blos 
pauca capita, der Offenbarung: alfo weg mit dem pauca, 

$. 42 (g. R rechnet 4 Arten der goͤttlichen Geſetze her, 
Leges morales, dogmaticae, caerimoniales, und politicae. 
Dennoch folge nachher, triglicem perfonam fuftinuit Deus 
bei dieſer Geſetzgebung, als auétor naturae, als Pontifex, . 
als Rex ludaeorum: die 4te Relation felte, als auctor 
reuclationis, | 

$: 43. Nicht per folum vertus teflamentum finden fih 
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dieſe Geſetze, Fon auch anderswo. Alfo per totum Cc, 
für per fotum &. : 
S. 46. Nicht die Katholiken allein, ſondern auch 
die gelerteſten Proteſtanten, haben erkannt, daß der 
Glaube an einen kuͤnftigen Meſſiah jedem Menſchen zur See⸗ 
ligkeit notwendig geweſen. Irrig ſagte alſo R: die ganze 
Offenbarung des A. T. gehe nur das Juͤdiſche Volk an. 
Alto ſetzte man: fane promiflio Meffrae, fine cuius fide nemo 
| poterat [aluiem et juſtitium confequi, traditione nota effe 
poterat C, 
§. 47. R fáugnete fier alle leges pofitiuas voie he 
Veteris Teftamenti. Man mufte das Geſez des Glaubens 
an den Meſſiah ausnemen, und ſeinen Satz auf die uͤbrigen 
allgemeinen Geſetze einſchrenken, die Adam und Noah, nach 
Auſſage der Rabbinen, empfangen haben ſollen. 
$. 49. Gott Dat feine nouam Religionem in bas N. 
T. eingefürt: das alte Geſetz ift vielmer dadurch ganz voll. 
kommen gemacht worden. Alſo aͤnderte man: nouam legem 
ei ab illa cuerimoniali Iudaeorum diuerſam. 
$ 56. Chriſtus hat nicht geweiſſagt, ciuitatem ludaeo- 
rum cum religione interituram. Alſo für religione feßte 
man: cum eorum legalibus ritibus, 
$.62. Die Taufe waͤſcht nicht blos die ErbSünde, fon- 
dern auch die wirklichen Suͤnden ber Erwachsnen, ab. Alfo 
ſetzte man hinzu: aliarumque culparum, 
$ 64. In der Liſte der Buͤcher des A. T. hatte R, ſogar 
auch im großen Werke P.I F. 189, das Buch Tobias, 
24008 Eſther, und die Dfalmen ausgelaffen. 
$. 98. Ueber bie authentiſchen Bücher der h. Schrift 
hatte fi R. nicht glücklich ausgedruͤckt; bos potius libros 
quam alios agaoutt Ecclefia. Schicklicher alfo: bos folos 
ex infallibili traditionis regula 2... libros pro diuinis et 
auibenticis agnouit. : 
§. 75. R: omnium ef} celeberrima translatio, quam 
Origenes inchoauit, Nicht angefangen hat Ori igenes, die 
1.5 Bibel 
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Bibel zu uͤberſetzen; er hat eine Sammlung von merern 
Ueberſetzungen gemacht. Alſo C: celeberrima efl plurium 
verfionum collectio, quam... Origenes fecit. 

$. 75. Das Concilium von Trient hat nicht überhaupt 
verboten, die Meſſe in der Landes Sprache zu leſen: R. 
Tridentinum linguas vulgares in celebratione Mille 
reiicit. Es hat nur verboten, daß folches nicht Überall, 
paſſim, geſchehe. Alſo hat man hier die eignen Worte des 
Concilii eingeſchaltet. Es ift auch ganz falſch, daß die Ka- 
tholiken die Bibel nicht ohne Diſpenſation in ihrer Mutter⸗ 
Sprache leſen duͤrfen: R. ea prohibitio talis ef, vt ne li- 
ceat cuique citra veniam legere [eripturam in linguis 
vulgaris editam. Das Verbot geht nur auf fole Ueber⸗ 
ſetzungen, die keine approbationem neque expreſſam ne- 
que tacitam haben: und die heil. Vaͤter empfelen den Glaͤu⸗ 
bigen die fleißige Leſung der heil. Schrift. Hiernach, und 
zur Widerlegung dieſer falſchen Imputation der Proteſtan⸗ 
ten, hat man die Stelle in der neuen Ausgabe geaͤndert. 

$. 107. In einem Handbuche darf die Definition des 
Primats nicht felen. Man hat fie fo gemacht: e Pri- 
matus prærogatiua poteſtatis eccleſtaſticæ, ad bonum C? 
vnitatem ecclefie conſeruandam, S. Petro eiusque ſucceſſo- 
ribus a Chriflo collata. ` 

$. 144. Das Ius conuocandi concilia vniuerfalia 
macht niemand dem Primate ſtreitig. Allein es gibt auch 
Faͤlle, wo die Biſchoͤfe ſich ſelbſt verſammlen koͤnnen: dies 
hat man in C bemerkt. JnR hief es zu allgemein: nibil ob- 
flat, quo minus Epiſcopi mutuo conſenſu, nemine vocan- 
te, conuenire po[fint, 

$. 161. Es giebt Fragen, die die Kirche nicht entz 
ſchieden hat: aber deren ſind nicht ſehr viele, und vorſetz⸗ 
lich hat man ſie auch nicht unentſchieden gelaſſen. Alſo fuͤr 
R: nec minus multa de induftria in neutram partem de- 


finita relinguuntur, ſtehet nun C: plura, fi reuelatio 
mi- 
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minus perfpicua ef, vel nulla ſubeſt definiendi neceſitas, 
in neutram pariem &e. 

F. 176. Wenn gleich der Papſt keine unumſchrenkte 
Macht hat, Verordnungen zu machen, ſondern ſich an die 
h. Canones halten muß: fo hat er doch das Recht, die Beob⸗ 
achtung derſelben anzubefelen. Dies hat man hier durch: 
denique jubendo fecundum Canones, ausgedruckt; doch 
mit Beibehaltung des alten Textes: nam autoritatem fibi 
abfolutam vindica[Jé Pontifices, antiquis illis temporibus 
nunguam deprehendes. 

$. 208. hat man ben Kirchenferern ben h. Leo Ma- 
gnus beigefügt, zufolge der Erklarung Benedicts XIV. 

$. 216. R: ecclefia hereticorum errores nunquam 
non condemnare ſuſtinuit, C; . .. nunguam non con- 
demnandos judicauit, Da fuflinere auch differre bedeu- 
tet, fo hätte man ſonſt den Verf. ganz unrecht verſtehen 
koͤnnen. 

6. 223. R. hatte zu allgemein geſagt, das Symbo- 
lum apoftolicum fei nicht von ben Apoſteln. Der D. Gaz⸗ 
zaniga aber hatte in ſeinem neuen, 1776 von dem Praͤla⸗ 
ten von Braunau approbirten Syſtem der Theologie, das 
Gegenteil gelert. Der leztern Meinung iſt man hier gefolgt, 
und hat folche durch ben h. Ambroſius, den h. Hieronymus, 
und das Concilium von Epheſus, beſtaͤtiget. Iſt das viel⸗ 
leicht eine von ben maximes infourenables, die der Praͤlat 
von Braunau denunciret hat? 

$. 276. Ueber das Recht des Herrſchers, auch in 
Sachen, die blos Dogmata betreffen, ſeine Entſcheidung 
zu geben, hatte fich R. ſehr übel ausgedruckt: quoad dog- 
matica quum fieri nequeat, vt reipubl. politice obeſſè 
poffint unquam, nibil efl quod metuat Ecclefia, quum 
interno veritatis fenfu conuictus eadem admittere debeat 
princeps. Dieſe Antwort ift nichts weniger als hinlaͤnglich: 
denn ein unglaubiger Herrſcher hat eben die Maſeſtaͤts Redz 
te, wie ein katholiſcher; und jener iſt von der Warheit des 


Dog- 
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Dogmatis durchaus nicht überzeugt. Man mußte alfo fer 
fen: non efl quod metuat Ecclefia, quum ab omni pote- 
[iate ciuili fint immuvia . . ac tantum an nullum 
negotium politicum contineat, inſpicere poffit. 
$. 316. Dem Satze, daß die allgemeinen PoſitivGe⸗ 
fege des Evangelii auch die Unglaubigen verbinden, hat man, 
mit Einwilligung der beiden Theologen, die Worte, nif 
ignoruntia inſuperabilis excufet, beigeſetzt. ` 
| $: 419. R, und $ 418 C, wird die Frage ver. 
handelt, ob die 35 lezten Cenones Apoftolorum in der 
lateiniſchen Kirche verbindlich find? und man hat fich, beffer 
wie R, alfo ausgedruͤckt: verior eff virorum doG ſſimorum 
fententia, qui docent, poſter iores 35 Cimores habere au. 
Goritatem in Ecclefia latina; v. P. N. Alexander e. 
$. 502 R, und 501 C, ift zugeſetzt, daß Clemens 
XI dem State von Venedig das Recht, einen Auditor 
Rotæ zu ernennen, verwilliget hat. 
Das find nun alle Correctionen von der Hiten Klaſſe. 
On fe flatte qu'aucun. homme de bon fans ne peut 
trouver à redire à ces changemens dont l'utilité & 
même la neceffité nous paroit fauter aux yeux. Aber 
warſcheinlich hat man am meiften gegen die 
; IVre Rlaffe À 
geſchrien. Wollen ſehen, ob diefe nicht eben fo leicht zu 
rechtfertigen ſind. Zum Teil betreffen ſie die Maͤßigung, 
die man in den Ausdruͤcken gebraucht; zum Teil ein par 
Fragen, bei denen man keinen voͤllig entſcheidenden Ton 
annemen wollen, weil die Kirche ſelbſt noch uͤber ſolche zu 
diſputiren erlaubt. 
$. 5-7, 12, 25, 30, 117, 305. Unter Religion 
verſteht man den Inbegriff der Warheiten und Handlungen, 
die auf die Kenntniß und die Verehrung Gottes eine Bezie⸗ 
hung haben, und zu unſter Seligkeit notwendig find. Fe- 
der gute Chrift muß geſtehen, daß unſre Vernunft, ohne 
Offenbarung, zu ſchwach ſeyn wuͤrde, zu dieſem Zwecke zu 
ge⸗ 
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gelangen. Daher hat man für Religio naturalis, die Aus⸗ 
brüde lex naturalis, jura, officia naturalia, versrates 
naturales, gebraucht. Men hat hiedurch auch den ſtarken 
Geiſtern alle Ausflucht benemen wollen, die nur mit ihrer 
vermeintlichen natuͤrlichen Religion Stat machen. Hof⸗ 
fentlich wird dieſe Aenderung nicht mit unter die denuncirten 
maximes infoutenables gerechnet werden! 
$ 22. Ulnſtreitig hat zer Herrſcher die Pflicht, bare 
auf zu ſehen, daß die Verordnungen der Kleriſei dem gemeis 
nen Beſten nicht ſchaden. Nur Ratt R: omnibus modis, 
hat man geſetzt, daß man ſich dabei prudenter verhalten 
mufe. Und da merere Publiciſten, dem Sacerdotio Jus 
in Sacra, und bem Imperio lus circa facra, beilegen: 
fo hat man für den leztern auch von R. gebrauchten Ausdruck, 
Ius circa religionis negotia geſetzt, welcher Redens Art 
fih auch Hr. v. Martini in feinem Jure publ. univerfali | 
bedienet hat, um dieſe völlig pedantiſche Diſtinction zu ver⸗ 
meiden. 
F. 23. Nichts, was der Religion weſentlich it, kan 
dem State ſchaͤden: nur willkuͤrliche Verordnungen Fönnen 
in gewiſſen Umſtaͤnden mit dem Gemeinen Beſten ſtreiten. 
Alfo hat man zu Sanckiones arbitrarias, merer Klarheit 
willen, noch accidentales geſetzt. Denn was arbitrarium 
iſt, iſt auch accidentale, und kan geaͤndert werden: das 
eſſentiale hingegen iſt notwendig, und vertraͤgt keine Aen⸗ 
derung. s 
$. 196. R: Turba ingens Theologerum . . . qui Cu- 
rie Romane plus quam oportet adaidi, non erubef- 
cunt & c. C: Piures Theologi, qui nimio abrepti zeio 
.... non dubitarunt Sc. Des expreſſions choquantes 
ne ſont jamais inſtructives. 
$ 109. Das Primat hat das Recht des Vorſiczes 
nicht nur über jeden Biſchof insbeſondre, ſondern auch über 
alle Biſchoͤfe zuſammen genommen. Mfo hat man /eorſim 
Jumios weggeſtrichen. | 
2 $, 202. 
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: $. 202, Die Worte, partium ftudio & prejudicio im- 
plicati, hielt man nicht für nötig zum Erweis der Superio- 
ritaͤt des allgemeinen Concilii über den Papſt: man ftri) 
ſie alſo weg, und hielt ſich dabei immer an die Entſcheidung 
des Concilii zu Coſtniz. 

F. 203. Die Regenten der Kirche eines ceci impe- 
zus zu beſchuldigen, ſchien unanſtaͤndig zu ſeyn: man hat die 
Worte weggeſtrichen, und doch den Satz ſelbſt ſtehen laf 

ſen. 

$. 275. Conſtitutiones eccleſiaſticæ plus quandoque 
mali in republica quam boni pariant , . Auch dies war 
unſchicklich, man ſetzte alfo blos: nonnumquam a ſcopo fuo 
aberrarunt. 

F. 306. R. hatte hier, wie der Abt von Braunau 
in der Synop/ P. 1 6.25, die Civil Geſetze unter die Prin- 
cipia juris Ecclefiafiici geſetzt. Ehe noch an eine ate Aus⸗ 
gabe des Auszugs gedacht wurde; hatte der Abt von Brau⸗ 
nau ſchon Befel erhalten, fid) hierüber folgendergeſtalt aus: 
zudrucken: Addunt VIII. Conſtitutiones Principum; fed 
bae quidem in tradendo jure Hecleſiaſtico cum probe 
cognofcendae, tum ſancte obferuande funt, re ipfa ta- 
men legum ciuilium genere potius continentur. Wirk⸗ 
lich muß man den unglaubigen Herrſchern eben die Majeſtaͤts⸗ 
Rechte wie den katholiſchen einraͤumen: dieſe Warheit iſt im 
Evangelio durch bas Beiſpiel des Kaiſers beſtaͤtigt. Alſo 
ift der Groß Sultan berechtiget, feinen katholiſchen Unterta⸗ 

nen, uber willkuͤrliche und zufällige Kirchen Sachen Geſetze 
zu geben, in ſo ferne ſolches das Beſte des Stats erheiſcht. 
Aber man ſagt nicht, daß dieſes Kirchen GGeſetze wären; es 
find blos Civil Geſetze. Die Urſachen und Wirkungen find 

- in einer gegenſeitigen Relation. Nur auf bas Sacerdotium 

alfo muß man bie Leges eccleſſaſticas, und nur aufs Im- 

perium die ciuiles, ziehen. 

$. 309. Die Kardinaͤle, die das Coneilium von Trient 

ausgelegt haben, haben beſtimmt, daß die Particular Syno⸗ 
i Den 


58. Riegger's Kirchentechk. 3n 


den keine Kraft als nach ber Beftätigung des Papſtes haben. 
R aber fagt: Confirmationem non neceffisatis fed oolunta- 
sis effe. Man hat dafür geſetzt: Confirmatio non neceffitatis 
fed voluntatis effe videatur, und dadurch den Satz ſelbſt 
nicht geaͤndert. Dieſe kleine Aenderung nur im Ausdrucke 
war noͤtig, um die verſchiedenen Meinungen zu vereinen. 

$ 332 J quorum in manibus efl regimen ecclefie, 
regulas in fuscum & fanguinem conuertant. Statt bie- 
fes Declamir Tons hat man blos geſetzt: oprandum, regulas 
in omnium animos demitti. Es ſchickt fid) nicht für einen 
Privat Mann, den erſten Dienern der Kirche Ermanungen 
zu geben. Eben ſo hat man, aus Liebe zur Eintracht, 

$. 385 für: contra flatuta patrum non valere, 
geſetzt: a facris Canonibus & flatutis patrum non efè 
recedendum, 

$ 518. Die Stelle aus P. Fallwein, bie $. 519 
R citirt ſtehet, hat man geändert, um junge Leute nicht zu 
aͤrgern, wenn man ihnen ſagt, daß die Biſchoͤfe, Aebte, 
Pfarrer, und Kloſter Vorſteher, ſowol unter ſich, als mit ih⸗ 
ren Subalternen, unaufhoͤrliche Controverſen und Zaͤnkereien 
haben: quid enim frequentius quam lites & controuerfie 
Se. Man hat blos den P. Fallwein eitirt, und ganz 
ehrlich die Materien hergerechnet, die von ber über die Strei⸗ 
tigkeiten der Biſchoͤfe mit den Regularen niedergeſetzten Con⸗ 
gregation abhangen. 

$ 534 ſetzte man fanfter: non fufficit Corpora ju- 
ris euoluere, ſtatt deffen, wie es $. 668 R hieß: Caue ne 
Corpora juris euoluas . . ni ludiberio eruditorum te 
exponere volueris. Beides kommt auf Eins hinaus. 

$. 546. Eben fo hat man hier Præſcribere geſetzt, 
ſtatt obtrudere F. 675 R. 

Jeder Leſer von Bonſens muß uͤberzeugt ſeyn, daß Hr. 
v. Martini bisher feine maxime infoutenable behauptet, 
noch in das Garn gegangen iſt (donné dans le panneau, 
wie man ſich in den ZVouvelles Ecciefiaf. 12 Mars 1780 

; qué. 


í 
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ausgedruckt hat). Alſo bleiben zur Urſache der Denuncias 
tion nur diejenigen Fragen übrig, die die Kirche nicht völlig 
entſchieden hat, und bei welchen Hr. v. Martini ſchriftliche 
Befele hatte, alle moͤgliche Maͤßigung bei der zten Ausgabe 
zu gebrauchen. 
$. 106. Die katholiſchen Theologen und Juriſten diſpu⸗ 
tiren noch unter fidh, ob der Primatus eccleſiæ weſentlich, 
und jure diuino, an dem Bistume von Rom klebe. R. be⸗ 
bauptete, dieſe Vereinigung fei nur juris bumani: Morum 
ſententiam veriorem el]: exiflimo, que nexum Prima- 
sus cum fede Romana ex fatio Petri folummodo defcen- 
dentem, mon diuini [ed bumani juris effe, contenait. Bel- 
larmin, L. II de Rom. Pontif. Cap. 12. In ber neuen 
Ausgabe hat man zuförderft die von allen Katholiken einges 
ſtandne Warheit ſeſtgeſetzt: Primatus jure diuino inſtitu- 
zus, Hiernaͤchſt hat man bemerkt, worinn die Katholiken 
ſelbſt noch nicht einig find: an eodem. quoque jure Epijco- 
parui & Jedi Romane fit adnexus, ut Ecclefia unum ab 
altero nequeat [eparare; non aeque apud omnes explo- 
ratum efl. Und endlich ſchloß man mit einer eben fo aus⸗ 
gemachten Folge: Ea igitur dereſalua religione in utram- 
que partem d:fputare licet, R. hatte für fid nur den 
Cardinal Bellarmini citire: man hat noch den Cardinal de 
Cuſa und den Petrus de Marca hinzugeſetzt, die beide ſeiner 
Meinung find. Ferner hat man das neue Syte ma Theolo- 
gie dogmatica des P. Bertieri P. II $. 108 eitirt, mworde 
ber auf der Univerſitaͤt zu Wien geleſen wird: wenn gleich 
weder lezterer, noch der Praͤlat von Braunau, ſein Cenſor, 
und Director der theologiſchen Facultaͤt, es gewagt haben, 
diefe Frage zu entſcheiden, oder auch nur deutlich zu beſtin⸗ 
men. Beide ſcheinen fo gar von einer ganz entgegen gefh" 
ten Meinung, als Riegger, geweſen zu ſeyn. Der P. 
Bertieri ſagt: Res efl pla ne expiorcta, Romanum Epi- 
fcopum in omnibus Petri juribus ſuccedere. Nun wae 
S. Peter, nach der fere der Katholiken, Primas inſtitu- 
tone 
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tione diuina: folglich müffen es feine Nachfolger, die Bis 
ſchoͤfe von Rom, auch inftitutione diuina ſeyn. Weil man 
aber in der 2ten Ausgabe geleret hat, daß ſich die Separa⸗ 
bilitaͤt dieſer Dinge, ohne Nachteil der Religion, behaupten 
ließe: ſo verſteht es ſich, daß im Notfall die katholiſche Kirche 
berechtigt wäre, dieſe Trennung zu vollziehen. Hr. v. 
Martini, der auch den H. Bertteri zu ſeinem Cenſor hatte, 
konnte alſo nichts beſſeres tun, als ſich auf bemeldte Art 
ausdrucken, um nicht der Warheit zu nahe zu treten, und 
doch zu gleicher Zeit den Zweck nicht zu verfelen, den er ſich 
vorgeſetzt hatte, die verſchiedenen Meinungen ſo viel moͤglich 
zu vereinen. J 
$ 138. Wenn gleich die kirchliche Macht fid) keiner 
andern als geiſtlichen Mittel bedienen kan: fo find body 
dieſe Mittel manchmal aͤußerlich und in die Sinne fallend; 
wie das mündliche Gebet, Almoſen, Faſten ce. Daher 
hat man dieſen Satz durch den Zuſatz aufgeklaͤrt: Remedie 
Jbiritualia interna aut externa, que ad correctionem 
& Jalutem animarum ordinata funt tantum 
Man hatte um ſo viel weniger Bedenken bei dieſem Zuſatze, 
weil ſolcher ausdruͤcklich für die Synopfis des Praͤlaten von 
Braunau anbefolen worden war. 
§. 159. Offenbar behauptete hier R, daß das Conci- 
lium uniuerfale keiner paͤpſtlichen Confirmation beduͤrfe: da. 
doch viele katholiſche Theologen und Juriſten das Gegenteil. 
leren. Man hätte in der aten Ausgabe dieſer leztern Mei. 
nung folgen, ober die Frage unentſchieden laffen fónnen z- 
und man waͤre hiezu um ſo viel mer berechtigt geweſen, da. 
der Praͤlat von Braunau, in feiner vom Hofe 1776 approbirten. 
Synoßſi P. II $. 64, das Recht, die Concilia zu eonfirmiren, une, 
ter diejenige gerechnet hatte, die dem Primas inftitutione 
diuina zukommen: Sunt alia jura eſſentialia, que inſti- 
tutione diuina competunt, quo refertur & ius conuo- 
candi concilia, iisque prefidendi, celebrataque eonfir- 
mandi. Gleichwol druckt man fid) in der neuen Ausgabe 
VII. Heft 47. E: ganz 
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ganz anders aus; und mit Einwilligung der beiden Cenſo⸗ 
ren, PP. Gazzaniga und Bertteri, hat man den Satz 
auf folgende Art eingekleidet: Quamquam Epifcopi, jure 
diuino in Conciliis néceffaril, Jure proprio fententiam 
dociſiuam pronuncient; diſputuat tamen Theologi & 
Canoniſiæ, an Concilia rite celebrata pontificia confir- 
mätione non indigeunt. Nun fo bald es, wie geſagt, qez 
wiß ift, daß die Biſchoͤfe auf den Coneilien inſtitutiope di- 
vina neceſſarii ſind, und eine fententiam derifiuam 
kraft ihrer biſchoͤflichen Wuͤrde haben; ſo iſt es eben ſo ein⸗ 
leuchtend, daß die Confirmation des Papſts nicht mer mez 
fentlich oder notwendig ifte Dennoch hat man das d'/jurent 
tamen Theologi . . hinzugeſetzt, weil dieſes Factum 
febr bekannt und unlaͤugbar ifi; und man hat zu verſtehen 
geben wollen, daß ſich ſehr oft, nachdem man gewiſſe und 
handgreifliche Grundſaͤtze zugegeben, dem ungeachtet, ta. 
men, Debatten uͤber die aufs klaͤrſte und richtigſte daraus 

gezogenen Folgerungen erheben. 
$. 200, 180, 182. Hier kommt die Frage von der 
Untruͤglichkeit des Papſts, die der Prälat von Braunau in 
feiner Syrop/ ganz uͤbergangen, der P. Gazzaniga aber 
in ſeinem, mit Approbation des bemeldten Praͤlaten und 
Directors publicirten, und in Wien feit 1776 zu Vorleſun⸗ 
gen gebrauchten neuen Syſtem der Theologie, P. 11 F. 104, 
wie ein Problem tractirt hat. Hier find feine Worte. Sed 
non ita cerium el, imo acerrime adhue inter ipfos Ca- 
tholicos diſputatur, an definitiones dogmatice, qua ex ore 
Romanorum Pontificum prodeunt, gulli unguam po[fivt 
effe errori obnoxiæ. Et poft celebrem declarationem 
Cieri Gallicani in Comitiis generalibus anni 1682, om- 
nes Galli, & non pauci alii, contendunt, Pontificem. 
falli poffe: concedunt tamen in definitionibus fidet pri. 
mas eiusdem ac pracipuas inter ceteros Episcopos ejfe 
partes, & greuiſſi mam effe illius au&oritatem, quam- 
vis non omnino infallibilem. Sed de Pontificis infalli- 
7 bili- 
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bilitate, vt dixi, falua fidei & caritatis vnitate, inter 
Catholicos difputstur, Der P. Gazzaniga, und fein 
Director ber Praͤlat von Braunau, gehen von den muͤnd⸗ 
lichen (ex ore) Entſcheidungen des Papſtes aus: fie ſagen, 
man diſputlre acerrime über feine Untruͤglichkeit: fie fegen 
hinzu, poſt declarationem der franzoͤſiſchen Kleriſei vom J. 
1682, behaupteten (contendunt) alle Franzoſen und viele 

andre, daß der Papſt truͤglich fei: und fie bemerken zulezt, 
daß hierin die Katholiken verſchiedener Meinung waͤren, 
doch /elua fidei & caritatis vnitate. Ganz anders hat 
man in der 2ten Ausgabe verfaren, die zum Grunde ber Ei⸗ 
nigfeit dienen ſollte. Zwar hat man ſtatt der Worte: Quam- 
vis Pape tanta non fit poteflas, ot quidquid ex fe [olo in- 
fallibiliter decernere valeat, und ſtatt: non fit irretracta- 
bile judicium, gefeßt S. 180: quamius Pape tantum tri- 
bui non velit, und $ 182: licet irretractabilè judicium 
baberi nolit . . . Aber nie hat man die Frage aufgewor⸗ 
fen, ob die mündlichen (ex ore) Entſcheidungen bes Papſts 
untruͤglich find; ſondern man hat merere male geſagt, und 
mit groben Buchſtaben drucken faffen, wie die Redens Art, 
ex cathedra loqui, zu verſtehen fei: nämlich, wie es Nata⸗ 
lis Alexander erklaͤrt hat: Si vel expreffusvel tacitus erele- 
fie confenfus acceſſerit. Und dem zufolge hat man gelert, 
daß die Entſcheidungen des Papſtes irreformable find, fo 
bald die katholiſche Kirche fie durch ihre Einwilligung beſtaͤ⸗ 
tigt hat: irreformabile Pape in ſlabſtantial bu religionis 
aliquid pronunciantis judicium, fi l. expraflus l. tacitus 
ecclefie catholice confenfus accefferit, Dies ift eine Wara 
heit, die kein Katholik bezweifeln kan. Man hat alſo die 
Rieggerſchen Ausdrücke beibehalten, außer daß man fuͤr 
demum irreformabile . altem irreforwabile geſetzt 
hat. Man hatte Beſel fid von der Synopfis des Prälaren 
von Braunau nicht zu entfernen: aber dlefer hatte die Frage 
nicht einmal berüret, und hatte dem P. Gazzaniga erlaubt, 
ſie als ein Problem zu BEN Uebrigens braucht Plinius 
by Luis - 2 und 


0 
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und andre gute Schriftſteller, faltem für demum, Man 
gebe aber dem [alsem eine Bedeutung, welche man will: 
fo ift es doch immer ganz falſch, daß man bieburd) dem Paps 
fie die Untruͤglichkeit eingeräumt habe. Blos der Kirche 
wird die Untruͤglichkeit in den der Saͤtzen, und in der fere von den 
weſentlichen Sitten Regeln, zugeſchrieben F. 131 «4123 und 
177: und $ 202 hat man die fere des Coſtnitzer Concilii, daß 
der Papſt dem Consilio ſubordinirt fei, ganz klar vorgetragen. 
| $ 20r. Es gibt katholiſche Schriftſteller, die den 
Dapit über die allgemeinen Concilia fegen: diefe fere iff, 
wie R. febr wol bemerkt hat, eine Folge von ber vorgebli⸗ 
chen unumſchrenkten Monarchie des Papſts. Man hat diefe 
Bemerkung auch in C ſtehen laffen, und nur blos 4d 
candum für reiiciendum geſetzt. Und nachdem man ang 
gemerkt, daß man ſehr gut katholiſch ſeyn koͤnne, ohne dem 
Papſte die Superioritaͤt über die allgemeinen Concilia eins 
zuräumen: hat man gleich darauf F. 202 feſtgeſetzt, daß 
man fich hierin notwendig an die fere des Coſtnitzer Concilii halz 
ten muͤße, welches beſtimmt hat, daß der Papſt jedem all⸗ 
gemeinen Concilio ſubordinirt ſeyn muͤſſe; fe gar die eignen 
Worte der beiden berüchtigten Seon. IV und dieſes Cons 
cilii hat man angefuͤrt. Statt deffen hat der Praͤlat von 
Braunau die Frage nicht einmal beruͤrt, weder in der Syn- 
opli, noch in dem neuen Hfema Theol, vom J. 1776, 
welches er cenſirt und dirigirt hat, und das als ein klaſſiſche; 
Buch auf allen Univerſitaͤten der Oeſterreichiſchen Monarchie 

eingefüret worden. 
$. 278. Die katholiſchen Perſonen find Glieder und 
Untertanen des Stats: ſolglich find fte verpflichtet, deffen Ge 
ſetze, ihre Anzal und Alter betreffend, zu halten. Dieſe 
Warheit hat man in C durch die Geſetze Theodofii, Iuſti- 
niani, und Leonis beſtaͤtigt, die Riegger nirgends citirt 
hatte. Nur ſtatt der zu hart geſchienenen Ausdrücke: 1161 
in ſolens, de iis (perfonis ecclefiafticis) pro arbitrio diſpo- 
nere, hat man geſetzt: nibil infolens efl, de iis, audita. 
tamen, fi fieri potefl, eccleſiaſtica poteflate, ne religio 
de- 
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detrimentum patiatur, difponere. Hr. von Martini 
batte viele Gründe, dieſe Modification geſchehen zu laſſen, 
die eine Cenſoren durchaus verlangten. Denn I. dafur gas 
ben fie zu, daß man auch die angefuͤrten Geſetze der drei faz 
tholiſchen Raifer eitirte. Gleich nachher verſtatteten fie auch 
bas Citatum von Can. 2 de Immunit. Eccl., nebſt Gonza- 
lez, und Gregor. VII Ep. 20, wo von der Verbindlichkeit der 
Prieſter, zur Sicherheit des Stats die Waffen zu ergreifen, 
die Rede it. Gregors VII Zeugniß kan nicht verdaͤchtlg 
fevn, weil er ſelbſt diefe Pflicht der Gelſtlichen anerkennt. 
Weiter II. verſtatteten fie auch den Zuſatz: A geri poteſt, daß 
alſo im Notfall der Herrſcher berechtigt iſt, ſeine Masregeln 
ohne Aufſchub su nemen. Man bemerke noch, daß $. 23 
und 257 gelert worden, daß der Herrſcher in lezter Inſtanz 
zu beurteilen hat, ob eine willkurliche und zufällige kirchliche 
Verordnung, ohne Nachteil des gemeinen Beſtens, angenom⸗ 
men werden kan. III. In Toſcana hat man die Ayla, und 
in der oͤſterreichtſchen Monarchie die Feiertage, nicht anders 
abgeſchaft, als nachdem man vorher die kirchliche Macht ge⸗ 
hoͤret hatte. IV. Aber hier iſt nicht von rebus pure arbi- 
trariis & difciplinæ accidentalis, dergleichen die Aſyla und 
Feiertage ſind, die Rede; ſondern von denen der Religion 
weſentlichen Steuern, dle man nicht pro arbitrio, nach des 
Herrſchers Gutduͤnken, vermindern kan. Das Sacerdotium 
ift inſtitutionis diuine: und ift es keinem unglaubigen Hertz 
ſcher erlaubt, die notwendige Anzal von Apoſteln des Evan⸗ 
gelii aus feinen Staten auszuſchließen; fo darf das noch wez 
niger ein katholiſcher Herrfcher. Dieſerwegen hat man auch 
hinzugeſetzt: ne religio detrimentum patiatur. VN. Hat 
nicht der Praͤlat von Braunau, der dieſe Stelle beminciret 
hat, in feiner Diatriba de jure Principis, prefigendi matu- 
riorem proſeſſioni monaflice etatem, Prage 1773, ſelbſt 
bemerkt, daß alle Capitularien communi. confilio ecclefie * 
3 et 

„Aber durch welche garſtige Kniffe ficht bie damaligen 
geiſtlichen gerra, die fid), wie gewoͤnlich, die Kirche zu 
nen⸗ 
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& reipublice gemacht worden? VI. Frei Staten ober from. 
me Monarchen werden dirſes Recht gewiß nie mißbrau⸗ 
chen: aber was hat man nicht von einem Herrſcher zu fuͤrch⸗ 
ten, der mit boͤſen Miniſtern umgeben iſt? VII. Der beruͤm⸗ 
te Montesquteou hat in feinem Zfpris des lois L. III 
art. 10, und L. XII art. 26, fer ſcharfſinnig bemerkt, daß 
in monarchiſchen Staten die Diener der Religion ein guter 
Damm gegen die Diſpotie ſind. Und noch neuerlich hat Hr. 
Schloͤz ert + „ in feinem Brieſwechſel Heft LL 
S. 79 ſelbſt geſtanden, daß im Mittel Alter die Paͤpſte ſich 
damit abgegeben, die Haͤußer der Könige rein zu halten; er 
ſetzt hinzu, dies ſei eine der unerkannten Woltaten des Hilde⸗ 
brandiſchen Reichs. — Aber was den Leſer in Erſtaunen 
ſetzen muß, iſt, daß man durch die kritiſirte und denuneirte 
Stelle der kirchlichen Macht weniger eingeräumer hat, als 
Biegger ſelbſt im größeren Werke P. LS. 358, und im Aus 
guae §. 283, ihr zugeſtanden hatte. Yn allen. materiis 
mixtis ,./ mere eccleſiaſticas non fint, hat er nicht nur, wie 
in ber neuen Ausgabe beibehalten worden, verlangt, audire 
fi fieri poef, miniſtros Ecclefie, ſondern auch aabibito 
mutuo utriusque Partis examine & CONSENSV zu vers 
faren. Hatte man nun Grund, der Kaiſerin, die nur Recht 
und Warheit liebt, vorzuſtellen, daß Hr. v. Martini des 
maximes inſoutenables behauptete? Konnte man den Un- 
terſchied nicht begreifen zwiſchen, blos eines Meinung an⸗ 
hören, und won: deffen Unterſuchung und Einwilligung 
abhaͤngen? Aber weſſen iſt ein Halbcelerter nicht fähig ! 
Man hat alfo die Denkungs Art bes Verf. der neuen Aus⸗ 
gabe verkannt, der, wie die Göttinger Gelerten in ihren Anz 
i b i zeigen 

nennen beliebten, einen Anteil an der ganzen Geſetzgebenden 
Gewalt die ſie warlich nichts angieng, verſchafft haben: le⸗ 
ret Hr. Runde in feiner Abhandl. vom Urſprung der Reichs: 
ſtandſchaft der Bifchöfe und Aebte ( Göttingen, 1725, 49; 
einer Schrift, die den neuſten Lerern des geiſtlichen Rechts im 


ſuͤdlichen Deutſchland noch nicht (o bekannt iſt, als fic es 
ſeyn ſollte. S. 
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zeigen (4 Maj 1769) ſchon lange bemerkt haben, ſeinem 
Monarchen und ſeinem Vaterlande ganz ergeben iſt. 

Durch diefe außerſt genaue Vergleichung der beiden Aus⸗ 
gaben, ift hoffentlich völlig bewieſen, daß der Freiherr von 
Martini fid) vollkommen wol eines Auftrags erlediget hat, 
welchem er ſich zu entziehen vergeblich geſucht hatte, weil er 
deſſen Schwierigkeiten und Gefaren kannte. Er hat nicht 
nur überall mit dem den Kirchendienern gebuͤrenden Reſpect 
geſprochen, ſondern zugleich mit unerſchuͤtterlicher Stand⸗ 
haftigkeit und Gedult die Rechte des Bistums und des Stats 
behauptet. Man fodert einen jeden auf, ein Werk zu 
nennen, wo die Graͤnzen inter Sacerdotium & Imperium 
mit mer Richtigkeit, Klarheit, und Präcifion abgeſtochen 
wären, als hier in dem Auszuge Cap. XIII §. 231288 
geſchehen iſt. Hier hat alfo Hr. v. Martini, mit eben fo 
viel Geſchicklichkeit ats Mäßigung, die Meinungen bes Praͤ⸗ 
laten von Braunau und des feel. Biegger's redreflirt, 
und diejenigen der beiden PP. Gazzaniga und Bertieri 
aufgeklärt. Er hat fogar die Approbation, nicht blos dleſer 
beiden Profeſſoren, ſondern, was fuͤr den Frieden und die 
Einigkeit noch weit wichtiger war, auch des Beichtvaters der 
Koiferins Rönigin, und endlich auch die Sr Eminenz des 
Cardinal-Erzbiſchofs von Wien, erhalten, welcher leztere 
ſonſt Urſache gehabt hatte, fid) uͤber den wenigen Reſpeet 
und das wenige menagement zu beſchweren, womit man ſo 
delicate Materien tractirt hatte. 


59. ; l 
Kur Rölnifthe erneuerte Trauer Ordnung. 
Bonn, 20 Jun. 1773. 

Von Gottes Gnaden Wir Maximilian Sriderich . 
Nachdem Wir in unſern Erz Stiftiſchen Landen dies und jenz 
feits Rheines, dem bei Sterb- und Trauer Faͤllen gemachten 
fo unnötigen als Birth. Koſten Aufwande, durch dm 

* 4 an⸗ 
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Landesherrliche Verordnung zu ſteuern mildeſt bewogen wor⸗ 
den: fo wollen Wir, zu deſto ſicherer Erreichung eines fo beit- 
ſamen Endzwecks, die Trauer hiemit völlig abgeſchaft 


haben. Verbieten mithin 

J. allen und jeden, ohne Unterſchied des Standes und 
Ranges, fo wol männlichen als weiblichen Geſchlechts, bei 
vorkommenden Sterb- und Trauer Fallen ſchwarze Kleider 
anzulegen: uud zwar unter Straf von roo Rehlr. 

II. geſtatten ihnen gleichwol bei den Begraͤbniſſen und 
Exequien mit ſchwarzen Maͤnteln zu erſcheinen. 

III. erlauben auch allen und jeden, ausſchließlich jedoch 
den geringen Buͤrgers⸗ fo wol als Bauerskeuten, bei Abſter⸗ 
ben Mannes oder Frau, Eltern, Groß- und Schwieger El⸗ 
tern, großjaͤriger Kinder, wie auch teſtamentariſcher Erblaſſer, 
wenn diefe fon gar nicht verwandt ſeyn mochten, nur auf ein 
halb Jar, bei TrauerFällen aber von Schweſtern Brüdern 
und Schwaͤgern nur ein viertel Jar, fort bei ſolchen Fällen 
von derſelben großjärigen Kindern, wle auch Oheimen und 
Muhmen, nur 6 Wochen, einen ſchwarzen Flor auf 
dem Hut oder Arm fürs maͤnnliche Geſchlecht, und ein 
ſchwarzes Band auf der Haube, oder ein ſchwarz⸗flornes 
Halstuch fürs weibliche Geſchlecht, tragen zu dürfen: woz 
bei gleichwol dem weiblichen Geſchlecht der halbſchwarze Zeug 
und Stoff ausdruͤcklich verboten bleibt. 

IV. wird unter vorgemeldter Strafe verboten, den 
Haus Officianten und Bedienten fo wol männlichen als weib⸗ 
Ihen Geſchlechts fie mögen Namen haben wie ſie wollen, 
das mindeſte an Trauer, oder bafür an Geld oder Geldes: 
Wert, zu geben, oder durch andre geben zu lafen: wie nicht 
weniger i 

V. in ben Sterbhaͤußern weder die Zimmer, noch bie 
Stuͤle Tiſche und Spiegel, wie auch bei den Erequien die 
&tüle und Baͤnke in den Kirchen, ingleichen die Pferde und 
Wagen, mit ſchwarzem Tuch zu behangen und zu überziehen. 

VI. [offen die bisher etwa üblich geweſenen Leichen⸗ 

| Be⸗ 
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Reden oder Predigten, wie auch die Trauer Gaſtmaͤle, 
hiemit gänzlich abgeſchaft ſeyn. 

VII. wird den geringen Bürgers- fo wol als Bauersa 
Leuten, welche mit ſchwarzen Kleidern noch verſehen find, 
ſelche auf Sonn- und Feiertagen, ausſchließlich der Trauer⸗ 
Faͤlle, zu tragen und zu verſchlieſſen zwar verſtattet, neue aber 
anzukaufen, unter 5 Rthlr. unnachlaͤßig verwirkender Strafe 
wol ernſtlich verboten. 

Wir befelen demnach unſern Land Droſten und Raͤten 
in Weſtfalen, Statthaltern in BeſtReckllnghauſen, Amt 
leuten, Droͤſten, Unterherren, Vogten und Schultteiſen, 
Gogreven, Richtern, Amtsverwaltern, Unterherrlichkeits⸗ 
Richtern und Beamten, wie auch Buͤrgermeiſter und Rat in 
Staͤdten und Freiheiten, fort Scheffen und Vorſtehern aufm 
platten Lande dies- und jenſeits Rheines, hiemit gnábigft, auf 
gegenwaͤrtige gnaͤdigſte Verordnung, und daß derſelben, ohne 
Unterſchied der Perſonen, von allen und jeden genaueſt nachge⸗ 
lebet werde, ernſtlich und mit Nachdruck zu halten, und die 
Uebertreter zur gebuͤrenden Strafe, wovon dem Angeber die 
Halbſchied, nebſt Verſchweigung ſeines Namens, zu Teil 
werden (off, zu ziehen. Und damit dieſe nuͤtzliche Verordnung 
zu jedermanns Wiſſenſchaft gebracht werde; foll dleſelbe von 
den Kanzeln verkuͤndet, und gehoͤriger Orten angeſchlagen 
werden. Urkunde dieſes. Gegeben in unſrer Reſidenz Stadt 

Bonn ıc. vt fupra, Gi 
Maximilian Fridrich Kurfuͤrſt 
S, 


Vt C. O. Freiherr von Gymnich. 
EEE VE ONT EAZ TRA 
j 60, (re 
Vom Kaffe⸗Accis im Preußiſcben. 
T Leipzig / 6 Okt. 1780. 
Gegen oben geft XL, S. 248 folgg. 
Es iff ganz falſch, daß der ehrliche Kaufmann, ber mit 
ES Kaffe 


L., A. Guiſez. 


322 Thy. VII. Heft XIII. 


Kaffe handelt, Contrebande machen müßte, um beſtehen zu 
koͤnnen. Es ift bekannt genug, daß ſolide Kaufmanns Pau. 
ßer niemals directe Contrebande machen: aber es gibt unters 
nemende Leute, welche, weil ſie nichts zu verlleren haben, die 
Einbringung der Contrebande wagen. Von dieſen kan man 
ohne Gefar kaufen durch den erſten Maͤckſer, ber fich darbietet, 
Sie verkaufen ſelten ſo ſehr wolfeil, daß es verdaͤchtig waͤre. 
Dazu kommt, daß in Berlin auf dem Packhofe, ohne daß 
Contrebande dabei im Spiele wäre, der Kaffe febr oft wolfei. 
ler iſt, als in Hamburg. Dies ſcheint Ihr Correſpondent 
gar nicht zu wiſſen, noch weniger die manchſaltigen Urſachen 
davon. Es koͤnnen Faͤlle kommen, wo ſelbſt in Hamburg der 
Kaffe bei gewiſſen Gelegenheiten molfeifer gekauft, und auf 
Speculation nach Berlin geſchickt wird, wo ein betraͤchtlicher 
nicht allein inlaͤndiſcher ſondern auch auslaͤndiſcher Handel 
mit dieſer Ware in den benachbarten Provinzen getrieben wird. 
Es kan treffen, daß dieſe Speculation mißlingt, weil der 
Ware zu viel und der Nachfrage zu wenig if. Es kan tref⸗ 
fen, daß die Ware, die der Hamburger auf Speculation 
ſchickt, verdorben geweſen, gewaſchen worden ꝛc.; und daß er, 
wenn er Nachricht bekommt, daß fie nicht gleich verkauft mers 
den koͤnne, befürchtet, fie werde wieder ganz verderben. Es 
kan ſeyn, daß man in Hamburg Nachricht von fallendem 
Preiſe bekommt, und nicht länger warten will, aus Furcht 
größeren Verluſtes. In allen dieſen Fällen wird, meren⸗ 
teils fuͤr Rechnung des Hamburgers, und auch wol des Ber⸗ 
liners, wenn dieſer ſich hat geluͤſten laſſen, die Speculation 
zu machen, unter dem Preiſe verkauft. 

Hiezu kommt noch ein Umſtand, der erfarnen Kaufleu⸗ 
ten nicht unbekannt iſt. Der Kaffe Handel in Berlin iſt ſo 
ſtark, beſonders auf dem Packhoſe (d. i. ehe die Abgaben erlegt 
worden, und zum auswaͤrtigen Debit), daß Kaffe beinahe 
die einzige Ware iſt, fuͤr welche, mit einem Verluſt von oft⸗ 
mals 1 proC. des gangbaren Preiſes, augenblicklich durch 
jeden Maͤckler Geld zu ſchaffen iſt. Geſetzt nun, jemand, 

der 
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der in Hamburg Credit hat, macht eine Entrepriſe, oder hat 
fie gemacht, wozu bar Geld erfodert wird. Er weiß, es kom⸗ 
men z. Ex. in 6 Wochen Wechſel auf ihn, und er befürchtet, 
nicht genugfom Geld zu haben. Sollte er zu & pro, monat⸗ 
lich Geld aufnemen: ſo wuͤrde es entweder Aufſehen machen, 
und ſeinem Credit ſchaden; oder er rechnet aus, daß, wenn 
er auf 4 Monate Kaffe in Hamburg auf Credit nimmt, und 
augenblicklich bei der Ankunft in Berlin verkauft, ſo kan es 
kommen, daß er, inclufiue der Fracht, mit Vorteil, oder 
ohne Schaden, oder mit 1 proC. Verlust, verkauft, da ihm, 
auf andre Art Geld zu machen, in 4 Monaten 2 oder 3 proC. 
foften würde. Dies ift oft die Urſache, warum Specula⸗ 
tionen in Kaffe gemacht werden: und ſo vertritt Kaffe die 
5 des Geldes, wie auf andre Act in Virginien der 
obak. f 
Ihr Correſpondent kennt wirklich den Gang des Hane 
dels nicht, wenn er allen wölfeilen Preis der Contrebande zu⸗ 
ſchreiben will. Sie iſt febr betrachtlich; aber nicht fo unge 
heuer, wie er ſich vorſtellt. Den großen Schwarm von Cons 
trebandiers an den Graͤnzen, die er ſich einbildet, bedarf es 
auch nicht. Die ſichreſte Contrebande wird mit offnen Augen, 
einzeln, und mit Counivenz der Unter Accis Bedlenten, ge 
macht. Dies iſt wol nicht zu vermeiden, ſo bald die Abgabe 
ſo groß iſt: ſie iſt aber ſo groß, weil der Koͤnig die aufrichtige 
Abſicht dabei hat, den inlaͤndiſchen Kaffe Debit zu vermin⸗ 
dern. — Die Contrebandiers ſpielen die ſeinſten Raͤnke, um 
erſt zu erforfchen, mit wem fie zu tun haben. Z. B. ein 
Mann kommt in Berlin ins Thor: ich habe, ſagt er, einen 
Wagen voll Bohnen, er komnit 30 Schritte nach; 
ſeyn Sie fo gut, ihn beim Di(itiven nicht aufzuhal⸗ 
ton, weil ich eilig bin, ich will erkenntlich ſeyn: unb 
damit druckte er dem Thorſchreiber einen doppelten Fried⸗ 
richsd' or in die Hand. Der Thorſchreiber ſchoͤpfte auf digz 
ſes Geſchenk Verdacht, ſchickte einen Boten hinter ihm, der 
ſehen mußte, wo er einkerte, Der Wagen ward ee 
gehal⸗ 
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gehalten, alles ausgeſchuͤttet; und ſiehe, es waren lauter 
weiſſe Bohnen in den Saͤcken. Der Menſch ward exami⸗ 
nirt, warum er 2 Friedrichsd'or gegeben. O, fagte er, 
dies war ein bloßes Verſehen, ich wollte ihm ein 
4 DA Ms geben, nam alfo fein Goldſtuͤck zurück, und 
ga r. 

Der unſeligſte Gedanke Ihres Corteſpondenten iſt, der 
Kaffe Debit werde vermindert werden, wenn daraus ein Res 
gale gemacht würde, Gerade als ob im Tobak keine Contre⸗ 
bande gemacht wuͤrde! Kurz, dieſe ganze Sache hat ſo man⸗ 
cherlei Seiten, daß fie in einem Briefe nicht erſchoͤpft wer- 
den kan. 


61. 


Birchen Liſten vom Fürftentum Baireut, * 
vom J. 1770 bis mit' 1779, nach ben 11 Lioͤceſen. 


Baireut Culmbach Hof 

Cop. Nat. Mort. Cop. Nat. Mort. Cop. Nat. Mort. 

1770 318 1567 964 229 997 77 f 229 1039 717 
1771 301 1126 34128 226 930 8965 252 1031 1039 
1772 | 949 1000 15925 286 884 1368! 264 973 1111 
1773 | 357 1054 iod 296 913 730$ 287 1142 808 
1774 | 337 1315 933 318 1088 6768 339 1219 745 
1775 | 300 1334 9032 238 1073 72861 291 1054 714 
1776 | 3e6 1256 9315 57 281 1223 680 
1777 352 1252 : \ 1254 1114 
1778 289 1228 1306 919 
1779 | 274 1166 g 1237 728 
m. 3. | 305 1199 1039 1146 856 
(Mittlere Sol) Won⸗ 


Aus: Seite und Wandbuͤchlein får Freunde der theolo⸗ 
giſchen Cectuͤre. Der geiſtlichen Leſe Geſellſchaft zu Baireut 


zugeeignet. Sechſter Jargang, 


aireut, 1780. 


S. 62:64. 


Ein Almanach, fo reichhaltig au gemeinnützigen Nachrichte t, 
als es wenige gibt, aber jeder deutſchen Provinz zu wuͤuſchte 


waͤre. S. 
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Wonſiedel J Muͤnchberg Meuſt. a. d. Aisch. 

Cop. Nat. Mort. Cop. Nat. Mort. Cop. Nat. Mort. 

1770 151 877 325 142 618 3668 196 721 556 
1771 150 Boo 8741 ita 637 .5348 185 611 749 
1772 | 153 736 8991 146 544 794 952 514 1435 
1773 167 79a 5598 190 658 4731 323 669 471 
1774 | 206 852 5538 198 747 9398 215 744 497 
1775 | 20e 999 605 176 718 414 182 664 479 
1776 | 213. 875 6905 173 730 430$ 190 668 539 
1277 211 933 sch ria 705 5118 172 743 500 
1778 193 927 6101 165 714 ya 169 660 505 
- aor 876 sasi 175 736 190 697 508 

VERI ST TESTEN 


„ ere 
. | 184 846 6886 167 680 m] 207 649 624 


Erlangen 1 Bapersdorf Burgbernheim 
1770 25 328 356 83 296 2444 30 102 78 
1771 56 290 611) 69 257 98798 18 IIL 105 
1772 84 196 6328 97 202 soti 928 80 21 
1729 | 80 264 487 117 267 2 44 116 72 
1774 | 102 320. 2.9] 81 310 2081 23 122. 78 
1775 | 114 313 553] 103 309 230 24 i06 68 
1776 | 100 343 Such 98 330 2588 93 98 79 
1777 87 .394 zl 98 305 2:08 15 87 56 
1778 73 347 2018 86 335 a3 28 109 81 


1770 9o 329 2503 72 286 23 $3 104 54 

m t 80 311 3791 92 289 2078 26 103 91 
Dietenhofen] Redwitz Summa 

1770 51 260 155 36 187 89 in 10 Yaren 

1771 | 49 239 20334 94 123 95 

1772 54 164 553 16 88 1021 Cop. 14936 


1773 | 97 284 16098 29 116 688 Nat. 66086 
1774 | 66 263 148| 28 119 1141 Mort. 58966 


1775 57 257 158] 32 122 87 : fa. 
ig Mittel Zahl: 


1770 60 240 1568 26 126 

1777 | 51 284 157 24 123 100 Co. 1690 
1728. | 35 240 1768 28 133 107 Nat. 6600 
758 Mort.5590 


Aes 


1770 — € 284 285 115 
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EEE 
1771 war dns 177a war Seuche 


1776 ftatben 680 Kinder, unb 1777 1509, an den Pocken 
1778 zogen die Truppen nach Amerika. 
— — 


. 62. 
Summa aller beim 


Kur Pfaͤlz. Reformirten Kirchen Weſen 
angeſtellten See Kitchen; und ſaͤmtlicher Grtſchaften | 
vom J. 1779. 


Perfonen 

Kirchen Rats- Dicafterium p» oM CPILT SAM 

Miniſte ia, Dauſche und Waere T ER 8 

Inſpectores * " 2 | 25 

Pfarrer, mit o Phi . , x»: |. 044 
Reëtores und Praeceprores P 4 2 2 

Pfarrei⸗Candidaten : 120 

Schuldiener, Örganiften 55 Bisckner 517 

Kirchen Juraten 20% RATES 

427 Kirchen 


946 Staͤdte Flecken und Ortſchaften in Kurpfalz 


* Die Größe der Inſpectionen ift nicht nad) der Anzal der Ort⸗ 
ſchaften, ſondern nach der Anzal der Pfarrer und Kirchen, ait 
bemeſſen: denn oft hat ein Pfarrer nur Einen Ort, und doch 
merere Seelen in ſeiner Pfarrei, als ein andrer Pfarrer i in 6 
und mexeren Filialen: welches in den Inſpectionen gewoͤnlich 
iſt, die z. B. in dem Weſtrich, Were Durban, und 
dergl. Gegenden liegen. 

* Baiern und die Ober Pfalz haben 28700 Kirchen und 
es Muͤnchner Intelligenz Blatt 1780, Num. 8. S. 
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m. , 
Briefwechſel 
 XLII Heft. 
x cum um 
po n 
Copia: eines Schreibens von dem General Major von STEUBEN, 


an den Gebeimen Rat . . .. in Hechingen: im Lager zu 
Neuwindſor am Nord Fluß, den 4 Jul. 1779 % 


Hier haben Sie mein ztes Schreiben, mein Freund, 
welches ich ans dieſem Weltteil an Sie abgehen laſſe. Da 
ich bis daher auf keines eine Antwort erhalten: fo bin ich be, 
forgt, daß Ihnen meine Briefe nicht zugekommen feien, 
Zwei Schiffe, mit welchen ich Pakete nach Europa abgehen 
ließ, ſind von den Englaͤndern aufgehoben worden: von den 
zwei andern, welche Briefe für Sie und einen andern Freund 
hatten, bin ich ungewiß; Ihr Stillſchweigen, mein teuerſter 
Freund, macht mich beſorgen, daß auch dieſe ſind verloren 
gegangen. Da ich gegenwaͤrtiges durch den franzoͤſiſch⸗Bevoll⸗ 
mächtigten Miniſter, Mr. Gerard, abgehen laffe, und ich 
mir ſchmeichle, daß es Ihnen zu Handen kommen wird: fo will 
ich, fo viel moͤglich, dae jenige wiederholen, was ich bereits in 
meinen vorigen umſtaͤndlich geſagt habe. 

Meinen erſten Brief an Sie, mein teuerſter Freund, 
ſchrieb ich von Hoſton, ungeſer 5 Wochen nach meiner An- 
kunft in dieſem Weltteile. Er enthielt meine Reiſe Beſchrei⸗ 
bung und alle widrige Begebenheiten, ſo mir auf dieſer Reiſe 
zugeſtoßen. Die Beſchreibung eines Sturms werden Sie 
beffer im Robinſon Cruſoe oder andren Abenteurern finden, 
als ich ſie Ihnen geben kan. Ich will Ihnen nur ſo viel 
fagen, daß ich zwei dergleichen, und jeden von der groͤbſten 

; Art, 


* Mitgeteilt von Zoͤchſter Hand. S. Cu 


’ 
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Art, ausgeſtanden: den erſten in dem Mittellaͤndiſchen 
Meere, nahe an den Afrikaniſchen Kuͤſten; und den andern 
an denen von NMeuschottland. Jeder waͤhrte 3 Tage; und 
durch jeden, beſonders durch den erſten, war meine res 
gatte dermaffen beſchaͤdiget, daß unſre See⸗Officiers felbit 
alle Hoffnung aufgaben. — Fügen Sie zu dieſen kleinen 
Unannemlichkeiten hinzu, daß der Vorderteil des Schiffs 32 
mal in Brand geriet, und daß wir 1700 Centner Pulver ; 
an Bord hatten; und ferner, daß eine Empörung unter dem 
Schiffs Volk uns in die Verlegenheit ſetzte, mit 14 Mann 
gegen 84 uns in ein Gefechte einzulaſſen, um uns ber Rå- 
delsfürer zu bemaͤchtigen; daß wir in der gefaͤrlichſten Jars⸗ 
Zeit 66 Tage mit der Reiſe zubrachten: und dann werden 
Sie finden, daß dieſe Ueberfart eine der haͤrteſten war, ſo 
man fid) denken fan. 

So widerwaͤrtig aber meine Reiſe war: ſo ſchmeichel⸗ 
haft war meine Ankunft in Amerika. Wir langten den 1 
Decemb. 1777 in Portsmouth, der Hauptſtadt in New- 
Hampfhire, an. Bevor wir in den Hafen einliefen; ſandte 
ich meinen Sekretaͤr in einer Schaluppe an den Commen⸗ 
banten, um meine Ankunft wiſſen zu laſſen. General La- 
dom, welcher das Commando hat, kam ſelbſt an Bord des 
Schiffes, und holte mich und meine Officiers in feiner Scha⸗ 
luppe ab. Bei meiner Ankunft in den Hofen wurden die 
Kanonen von der Feſtung, und von allen Schiffen, fo im 
Hafen lagen, abgefeuert. Etliche Tauſend Einwoner bewills 
kommten mich bei meinem Ausſteigen ans Land auf die freund⸗ 
ſchaftlichſte Art. Mr. Ladom fürte mich in fein Haus, 
wo wir zu Mittag ſpeiſten: waͤrender Zeit alle Einwoner der 
Stadt zulieſen, wie um ein Rhinsceros zu ſehen. 

So ſehr ich auch von meiner beſchwerlichen Reiſe abge⸗ 
mergelt war: fo wandte ich doch den andern Tag an, um alle 
Feſtungswerke zu beſehen. Den dritten Tag ſah ich die Trup⸗ 
pen der Garniſon; und den 4ten Dee. ſetzte ich meine Reiſe 
nach Boſton zu Lande fort. 

Mein 
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Mein Empfang zu Boſton war eben fo ſchmeichelhaſt 
für mich, als der in Portsmouth. Ich fand daſelbſt ben bes 
ruͤmten Mr. Hancock, vormaligen Praͤſidenten vom Cona 
greſſe. Dieſer zeigte mir eine vom Congreſſe erhaltene Ordre, 
daß für mich und meine Suite die erfoderliche Bequemlich⸗ 
keiten zur Reife nach L/ Kg, wofelöft damals der Gone 
greß verſammlet war) veranſtaltet werden ſollten. Mr, 
Hancock unterzog ſich ſelbſt der Beſorgung. Es wurden 
mir Wagen, Schlitten, und Hand Pferde angeſchafft: 5 Mos 
ren wurden mir zu Reit- unb Wagen Knechten gegeben, und 
ein Commiſſarius, um auf dem Weg Quartir und Fourage 
zu beſorgen. Da ich von Paris nicht mer als Einen Kam⸗ 
merdiener und Einen Koch mitgenommen: fo engagirte ich 
in Boſton noch 2 Engländer als Bediente, und formirte 
meine Feld Equipage für mich und meine Officiers, Von 
hier aus ſchrieb ich Ihnen meinen erſten Brief, in welchem 
ich einen an Se. Durchl. den Fuͤrſten, und ein Paquet an den 
Capitaine von H —, beilegte: und fo viel ich mich erinnere, 
war auch ein Brief an Fr — dabei. 

Die Einrichtung meiner Equipage hielt mich uͤber z Mo 


chen in Boſton auf, und den 10 Jan. ſetzte ich meine Reiſe 


nach Yerkrows fort. Hier wurde ich vom Congreß mit aller 
erdenklichen Diſtinetlon empfangen. Ein Haus mwar får 
mich eingerichtet, und 2 Schildwachten vor meiner Haus⸗ 
Tuͤre. Den Tag nach meiner Ankunſt ſendete der Congreß 
eine Committe von brel Gliedern, um zu wiſſen, unter wel- 
chen Bedingungen ich die hieſigen Dienſte annemen wollte. 
Meine Antwort war, daß ich gar keine Bedingniſſe mit dem 
Congreſſe zu machen Willens waͤre, daß ich den bevorſtehen⸗ 
den Feldzug als Volontaire machen wollte, und daß ich blos 
für die bei mir habende Officiers die Patente verlangte, nnd 
daß ich weder Rang noch Gage annemen wollte. Dieſe Er⸗ 
klaͤrung ward ſo vom Congreſſe aufgenommen, als ich es 
erwartete. Ich erhielt eine ſchriftliche Dankſagung in den 
verbindlichſten Ausdrücken, mit dem Anerbieten, daß ich in 

VII. Heft 42. allen 
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allen Stücken defrayirt werden ſollte. Meine Officiers erhief 
ten ihre Brevets, und ſelbſt meinem @efretar wurde der 
Rang und Gage eines Capitains erteilt. 

Hier muß ich bemerken, daß in der Conſtitution unſeres 
hieſigen Militaires, kein höherer Rang, als der eines «Des 
neral Majors, beſtimmt ifi General Wafhington ift der 
ältite General Major; und als Général en Chef find ihm 
alle Vorrechte eines General Feld Marſchalls in andern Ar: 
meen, zugeſtanden. Seine Auctoritat iſt fo uneingeſchrenkt, 
als die des Statthalters in Holland immer ſeyn mag. Die 
andern General Majore, deren Anzal fid) gegenwärtig nicht 
weiter dann auf g erſtreckt, commandiren Corps, Treffen, 
Fluͤgel, und Diviſionen: Gen. Maj. Gates commandirt die 
Nord Armee, Gen. Lincoln die Suͤd armee, und Gen. Sul- 
livan die Armee gegen die Indier. Alle find unter den Be. 
felen des Generals en Chef. Der zweite Kang ift der als 
Brigadier Général: diefe commandiren Brigaden, gleich 
den General Majors in Europaͤiſchen Armeen. 

Bei meiner Ankunſt zur Armee wurde ich ebenfalls mit 
mereren Ehren Bezeugungen empfangen, als ich erwartete. 
Gen. NWaſbington kam mir auf etliche Mellen weit entgegen, 
und begleitete mich nach meinem Quartir, woſelbſt ich einen 
Officier und 25 Mann zur Wache fand: und als ich ſolche 
verbat, mit dem Belſatz, daß ich blos als Volontair angue 
ſehen wäre, erwiderte er auf die Höflichfte Art, daß die ganze 
Armee mit Vergnügen ſolche Volontairs hewachen wollte. 
— Er praͤſentirte mir den Gen. Maj. Lord Sgirling, und 
verſchiedene andre Generale, und zugleich den Obr. Lieut. 
Fernans und Maj. Waaker , welche der Congreß zu mei- 
nen General Adjutanten ernannt. Denſelben Tag wurde 
mein Name der Armee zum Loſungs Wort gegeben: und den 
folgenden Tag ruͤckte die Armee aus, und Gen. /Pa/Dingron 
begleitete mich, um die Truppen zu ſehen. Mit Einem Wort, 
wenn der Prinz Ferdinand von Braunſchweig, oder der erſte 
Feldmarſchall aus Europa, an meine Stelle gekommen waͤre: 


ſo 
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fo haͤtte er nicht mit merern Ehren Bezeugungen empfangne 
werden koͤnnen. : 

Meine Volontaͤr Dienſte dauerten nicht länger, dann 5 
Wochen, in welchen ich die Armee exereirte, und verſchie⸗ 
dene Veranſtaltungen machte, welche mit ſolchem Beifall an⸗ 
genommen wurden, daß ich den 26 Apr. das Patent als 
GeneralMajor , und zu gleicher Zeit die Commiſſion als 
General- Inſpecteur aller Armeen, erhielt. Meine Gage 
wurde auf 16400 franzoͤſ. Livres feſtgeſetzt: außer dieſem 
wird meine Tafel und alle meine Leute durch einen eignen 
Commiſſaire frei gehalten, und in allen Stuͤcken fournirt; 
22 Pferde fuͤr mich und meine Equipage, und 1 Rittmeiſter, 
2 Lieut., und 40 Dragoner, wurden mir zu meiner Garde 
vom Congreß zugeſtanden. Außer dieſem haben meine Ad⸗ 
jutanten und Officiers die ihrem Rang angemeßne Pferde⸗ 
und Knechts Portionen. Ich habe 2 General Adjutanten, 2 
Juſpections Adjutanten, und 2 Gecretaires, fo vom Congreß 
bezalt werden; auſſer tiefem habe ich den Major des Epinier, 
einen Neveu des berümten Beaumarchais, und den Mar⸗ 
quis de Brittine, Major in hieſigen Dienſten, als Adju⸗ 
tanten. 

So febr tiefe entſcheidende Ehren Bezeugungen ſchmei⸗ 
chelhaft ſind: ſo groß ſind meine Verbindungen, mein Freund, 
um ſolche zu verdienen. So weit meine Seelen⸗ und Leibes, 
Kräfte zureichen; wende ich folche ohne Unterlaß an, um 
das Verlangen einer Nation zu erfüllen, die mich mit ſol⸗ 
chem Vertrauen beehret. Keine Schwierigkeit, keine Mühe, 
feine Gefar, ſoll und kan meinen Fortgang hintern. Mein 
Departement (f£ weitlaͤuftig: der achte Teil der Welt ere 
wartet, daß meine Verfügungen ihm nuͤtzlich ſeyn ſollen. 
Sie ſind es bishero, Gott ſei Dank! und mit Freuden will 
ich für eine Nation ſterben, die mich fo mit ihrem Zutrauen 
beehrt. Alle meine Unternemungen haben bisher den gluͤck⸗ 
lichſten Fortgang; und ich kan ſagen, daß mit jedem Tage 
ſich das Zutrauen vermeret, ſo die Armee in mich geſetzt m 
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Bei der Schlacht vor Monmouth leztern Jars, commandirte 
ich den linken Fluͤgel des erſten Treffens, und war ſo gluͤcklich, 
die Entſcheidung dieſes Tags zu unſerm Vorteil zu bringen. 
Und in allen kleinen Vorfaͤllen, ſowol in lezterer als in dieſer 
Campagne, bin ich fo glücklich geweſen, daß jeder Soldat 
wuͤnſchet, unter meiner Anfuͤrung zu ſeyn. — feytern Winter. 
verfertigte ich die Ordinanz für die Infanterie und Cavallerie: 
ſie wurde ſogleich gedruckt und publicirt. 

Der Congreß bezeugte mir ſeinen Dank durch ein ver⸗ 
bindliches Schreiben, welches in allen Zeitungen publicirt 
wurde; und machte mir hiernaͤchſt ein Praͤſent von 2 ſchoͤnen 
engliſchen Reitpferden, und 4000 Thlr. (1 Thlr. iſt 5 Livr. 
xo Sous), Jeder von meinen Adjutanten, und ſelbſt mein 
Secretaire erhielten Gratificationen. Ich brachte meinen Win- 
ter in Philadelphia zu. Den 4 Jan. ernannte mich der Con⸗ 
gref zum Mitglied des Kriegs⸗Directorii. Den 26 März 

gieng ich zur Armee ab. Waͤrend meinem Aufenthalt in 
Philadelphia, errichtete ich eine genaue Freundſchaft mit dem 
franzoͤſiſchen Miniſter Mr. Gerard, defen Abreiſe nach Eu- 
ropa ich febr bedaure. Er tat mir die Ehre, eigens zur Are 
mee zu kommen, um mich zu beſuchen. Er wurde bei der 
Armee mit allen Ehren Bezeugungen eines Geſandten empfan⸗ 
gen. Den Tag nach ſeiner Ankunft ordnete ich ein Manduvre 
mit 8 Regimenter Infanterie und 16 Kanonen an: nach En⸗ 
digung deſſeldigen Mr. Gerard, nebſt dem General en Chef, 
und allen Generalen und Oberſten der Armee, bei mir ſpeiſe⸗ 
ten, welches eine Tafel von 60 Couverts ausmachte. 

Nunmero bin ich in meiner Tour, um alle Regimenter 
bie Muſterung zu paſſiren, und das Syſtem eingufüren, wel⸗ 
ches in meiner Ordinanz feſtgeſetzt it. Alles gehet mir hier 
glücklich von ſtatten. Mein Freund, ich bin nunmero der 
fuͤnfte General im Rang: und wenn ein Fieber, oder 1 Lot 
Blei, meinen Lauf nicht unterbricht; ſo ſind die Graͤnzen 
weitlaͤuftig genug, um einen Ehrgeizigen zu befriedigen. Zwei 

bis drei Jare Mühe: und dann, mein Freund, müßen Sie 
mir 
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mir verſprechen, mich in Paris zu beſuchen; und da wollen 
wir abreden, ob Sie mit mir in Europa, oder in Amerika, 
zu Mittag fpeifen wollen — O mein teuerſter Fr. 
warum habe ich meine Fare fo verſchleudert! Zwei Jare Ara 
beit — wenn wir Arbeit und Gefar nicht ſcheuen — 
koͤnnen einen Mann weit bringen! Die Erfarung uͤberzeugt 
mich, und ich kan mir meine Traͤgheit nicht vergeben. 

Welch ein ſchoͤnes, welch ein gluͤckliches Land ift diefes! 
Ohne Könige, ohne Hoheprieſter, ohne ausfaugende 
General Paͤchter“, und ohne muͤßige Baronen. Hier 
ift jedermann gluͤcklich. Armut ift ein unbekanntes Uebel. 
Ich würde zu weitläuftig werden, wenn ich Ihnen meine 
Beſchrelbung von der Gluͤckſeligkeit““ dieſer Einwoner mas 
chen wollte. Des Abt Raynal feine ift nicht vollkommen richtig, 

doch die befte: leſen Sie ſolche, und urteilen Sie ſelbſt. 
D 3 Nun 


— 


In verbi; (mus faciles de Als Brutus in Rom die 


koͤuigl. Regierung abgeſchafft hatte, ſprachen die Hrn. Patri⸗ 
cier ſehr viel von Freiheit. und — ritten indeß beinahe auf 
den frei gewordenen Plebejern herum. Auch unter dem Pro⸗ 
tector Cromwell lobſaugen viele, beſonders Herren von der 
Armte, daß kein König mer wire. .. . Das Wort Generals 
Pädhter if von je her in Nord umerika unbekannt: aber wie 
heiſſen die Herren, die feit dem J. 1774 ben Einwonern alls 
jaͤrlich die großen Summen zur Fortſetzung des Kriegs, bei 
Strafe von Feuer und Schwerdt, abnemen? S. 


* Alle Europäer, die im jetzigen Kriege nach S?Imerifa 
gekommen, ſprechen einhellig von dieſem ausnemenden, eis 
nem jeden ſogleich in die Augen fallenden, allgemeinen wol⸗ 
Rande des Landes. Nun dieſer von beiden Teilen eingeſtaudue 
wolſtand, hat entweder erft feit der Rebellion 1774 angefans 
gen, Dies behauptet kein Menſch; dies kan auch nach der 
Natur der Sache nicht ſeyn: ein elendes Volk braucht, auch 
unter der weiſeſten Leitung, Meuſchen Alter, um glücklich zu 
werden. Oder er ſchreibt ſich aus der vorigen Periode her, 
ba NAmerika ruhig unter Brittiſcher Regierung ſtand. Mfo 
konnte diefe nicht hart, unter druckend, tyranniſch ſeyn. S. 
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Nun genug von mir und meinem neuen Vaterlande: 
wie geht es Ihnen, mein Freund! wie geht es unſerer durch⸗ 
lauchtigſten Herrſchaft? Mit Verſicherung meines untertaͤ⸗ 
nigen Reſpectes, bitte ich beilegendes dem beſten Fuͤrſten eins 
zuhaͤndigen. Mein Gluͤck wird alsdann erſt vollkommen ſeyn, 
wenn Denenſelben von der Groͤße meiner Dankbarkeit 
überzeugende Beweiſe werde geben koͤnnen. Meine weitlaͤuf⸗ 
tigen Geſchaͤffte, und die Unſicherheit des Meeres, haben 
mich bisher daran gehintert. Nichts deſto weniger habe ich, 
vor meiner Abreiſe von Philadelphia, einem gewißen Hrn. 
Robert Morris den Auftrag gemacht, eine complete Colle⸗ 
ction von NAmerikaniſchen Bäumen zu beſorgen, deren 300 
und etliche 20 verſchiedene Sorten ſind; und von jeder Sorte 
3 oder 4 Staͤmme naͤchſten Herbſt nach Paris unter der Ad⸗ 
dreſſe von Mr. Gerard abzuſenden: welcher leztere diefe Baͤu⸗ 
me auf meine Koften nach Strasburg zu ſenden mir verſpro⸗ 
chen, und zugleich ein Avertiſſement an Se Durchl. den 
Fuͤrſten geben wird. Eine gleiche Collection wurde durch Hrn. 
Morris dieſes Fruͤh Jar für den Koͤnig in Frankreich beſorgt. 
Der Faſanen Garten iſt der vortrefflichſte Grund zu dieſer 
Sammlung. Nichts als die Unſicherheit der Schiffart wird 
mich abhalten koͤnnen, um mit dieſer oder der erſten Gele⸗ 
genheit, fo wol der Fuͤrſtin, als auch der Prinzeſſin vou . 
durch Weft Indiſche Waren meine ehrfurchtsvolle Erkenntlich⸗ 
keit zu bezeugen. 

Und denn, mein Freund, was für Sie? was für H—, 
was für —? In Warheit, ich habe noch Verbindungen zu 
erſuͤllen, ehe ich meinen Brief vollende. Was macht Fr—, 
iil er verheiratet, ift er gluͤcklich? Wo nicht, lafen Sie ihn 
kemmen: jezt kan ich ihm feine Dienſte belonen. Im Fall 
er den Schluß faffen wollte: fo geben Sie mir ſchleunig Nad 
richt, und ich will ſeine Reiſe Koſten nach Strasburg uͤber⸗ 
machen. | 

Ich ſchrieb Ihnen, daß ich Sch — hier employren 
wollte, ohngeachtet es ſchwer ift, ohne die engliſche Sprache 
in 
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in hiefigen Dienften fortzukommen. Ich bin derſelben nun 
mero vollkommen Meiſter, daß ich alles ſchreiben und ſpre⸗ 
chen kan, was ich will: und ſelbſt meine Ordinanz habe ich 
in der engliſchen Sprache niedergeſchrieben. Da Scb — nicht 
hergekommen iſt, und ich von Ihnen ſeit der Zeit nichts ge⸗ 
hoͤrt habe: ſo vermute ich, daß Sie entweder meinen Brief 
nicht erhalten, oder daß er auf eine andre Art verſorgt ift: — 
lebrigens muß ich Ihnen aufrichtig geſtehen, daß mir hier 
6 ausländifhe Officiers mer zu ſchaffen machen, als 200 ame⸗ 
rikaniſche; und die meiſten Ausländer haben hier ihren Cres 
dit durchaus verloren, ſo daß es von Tag zu Tag ſchwerer 
fälle, fremde Officiers zu employiren. Eine große Anzal 
deutſcher Baronen und franzoͤſiſcher Marquts ſind bereits 
wieder abgeſegelt; und ich bin allemal beſorgt, wenn ſich ein 
Baron oder Warquis melden laͤßt. Wir ſind hier in ei⸗ 
ner Republik, und ber Hr. Baron gilt nicht Einen Hel 
ler mer, als Alſtr. Jakob oder Wifte. Peter: und hiezu 
koͤnnen fi) die (deutſchen und] franzoͤſiſchen Naſen ſchwer⸗ 
lich aemönen. Unſer General der Artillerie war Buch⸗ 
binder in Boſton: ein wuͤrdiger Mann, der ſein Metier 
aus berh Grunde verſteht, unb feine gegenwärtige Stelle mit 
vielen Ehren verwaltet. 

Der Baron von Kalbe, und ich, ſind nun die einzigen 
fremden Generale in hieſigen Dienſten: und Kalbe, welcher 
über 30000 Livr, Einkuͤnfte in Frankreich hat, wird mit 
Ende dieſes Feldzugs reſigniren“. — Nun, mein Freund, 
will ich Ihnen noch meinen Proſpect vorlegen, und dann mete 
nen Brief ſchließen. Ich enbige dieſen Krieg hier, oder er 
endiget mich: warſcheinlicher Weiſe kan England das Spiel 
nicht laͤnger, als hoͤchſtens 2 Jare, aushalten. Alsdann iſt 
meine Beſorgung, um das MilitaͤrWeſen und die Miliz in 
den 13 Provinzen an einen gleichſoͤrmigen und foliden Fuß 
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4 Kalbe war ned) neulich, den 16 Aug. 17807 mit in dem 
Treffen bei Camden, wurde verwundet, und gefaugen, und 
ſtarb. S. 
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zu ſetzen, und alsdenn mit dem Congreß abzurechnen, was wir 
einander ſchuldig find. Die Beibehaltung meines Apointe- 
ments à 16400 Livr, ift mir bereits auf Zeitlebens verſi⸗ 
chert: nicht Guͤter, ſondern Herrſchaften, in der beſten Pro⸗ 
ving Ferfey oder Penſylvanien, hat mir der Congreß verſpro⸗ 
chen: eine conſiderable Penſion von Frankreich nach [glück 
lich] geendigtem Kriege, wurde mir von dem franzoͤſiſchen 
Hof zugeſagt, bevor ich nach Amerika ging: und dann kan 
ich auf eine gute Gratification, von jeder der 13 Provinzen 
insbeſondre, Rechnung machen. Alles dieſes erfodert nicht mer 
bonn 3 Jare leben, Geſundheit, Standhaftigkeit und Mut. 
Die erſtern 2 Umſtaͤnde haͤngen nicht von mir ab: die leztern 
ſind in meiner Gewalt und Willen. Und wenn dieſes erfuͤllt 
ift, mein Freund! dann fefe ich Sie in Europa; und dann 
verabreden wir mit einander, ob Sie bei mir in Philadel 
phia, oder zu Paris, zu Mittag eſſen wollen. 

Glauben Sie mir, mein Freund! dieſer Erdball iſt 
nicht ſo groß, als wir uns einbilden. Eine Ameiſe verdient 
nicht ihre Narung, wenn fie zu träge ift, ſolche am andern 
Ende des Haufens zu ſuchen; und ich verſchleuderte 14 Jare 
meines Lebens. Nunmero iff Canada mir die Wildhürte, 
Georgien der tindih: und dieſer Strich enthält den achten 
Teil der Welt; an beiden Enden dieſes Teils wird ein von 
mir unterzeichneter Befel vollzogen! Dieſes ſchmeichelt ein 
wenig einen Ehrſuͤchtgen, und hieran erkennen Sie Ihren 
Freund. f 

Wenn Sie mir ſchreiben, mein beſter Freund! ſo ad⸗ 
dreſſ ren Sie hinfuͤro ihre Briefe an Mr. Gerard à Verfailles, 
durch welchen ich ſie am ſicherſten erhalten werde. Hier iſt 
ſeine Adreſſe. Mr. Gerard, Conſeiller des Affaires 
Etrangeres, à Ferſailles — Und hier die meinige: 

To His Excellence, the bonourable Baron of Steuben, In- 
ſpector General and Major General of the Armees of the 
united States in NorthAmerica. 


Haben 
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Haben Sie die Gewoge heit, mein Freund! und fenden 
Sie dem würdigen General K.. d einen Auszug meines Schreis 
bens. Meine häufigen Geſchaͤffte verhintern mich, an alle 
diejenige Perſonen zu ſchreiben, welche ich verehre So... 
gehört mit unter diefe Zal: laffen Sie ihn meine gegenwaͤr⸗ 
tige Umſtaͤnde wiſſen; ich bin verſichert, er nimmt Teil daran. 
Wenn General R. ., ober ſonſt jemand von meinen Freun⸗ 
den, Officiers oder andre Perſonen kennt, die ihr Gluͤck in 
dieſem Welt Teile ſuchen wollen: ſo wird eine Zeile von ſeiner 
oder ihrer Hand hinreichend ſeyn, daß ich alles anwenden 
werde, um fuͤr ihr Gluͤck zu ſorgen. 

Leben Sie wol, leben Sie gluͤcklich, mein teuerſter 
Freund! Laſſen Sie mich bald etwas von Ihnen hoͤren. So 
lang ich lebe, bin ich mit aufrichtiger Srunbfthaft 
; der Ihrige Steuben, 
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gewoͤnlicher Sonntags Prediger, hat, an jüngft verwichnem 
b. Sronleichnamsgeite laufenden Jars 1780, zu Muͤhl⸗ 
beim am Rheine, die ven Anbeginn daſiger gedulteten 
Proteſtanten hergebrachte Religions Streit Rede, öffentlich vors 
getragen. Da nun ſothane, kraft erhaltener gewoͤnlicher 
Approbation in offenem Druck erſchienene, und von Wort zu 
Wort bona fide hergeſagte Predigt, bei dem Hochpreißl. 
Geheimen Bat zu Duͤſſeldorf, von Muͤhlpeimiſchen Pro- 
teſtanten, als eine ihnen hoͤchſt nachteitige, und wider den Re⸗ 
ligions Frieden anftofienbe Schmähs und Schand Rede, 
angetragen, auch diesfalls die Confiſcation ſaͤmtlicher ges 
druten Exemplarien ſowol, als derſelben allgemeines Ders 
bot mittelſt Verkündigung von oͤffentlichen Kanzeln, nicht 
ohne aͤußerſte Beſchimpfung daſiger ohnehin ſehr ſchwachen 
katholiſchen Gemeinde, bereits erwirket worden: ſo entſteht die 
Frage: 

Gb / bei genauer Prüfung gedachter Predigt / ſothanes 
Derfaren des Hochpreißl. Geheimen Rats, als rechtmäßig, 
oder eher als widerrechtlich / kraft eines der unparteilichen 
deutſchen Statsklugheit genaueſt angemeſſenen Rechts Gut⸗ 
achtens, zu beurteilen ſei? / 

Rechts⸗Gutachten. 

Bei achtſamer Durchleſung und genauer Prüfung ge 
dachter Controvers Predigt, ergibt fid) offenbar, daß ſelbige, 
ihrer aͤußerlichen Aufſchrift ſowol, als innern ausdrücklichen 
Inhalte nach, “den Proteſtanten, wegen genugſam erkann⸗ 
„ten, aber nicht befolgten Chrlſtkatholiſchen Warheit, fo wie 
„Paulus den Dieben und Geizhälfen, wegen hartnaͤckiger 
„Unbußferrigfeit, das Himmel Reich abſpreche, .. die 
„Stifter der Reformation, Luchern und Kalvin, als 
„Stoͤrer des Friedens, und Abgeſandte aus der Synagoge 
„des Satans, beſchreibe, ... bes lutßeriſchen Predigers zu 
„Muͤhlheim, Johann Buftsf Burgmanns, in offenem 
„Drucke neu herausgegebene praktiſche Beden uͤber den 
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„aten Artickel des chriſtl. Glaubens, ſamt D. Johann Mars 
„tin Luthers Erklärung 1. ıc., als irrige, ſchwaͤrmeri⸗ 
uche, recht wunderliche, im Irrtum beſtaͤrkende, und unbe⸗ 
„hutſamen Leſern verfüreriſche Saͤtze, ausdröͤcklich erklaͤre, 
„und widerlege, ... Dabei überhaupt beſonders die ganze 
„Glaubensbere des Luthers, ohne alle Zweldeutigkeit und 
„politiſche Verfeinerung, in ſolchen Farben an das Licht ſtelle, 
„welche auch nur halb offenen proteſtantiſchen Augen nichts 
„weniger, als angenent oder gleichgiltig, anſcheinen Finnen”, 
Bei ſothaner der Haupt Sache richtig befundenen Lage, 
entſtehen vorderſamſt folgende zu entſcheidende 
Rechts Zweifel: 
T. Ob beſonders vorerwaͤnte Ausdruͤcke, oder etwa 
überhaupt der ganze Inhalt gedachter Predigt, wider den 
Beligtons- und Weſtfaͤliſchen Frieden anſtoͤßig, und 
daher den Muͤhlheimiſch⸗proteſtantiſchen Bürgern wirklich 
als beleidigend, und ihrer Freiheit und buͤrgerlichen Gerecht⸗ 
ſamen als nachteilig und zuwider, angufeben und zu beur⸗ 
teilen ſeien? À 
2. Ob ſolches fid) allenfalls ergebe und bejahet werden 
könne aus dem sten Artick. 35 $. des Osnabruͤckiſchen 
Friedens Inſtruments, kraft folgenden Inhalts: ſowol 
ratholiſche als proteſtantiſche Untertanen follen nir⸗ 
gendwo der Beligion halber geſchimpft werden, 
ſondern beiderſeits als gleiche Wirbürger eines gleiz 
chen Rechts und gemeinſchaftlichen Schutzes geſi⸗ 
chert ſeyn. Dann ferner, und beſonders aus dem naͤmli⸗ 
chen sten Art. F. 50, wo es ausdruͤcklich heißt: Es folle 
die Obrigkeit beiderſeitiger Religions Verwandten 
mit rng und Strenge verbieten, daß niemand 
oͤffentlich oder heimlich, durch Predigen, Leren, 
Diſputiren, und Schreiben, weder den Paſſauiſchen 
Vertrag, noch den Religions Frieden, weder befonders 
das Weſtſaͤliſche Friedens Inſtrument, irgendwo anfechte, 
Wan zwei⸗ 
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zweifel haftig mache, oder rechtswidrige Saͤtze daher 
zu leiten ſich beſtrebe. : 

Dahingegen aͤußern fid folgende der unparteilichen deute 
ſchen Statsklugheit unverfänglich angemeſſene 

Rechtliche Entſcheidungs⸗Gruͤnde. 

I. kan, nach eigener Meinung, Geſtaͤndnis, und alle ` 
gemeinen täglichen Handlungen der Proteſtanten ſelbſt, der 
erſtern Orts angezogene 5te Art. $. 35 des Osnabruͤckiſchen 
Friedens Inſtruments, ſowol von katholiſchen als unkatholi⸗ 
ſchen eines jeden ſubſtantiellen Glaubens Grunden angemeſſe⸗ 
nen Predigten, um fo weniger verſtanden werden; als gewiſ⸗ 
fer und unlaͤugbarer es ift, daß feit der Reformation bis auf 
gegenwaͤrtige Stunde von Seiten der Proteſtanten, allent⸗ 
halben in Predigten, Geſaͤngen, Lerbuͤchern, und andern unjde 
lichen offenen Druck Schriften, die Chriſtkathollſche als Gås 
tzendiener, ihre Prieſter als Baals Pfaffen, der Papſt als der 
Antichriſt, und die Roͤmiſchkatholiſche Kirche als die babylo⸗ 
niſche Hure, noch allemal ohne des falls geglaubte, dem Frie⸗ 
den entgegene Beſchimpf⸗ und Beleidigung, öffentlich, fret 
und ungeſtoͤrt, ausgeſchrien werden. Selbſt drr Heidelber. 
giſche Katechiſmus gibt davon das bewaͤrteſte Zeugniß. 
Mithin entleiben ſich die Proteſtanten, wie die Jugurtha, 
mit ihrem eigenen Dolche, wo fie aus bem rffen F. des naͤm⸗ 
lichen 5ten Art: des Weſtfaͤliſchen Friedens, den ihnen 
ſonſt ſo triumphirlichen Machtſpruch hervorziehen: daß, was 
einem Religions eile recht ift, auch dem andern ein 
Recht ſeyn foll. 

UI. Was nun den leztern Orts angefuͤrten soften $. des 
naͤmlichen Friedens Artickels anbelanget: fo gibt die klare Litter 
den innern warhaften Sinn ſothanen Reichs Geſetzes dahin 
ausdrücklich genug zu verſtehen, daß hier nicht fo diejenige 
Predigten und Schriften, welche die beiderſeitige ffrittige Re. 
ligionsGruͤnde und Glaubens Differenzien, als vielmer bie- 
jenige, welche das Friedens Inſtrument ſelbſt anfechten, und 
zu ihrem Gegenſtand haben, einzig gemeint ſeien. 

III. 
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III. Ferner ift in allen dreien, ſowol bem Paſſauiſchen, 
als Augſpurgiſchen, wie auch beſonders in dem Weſt⸗ 
faͤliſch⸗Osnabruͤckſchen Religions Friedens Inſtrumenten, wes 
der ein Artickel, noch ein einziger $, vorfindig, worinn den 
proteſtantiſchen Predigern, viel weniger der Roͤmiſchkatholi⸗ 

ſchen Geiſtlichkeit, in der fere, und Werfechtung jedweden 
Teiles ſubſtantleller Glaubens Grunde, als der weſentlichen 
Ausübung ihres Amts Berufs, gewiße Ziel und Maaß geſetzt, 
und ausdruͤcklich vorgeſchrieben waͤre. 

IV. Es ift mithin das Friedens Inſtrument, fo wie bes 
ſonders in obig angefuͤrten, alſo auch überhaupt in allen aͤnli⸗ 
chen Stellen, von wirklichen per(oneflen Schmaͤh- und Bes 
ſchimpfungen, Wort- und Tat Beleidigungen, Rechtskraͤn⸗ 
kungen, und derlel der gemeinſamen buͤrgerlichen Freiheit 
entgegenem Unfug, Bedruck- und Vergewaltigungen, in 
Betracht der Obrigkeit und Untertanen ſowol, als Geiſtlichen 
und faien, dann in Betracht aller und jeden ohne Autz name, 
beſonders von allem dem einzig zu verſtehen, was nur immer 
der ausdrücklichen fitter des Friedens zuwider, oder fid) an 
beffen unverletzlichem Heiligtume vergreift. 

V. In gedachter Predigt iſt kein Wort vorfindig, wel⸗ 
ches fid) an die Litter des Friedens waget ... Die mit 
den Katholiken gemeinſchaftliche bürgerliche Gerechtſame bleis 
ben darinn ungefränft: die bürgerliche Ehre, der perſoͤnliche 
gute deumuth, der mitbürgerlihe Handel und Wandel der 
Proteſtanten, ift unangetoſtet .... Weder findet fich gegen 
den Prediger Burgmann, noch einen andern proteſtanti⸗ 
ſchen Mitbuͤrger, vielweniger wider die evangeliſche oder re 
formirte Gemeinde, nur eine einzige perſonelle Schmaͤh⸗ oder 
Ba in ber Hitze ober aus Unbeſonnenheit an» 
gebracht. 

VI. Wie frei und ungeſcheut nun übrigens, wie wenig 
nach der Delikateſſe einer verfeinerten Welt Politik gekuͤnſtelt, 
die Ausdrücke gedachter Religions Streit Rede, und wie rauh 
die ſelbe zaͤrtlichern proteſtantiſchen Ohren nur immer lauten 


moͤgen; 
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moͤgen: ſo ſind ſie dennoch alle und jede der warhaften 
orthodoxen Chriſtkatholiſchen Glaubens Lere ganz 
und aufs genauſte angemeſſen. i | 
VII. Der Prediger hat kein Wort geredet, welches 
ihm die warhafte orthodoxe Chriſtkatholiſche Glaubenskere 
nicht in den Mund gegeben .. Einfolglich hat nicht fo 
jener, als biefmer diefe, durch den Mund des chriſtlichen 
Worts Verkuͤndigers, frei und ohne Zweideutigkeit, geſpro⸗ 
chen: daß kein Proteſtant, welcher die Chriſtkatho⸗ 
liſche Warheit genugſam erkennet, und nicht beken⸗ 
ner, fo wenig als unbußfertige Diebe und Geizhaͤlſe, 
felig werde; ... daß tutber und Kolvin Störer des 
chriſtlichen Friedens, und keine Abgeſandte von 
Gott, ſondern aus der Synagoge des Satans, Ger 
weſen 1c. i 
Viu. Nun kan ja eine ſolche, nach Chriſtkatholiſchen 
unabaͤnderlichen Grundſaͤtzen eben fo warbaftige, als den 
Widerſachern herbe Lere, der juͤngern und neuern, niemals 
gutgeheiſſenen, und nur bis zur guͤtigen Beilegung der Glau⸗ 
bens Streitigkeiten, von dem Kaifer und Reiche, kraft des 
Friedens Schluſſes privilegirten, unb bis daran *Gebulteten 
Religion, bei weitem nicht ſo empfindlich ſeyn; als es mer 
natürlicher Dingen, der in dem uraͤlteſten Beſiß von Anbeginn 
noch immer begruͤndeten, und ſo viele Jarhunderte allgemein 
gutgeheiſſenen, anbei auf dem deutſchen Throne herrſchenden, 
Chriſtkatholiſchen Religion, zuwider ſeyn muͤße, wo ſo viele 
öffentliche Druck Schriften, Lehr⸗Bitt⸗ und Geſang Bücher, 
von Seiten der Proteſtanten, die Roͤmiſchkatholiſche Kirche 
als die Hure von Babel, den Papſt als den Antichriſt, und 
das allerheiligſte Meß Opfer als eine verfluchte Abgoͤtterei, 
allenthalben frei und ungeſcheut ausrufen duͤrfen: wovon nebſt 
bem Seidelbergiſchen, annod beſonders der zu Eſſen neuz 
gedruckte proteſtantiſche Katechiſmus, ein bewärtes Zeugnis 
eben. 
. IX. Anbei haben weder allerhöchfte Kaiſerl. Mafeſt., 
weder 
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weder ſaͤmtliche compaciſcirende hoͤchſte katholiſche Reichs⸗ 
Staͤnde, auf die Freiheit und das Recht, die orthodoxe 
Chriſtkatholiſche Lere, nach ihrem ganzen Umfange, in ihren 
Landen unter proteſtantiſchen Untertanen oͤffentlich vortragen, 
und wider alle Irrtuͤmer kraͤftigſt ſchuͤtzen, und ungeſcheut 
verfechten zu laffen, in dem Weſtfaͤllſchen Frieden nirgendwo 
Verzicht getan. Gleichwie aber die katholiſchen Staͤnde alle 
diejenige Freiheiten und Gerecheſame ohne ade Ausname beis 
behalten, welche ihnen in dem Weſtfaͤliſchen Frieden nicht aus⸗ 
druͤckllch genommen worden: alfo haben die proteſtantiſchen 
hingegen ſich keiner andern ſowol beſondern als gemeinſchaftli⸗ 
chen Freiheiten und Gerechtſame zu erfreuen, als welche ihnen 
in erwaͤntem Friedens Schluſſe ausdrücklich geſtattet find, 

X. Der katholiſchen Kirche geiſtliche Gerichtsbarkeit 
uͤber unmittelbare ſowol als mittelbare Proteſtanten, iſt in 
dem Weſtfaͤliſchen Frieden nichts weniger als zu ewigen Zei⸗ 
ten vollends aufgehoben; ſondern vielmer, kraft des Sten 
Artick. $. 48, allein bis zu kuͤnftiger chriſtlicher Vermitte⸗ 
lung der vor waͤrenden Religions- und Glaubens Streitigkel⸗ 
ren, einſtweil verſchoben worden. Sothaner ausdrückliche 
Vorbehalt katholiſcher Staͤnde (kraft deffen fie fic dem härtes 
ſten Friedens Schiuße fuͤgten, und in ſo viele von den Prote⸗ 
ſtanten ſich angemaßte Gerechtſame einwilligten) bezielte 
nichts anders, als allein die hoffnungsvolle ſo chriſtliche als 
gerechteſte Abſicht, ſamtliche ſowol proteſtantiſche Mit Staͤnde, 
als deren und teils ihre eigene von dem rechten Wege des 
Heils abirrende Untertanen, als ſo viele verlorne Bruͤder, 
einſt wieder mit ihrer gemeinſchaftlichen Mutter, der einzig 
waren Chriſtkatholiſchen Kirche, gelegentlich zu vereinigen. 
Iſt nun bei dem Friedens Schluſſe, von den Proteſtanten, 
ſothaner ihnen wol bewußten katholischen Abſicht, mit keiner 
Sylbe widerſprochen worden: mit welchem Fuge koͤnnen denn 
heut zu Tage, fo gar proteſtantiſche Untertanen Chriſtkatholi⸗ 
ſcher Landesherrn, ſich uͤber die wirkliche Anwendung ſolcher 

unfchabbaften Mittel beſchweren, welche doch E 
erfo⸗ 
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erfoderlich ſind, ſothane nicht umſonſt gefaßte Abſicht, wo 
nicht vollends, doch wenigſtens zum moͤglichſten Teile, in die 
beilſamſte Erfüllung zu bringen? Welche Mittel zu endlicher 
Erreichung ſothanen Chriſtkatholiſchen Ziels, duͤrften nun 
wol bequemer, ſicherer, unſchuldiger, heilſamer, und untas 
delhafter ſeyn, als diejenige, welche ſelbſt der große Welta 
Apoſtel feinem Timotheus im 2ten Sendſchreiben Aten 
Hauptſt. alfo anraͤth: Predige das Wort, halte an, es 
fei mit Gelegenheit oder Lingelegenbeir: ſtrafe, erz 
mane, bitte, und ſchelte in aller Hedult und Lere. 

X, Ueber dieſes ift dahier, fo wie alle Art von Gewalt⸗ 
taͤtigkeit, alſo auch der mindeſte Gewiſſens Zwang, ſo weit 
entfernt, bof proteſtantiſche Untertanen fid) etwa Darüber zu 
beklagen fo wenige Urſache haben, als über das, ihren katholi⸗ 
ſchen Landesherren, laut dem Zoſten $. des Sten Art. oft ers 
waͤnten Friedens Jaſtenments, zuſtändige Recht, auch in 
Ihren, obwol ſeit dem Normal Fare proteſtanti⸗ 
ſchen Landen, neuerdings die kaͤtholiſche Religion 
oͤffentlich einzufuͤren. l 

XII. Diefe izterwaͤnte, der Chriſtlich⸗deutſchen Stats⸗ 
klugheit allgemein geltende Grunbfäge, wären zwar ſchon bins 
laͤnglich und vermoͤgend genug, den Ungrund ber Muͤhl⸗ 
heimisch proteſtantiſchen Beſchwerden wider gedachte katho⸗ 
liſche Religions Streit Rede, unparteilichen Gemuͤtern bis 
zur Ueberzeugung darzutun. Es ſollen aber auch die partei⸗ 
lichſten Widerſacher ſelbſt, mittelſt eigener und beſonderer 
herzogl. Bergiſcher dahier meiſt geltender Stats Rechts Ver⸗ 
foffing, von ſothanen unſtatthaft gefürten Beſchwerden, und 
diesfalls widerrechtlich erſchlichener obrigkeitlichen Willfarung, 
vollends uͤberfuͤrt werden. , 

XIII. Die Gerechtſame ber herzogl. Bergiſchen Protes 
ſtanten find nicht fo nach dem Weſtfaͤliſchen Frieden, oder 
andern allgemeinen ReichsGGeſetzen, als vielmer nach ben be⸗ 
ſondern zwiſchen ihren Herzogen und den Kurfürften von 
Brandenburg geſchloſſenen Religions Vergleichen, ſo wie nach 

der 
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der alten wolhergebrachten rechtskraͤftigen Obſervanz, eigent⸗ 
lich zu beſtimmen. 

XIV. Sothane Religions Vergleiche nemen dafis 
gem katholiſchen Landesherrn nirgendwo ein Recht, bei wel: 
chem er in dem Weſtfaͤliſchen Frieden würde belaſſen worden 
ſeyn: fo wie ſelbige Bafigen proteſtantiſchen Untertanen kein 
ausnemendes Gerechtſam geben, welches ihnen erwaͤnter Fries 
dens Schluß wuͤrde entzogen haben. Einfolglich, gleichwie 
daſiger Landesherr, wie alle andre, das ungezweifelte gemein⸗ 
ſchaftliche Recht hat, die orthodoxe Chriſtkatholiſche fere, 
nicht allein zur nötigen Unterweiſung der Kathollſchen in den 
Kirchen, ſondern auch, zu bezielter Ueberzeugung der prote⸗ 
ſtantiſchen Gemeinde, zu Zeiten auf offenen Plaͤtzen, laut 
und platt verfündigen, auch die entgegene Irrtuͤmer moͤg⸗ 
lichſt aufklaͤren, und kraͤftigſt widerlegen zu lafen: alfo haben 
daſige proteſtantiſche Untertanen, wie alle andre, die allge⸗ 
mein unumgaͤngliche Pflicht, ſothane oͤffentlich verkuͤndigte 
Chriſtkatholiſche tere, und Verſechtung wider alle ihr entge⸗ 
gene Irrtümer, wo nicht mit Ohren perſönlich anzuhören, 
doch wenigſtens ohne einige Beſchwerde um fo eher gelaſſen 
zu erdulten; als ausdrücklicher ſelbſt der goͤttliche Religtons⸗ 
Stifter feinen Worts Dlenern anbefolen, daß fie fene War⸗ 
heit, welche ſie tief im Dunkeln verſtanden, auch am 
lichten Tage, hoch über die Daͤcher hinauf, ſollten erz 
ſchallen loffen * 

XV, 


* Dei dieſen und allen ähnlichen Raifonnemens aber, wird 
jeder Leſer, von welcher Religions Partei er auch fei, wenn er 
auch weder Polemik noch Stats Recht verſteht, ſondern nur welt 
und Sitten hat, folgende Einwuͤrfe machen. Cajus und (i- 
tius haben verſchiedene Religions Meinungen: a, ſagt Cajus, 
ift wahr; a, faat Titius, iſt nicht wahr. Beide find von ihrer 
Meinung innigſt überzeugt: beide glauben das Recht, wol 
gar die Pflicht, zu haben, ihre refo. vermeintlich erkannte 
Warheit auszubreiten, und den refp. vermeintlich Irrenden 
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VV. Zu der geſchriebenen Stats Rechts Verfaſſung 
des Herzogtums Berg, kommt auch beſonders die unges 
ſchriebene, oder die uralte wolhergebrachte zur Geſetz Kraft 
erwachſene Obſervanz, nach welcher in Muͤhlheim, auf das 
h. FronleichnamsFeſt, jedesmal von einem katholiſchen durch 
die Obrigkeit dazu verordneten Prieſter, eine feierliche 
Religions Streit Rede, frei und öffentlich unterm blauen 
Himmel vorgetragen, auch den darauf folgenden Sonntag 
in der Stadt Koͤln widerholt wird. 

XVI. Sothane jaͤrliche Controvers Rede, iff von dem 
State in keiner andern Abſicht, und aus keiner andern Urſa⸗ 
che, von Anbeginn angeordnet worden, als damit wenigſtens 
einmal im Jare, der proteſtantiſchen Gemeinde zu Muͤhl⸗ 
heim, bequeme Gelegenheit gegeben wuͤrde, auch außer 
katholiſchen Kirchen, die orthodoxe Chriſtkatholiſche Grund- 
Lere frei anzuhoͤren, dieſe mit der ihrigen zu vergleichen, eine 
gegen die andre genaueſt abzuwaͤgen, die ihnen gemachte 
Vorwuͤrfe, die katholiſche Meinungen von der Reformation, 
die Beurteilung ihrer Irrtuͤmer, die katholiſche Entſcheidun⸗ 

A : gen 


— — ——— ——— ———— 


zu beleren und zu beferen. Nun aber, gefchichet dieſes Beleren 
platt, b. i, grob, plump, beleidigend; fe verfelt I. jeder 
reinen Zweck. Wer in der Welt läßt fih dadurch von etwas 
überzeugen, wenn man ihm die Haut vollſchimpft? Ein Gros 
bian ift immer ein unſchicklicher gerer; und Schmaͤhungen fend 
keine Argumenta, vielmer benemen fie den übrigen waren 
Argumenten alle Eindringlichkeit. Noch mer, II. wenn beide 
Teile reciproce, wie natuͤrlich, einander, zufolge ihrer vere 
meintlichen Rechte und Pflichten, ſo platt beleren, jeder den 
andern reciproce einen Teufelsbraten laut nennt, jeder die 
Lerer des andern, für Miniftres pleni ;orentia res ber hoͤlliſchen 
Pforte, unterm blauen Simmel erklart: fo werden zuverlaͤßig 
am Ende beide einander bei den Koͤpfen kriegen. Wo bleibt 
alsdann rangulllitas publica, das allererſte Geſetz des Stats? 
Und darf dieſer, der Stat, dem jeder Burger Bürger ift, er 
fet ubrigens Chrift oder Heide, es ruhig geſchehen laffen, daß 
ſich die Leute in dieſer Welt die Haͤlſe brechen, um in jener 
Aedig zu ſeyn? S. : 
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gen der Glaubens Streitigkeiten, mit minder Vorurteilen zu 
unterſuchen, um alſo in den Stand geſetzt zu werden, das 
Ware von dem Falſchen, wo es beſonders auf Seel 
und Seeligkeit ankommt, aus der Quelle ſelbſt zu un⸗ 
terſcheiden. 
^ XVII, Der katholiſche Landesherr hat einfolglich, durch 
ſothane Verordnung, die Ihm hoͤchſtanſtaͤnd:ge recht chriſt⸗ 
liche und hoffnungsvolle Abſicht, kraft wirklicher Anwendung 
eines ſolchen von Gott ſelbſt ſeiner h. Kirche vorgeſchriebenen 
Mittels, feine von dem Wege der Chriſtlichen Warhelt ab- 
irrende proteſtantiſche Untertanen, die er gleich katholiſchen 
wie ſeine Kinder lieben muß, in ihren Finſterniſſen wo moͤg⸗ 
lich aufzuklaͤren, und mit andern auf die rechte Straſſe des 
Heils, gleichfalls mit eigener landesvaͤterlichen Hand, wo 
nicht auf einmal, doch vor und nach glimpflich, und ohne 
allen Zwang, ſelbſtwillig zuruͤckzufuͤren, und einft wieder mit 
jener h. Ehriſtkatholiſchen allein ſeligmachenden Kirche trium⸗ 
phirlichſt zu vereinigen, welche feine, und vor wenig Jarhun⸗ 
derten ſaͤmtlicher ſeiner getreuen Untertanen gemeinſchaftliche 
Mutter war. 
XVIII. Erhellet nun aus dieſem, daß die gedachte, in 


der beſondern berzogl. Bergiſchen Stats Rechts Verfaſſung 


begruͤndete, weder dem Weſtfaͤliſchen Frieden, noch den na⸗ 
tuͤrlichen und goͤttlichen Rechten entgegene, ſondern vielmer 
beſtangemeſſene Obfervanz, von Seiten der Obrigkeit ganz 
wol und loͤblichſt hergebracht, und bis heran, ohne rechtsbe⸗ 
ſtaͤndigen Widerſpruch, gleichfoͤrmig und unausgeſetzt forts 
geübt ift: fo folgt notwendig, daß ſelbige bereits die volle 


Kraft eines geltenden Geſetzes gewonnen habe; wogegen die 
Miuͤhlheimiſche proteſtantiſche Untertanen einige unſtatthafte 


Ausname zu machen, oder unter vorurteiligen leeren Präter- 
ten ſich darüber zu beſchweren, um fo weniger berechtiget 
ſind, als mer mit gewißem Grunde ſich aus dem vorherigen 
ergibt, daß ſie nicht ſo kraſt des Normal Jares, als vielmer 
kraft beſondrer TTE und zwar unter der (tiff. 
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ſchweigenden Bedingnis einer faͤrlichen öffentlich zu erz 
dultenden katholiſchen Religions Streit ede, gedul⸗ 
tet, und ſich ihrer buͤrgerlichen Freiheiten, und des landes⸗ 
herrlichen Schutzes, in allem, gleich katholiſchen Mitbuͤrgern, 
darunter zu erfreuen haben. 

XIX. Nun hat zwar die Muͤhlgeimiſch⸗ proteftantifche 
Gemeinde ſich vielmer beſchwert gegen die Art und Weiſe, 
womit wider ſothane Reichs⸗ und Geſetzkräftige Obſervanz, 
auf leztverwichnem FonleichnamsFßeſte laufenden Jars, von 
dem katholiſchen Prediger, durch deſſen gedruckte, von Wort 
zu Wort laut und ungeſcheut hergeſagte, unerlaubte Schmaͤh⸗ 
und Schand Rede, zu ihrer offenbaren Proſtitution, fei gehan» 
delt, und groͤblichſt angeſtoſſen worden. Allein, da ſchon 
oben mer als hinlaͤnglich erwieſen worden, daß gedachte Pre- 
digt, bei genaueſter derſelben Pruͤf- und Unterſuchung, mit 
keinem einzigen Worte, weder das Inſtrument des Weſtfaͤ⸗ 
liſchen Friedens ſelbſt, weder die buͤrgerliche Gerechtſame, 
noch die Ehre und ben perſoͤnlichen guten Leumuth, noch auch 
den politiſchen Privathandel uud Wandel der Proteſtanten, 
antaſte, oder im mindeſten kraͤnke; einfolglich weder gegen 
den Prediger Burgmann, noch ſonſt wider einen oder den 
andern der evangelifchen ober reformirten Gemeinde Mitbuͤr⸗ 
ger, nur die mindefte perfonelle Schmaͤh⸗ oder Beſchimpfung, 
aus Unbeſonnenheit oder wolbedaͤchtig, hervorbringe, ſondern 
nur das und nichts mer ſage, lere, und enthalte, als was die 
orthodoxe Chriſtkatholiſche Glaubens Grunde, ohne alle poli- 
tiſch⸗ verfeinerte Zweideutigkeit, freimütig fagen, leren, und 
enthalten: ſo iſt die Folge ganz unumgaͤnglich, daß die Art 
und Weiſe, womit gedachte Predigt geſchrieben, gedruckt, 
und bona fide geſagt worden, die Muͤhlheimiſch⸗ proteſtan⸗ 
tiſche Gemeinde, zu nichts weniger als gerechten Beſchwerden 
habe veranlaſſen koͤnnen. l 
XX. Wir wollen die Art und Weiſe, wie ſich der 
Controvers Prediger in gedachter Rede wirklich ausgedrückt, 
mithin die beſondre Ausdruͤcke ſelbſt, wogegen die proteſtan⸗ 

tiſche 
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tiſche Gemeinde, als wider fo viele offenbar ärgerliche und fried⸗ 
bruͤchige Schmaͤh- und Beſchimpfungen, fid) hoͤchſtens bes 
ſchweret, dahier, obſchon oben genugſam gerechtfertiget, noch 
einſt auf die aͤußerſte Probe ſetzen. Hieher gehoͤret nun ane 
fangs der Titel, ſo wie der Haupt Inhalt der ganzen Pre⸗ 
digt; er lautet ganz platt: Kein Proteſtant kan ſæelig wer- 
den! Der Prediger erweiſet dieſen etwa unhoͤſlichen Satz als 
die notwendige Folge dieſer nicht viel hoͤflicheren Ehriſtkatho⸗ 
lichen Grundlere: Memaud kan feelig werden außer der 
Chriſttatheliſehes allein ſeeligmachenden Kirche. Dieſe 
orthodoxe allgemeine Regel erklaͤret er deſto hoͤflicher auf 
der raten Seite durch die ganz orthodoxe Ausname: Es 
ifl wahr (fagt er), ein unſebuldiger Irrtum lüfchet die 
göntiche durch den im Taujfè eingegoſſenen Glauben em- 
Pfangne Gnade nicht aus; und fo ifl es auch wahr, dafs 
der unſculdige Irrtum an fib niemand zu der Hölle füre. 
— Ein Profiant, ver ſtæht mich wol, ein unſebuldig im 
Irrtum lebender Proteſtant, kan feelig werden; aber 
nicht vermittels feines wirklichen irrigen Glaubens, fon- 
dern kraft des im Taufe ein gegoſſonen Glaubens, wodurch 
er in die wahre allein [eeligmachende Rümifchbkatbolifzbe 
Kirche eingegangen, und aus welcher er bernach niema- 
len durch eine freiwillig angenommene Irrlere getreten 
ifl. Hiezu kommt nun andertens die eben fo ungeheuchelte 
und orthodoxe Auſſage: Martin Luther, ein Störer des 
chriſtlic bon Friedens, fei nicht fo ein Abgeſandter von 
Gott, als aus der Synagoge des Satans, gewefen, 
Wollten nun aber dieſe beſonders und andre aͤhnliche un⸗ 
geſchmüͤckte Ausdrücke, als fo viele wirkliche Schmaͤh⸗ und 
Beſchimpfungen ausgelegt werden: fo koͤnnte dieſes anders 
nicht, als mittelſt des Beweiſes geſchehen, daß etwa fotbane 
Saͤtze, einer ſubſtantiellen Chriſtkatholiſch⸗ ortho⸗ 
boren Brundßlere, nicht aufs genauſte angemeſſen 
waren, welche einzig und allein, und nichts daruͤber, 
der proteſtantiſchen ee frei zu de 
l 3. un 
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und ungeſcheut zu erklaͤren, der katholiſche Prediger 
von der Obrigkeit beſtellet war. Iſt nun aber dieſes 
. unmóglid: zu erwelſen: fo hat der Prediger die feinem wirkli⸗ 
chen Amts Berufe geſetzte Schranken nicht uͤberſchritten; er 
hat der obrigkeitlichen Abſicht gemäß gehandelt; er hat, mit 
dem Geiſte der Warheit bewaffnet, für das Haus Gottes die 
gerechte Sache wol verfochten; mithin ohne menſchlichen 
Reſpeet, blos dasjenige getreu vollzogen, was feine Pflicht 
und Schuldigkeit war. : 
XXL Obwol für die Proteſtanten der freien Reichs⸗ 
Stadt Augsburg das Normal Jar ſelbſt ſtreitet, welches 
denen zu Mühlheim gar nicht zu ſtatten kommt: fo erdulten 
jene dennoch nicht allein alle Jare einmal, ſondern auch alle 
Sonn- und Feſt Tage des ganzen Fars, von Seiten ber Kaz 
tholiſchen eine feierliche Religions Streit Rede. Niemal, 
hat man daſige obwol unmittelbare Proteſtanten, gegen ſo⸗ 
thane Predigten, oder nur gegen eine einzige, mit Nachdruck 
klagen, oder bei der Obrigkeit ſich beſchweren gehoͤrt: obſchon 
die Ausdrucke, fo wie der ganze Inhalt, einer guten Anzal 
ſothaner Streit Predigten, eben fo platt, und wol noch freier 
und bedeutender find, als jene der gedachten Muͤhlheimiſchen 
Streit Rede. Wie oft hat der fo geiſtreiche als beruͤmte P. 
Neumayer, in feinem wirklichen Amts Berufe, zu Auge: 
burg, ohne allen menſchlichen Reſpect, laut, und wie Pan- 
Zus mit offenem Munde, ohne diesfalls einer ſtraͤflichen Frie⸗ 
dens Verletzung ſchuldig zu werden, ſagen und erweiſen 
bürfen, daß Luther ein Störer des chriſtlichen Stier 
dens, ein Abgeſandter des Satans, und Verfuͤrer 
vieler Millionen Seelen, folglich der Stifter einer 
folden Religion fei, worinn und wodurch fein 
Menſch ſeelig werden Eönne? f 
XXII. Den ausdrücklich uͤberfuͤrenden Beweis hiervon 
geben die im J. 1757 in 4to zuſammen neugedruckte, und 
zu Augsburg und Ingolſtadt bei Franz Gráf und Tho⸗ 
mas Summer verlegte, von D. :Veumayer herausgegebene 


et; 
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heilige Streit Reden über wichtige Glaubens Eras 

gen; wo unter andern die in dem Iften Bande gleich voran⸗ 
geſetzte Streit Rede, folgenden gar nicht politiſch verfeinerten, 

ganz platt katholiſchen Inhalt fuͤret: „wann die lutheriſche 
Lere die ware ift; fo ift Cbriflus 1. ein Erlôfer obne Kraft 

2. ein Mittler ohne Ernſt/ s. ein Richter ohne Gerechtigkeit“. 

Noch weniger ſchmeichelhaft, und ſo wol viel plaͤtter als 

beißend empfindlicher, ift der bedeutende Inhalt der Hiten 

Streit Rede, unter der Titel Frage: “Ob in der lutheriſchen 

Kirche eine Hoffnung der Seeliakeit fei? Antwort: In der 

lutheriſchen Kirche findet man kt inen zureichenden Grund einer 

fictien Boffnung des Bimmels für erwachſene Leute, wo man 

immer hinſteht; ¶ keinen in dem füßen Vertrauen auf Chris 

flum, 2. Feinen in der Ehrbarkeit ihres wandels / 3. keinen in 

der fanften Ruhe ihres Gewiſſens“. 

XXIII. Nun bedenke man, zu welch dringenden Bes 
ſchwerden die Muͤhlheimiſche Proteſtanten in der Folge berech. 
tigt zu ſeyn glauben würden, wo fünftlg nur eine oder die 
andre dieſer beiden vorerwaͤnten, obwol von Augsburgiſch⸗ 
Frei⸗Reichsſtaͤdtiſchen Proteſtanten, ohne Beſchwerde bis 
heran gedulteten, viel ernſthaftern, und eben wenig politiſch 
verfeinerten StreitReden, zu Muͤhlheim gelegentlich wider⸗ 
holt, oder an einem heil. FronleichnamsFeſte öffentlich vorge⸗ 
tragen werden ſollte? Stolz auf den einmal gelungenen 
Triumph, würden fie ſelbſt die bewaͤrteſte rechtskraͤftige 
Reichs Obſervanz verkennen, welche doch in dieſem Falle 
die an dem Normal Jare ſelbſt tellnemende unmittelbare 
Reichs Stadt Augsburg, einem unmittelbaren, und an 
dem Normal Jare gar nicht teilnemenden herzogl. Bergi⸗ 
ſchen Flecken Nuͤhlheim, offenbar entgegen feger 

XXIV, Wie wenig nun aber zu begreifen iſt, woher die 
Proteſtanten zu Muͤhlheim, dem unerachtet, ein weiteres 
Recht, als jene der freien Reichs Stadt Augsburg, fid 
diesfalls ganz neuerdings anmaſſen dürfen: eben fo befrem⸗ 
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dend duͤrfte es anfcheinen, daß fogar Chriſtkatholiſche, der 
deutſchen Statsklugheit nicht unerfarne Männer, bishero 
dafür gehalten, als feien des Sten Artickels 35ſter und 504 
fier HH. des mererwaͤnten Psnabrüͤckiſchen Friedens 1n; 
ſtruments, auch beſonders von jenen wolhergebrachten ka⸗ 
tholiſchen Streit Reden zu verſtehen, worinn die platte 
und unverſtellte Chriſtkatholiſche Warheit, nicht etwa, nach 
Der neuſten Welt Mode, in eine Art von politiſcher Verfeine⸗ 
rung umgekuͤnſtelt, mit einer bangen Weichlings Delicateſſe, 
ſo ſchuͤchtern ale nuͤchtern vorgetragen wird? ; 
VXVXV. Daß aber auch ſogar diejenige Chriſtkatholi⸗ 
ſche, von welchen doch ſonſt eine gründliche Statsklugheit 
vermutet werden müßte, dahſer die klare Litter des Weſt⸗ 
fälifchen Friedens, deſſen eigentlichen und innern Sinn, 
die dabei verwarte Gerechtſame katholiſcher Stände, 
deren zwar heimlich, jedoch verftänblich gefaßte Abſicht in 
dem allenthalben ausdrücklichſt bedungenen Interim, bis 
zu kuͤnftiger Chriſtlichen Vermittelung der Religions⸗ 
Streitigkeiten, die zu endlicher Erfüllung ſothaner vor be 
dungenen Abſicht Ihnen zuſtaͤndige Mittel, den gerechteſten 
Endzweck der ihrem Ziele, ſo wie der platten orthodoxen 
fere, angemeſſenen Religions Streit Reden, und die diesfalls 
rechtskraͤftige Reichs bbſervanz, beſonders heut zu Tage, 
fo febr mißkennen, übel verſtehen, und faͤlſchlich oder wol gar 
nicht begreifen wollen: daran mag wol die unter ben Gelerten 
beſonders zunemende kaltſinnige Gleichgiltigkeit in Religions⸗ 
und Glaubens Sachen, um fo mer die einzige Schuld und 
Uifache ſeyn, als uͤberzeugender bie taͤgliche Erfarniß leret, 
wie viel der Unglaube auch unter Katholiſchen, oft uͤber die 
ſtaͤrkſten Geiſter vermoͤge. 

XXVI. Es iſt mithin bis zur Ueberzeugung erwieſen, daß 
derlei der fo ungefünftelten als unveraͤnderlichen orthodoxen 
; AE AT Grundlere genaueſt angemeſſene ganz zweck⸗ 

maͤßige Streit Reden, welche dem unbiegſamſten Herzen 
nicht gleichgiltig ſeyn koͤnnen, und das in feinen mit der Mute 
ter⸗ 
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ter Milch eingeſognen Vorurteilen und Irrtuͤmern ſchlafende 
Gewiſſen aufwecken, und in eine heilfame Unruhe ſetzen, fo 
wie bann auch lebhafte Ausdrucke, fuͤrchterliche Beiwoͤrter, 
beſchaͤmende Redensarten, zu eigentlichen Schmaͤh- und fà- 
ſterungen um ſo weniger gezogen werden duͤrfen; als gewiſſer 
es ift, daß eigentlich Laͤſtern auf folgende fache Weile geſche⸗ 
hen möge: ‘x, Wenn man feinem Naͤchſten ein falſches Laſter 
auf buͤrdet. 2. Wenn man eine Rede oder Tat, welche für fid) 
ſelbſt gut oder doch gleichgiltig if, übel aus deutet. 3. Wenn 
man auch einen waren Feler, wie eine Mücke, bis zum Elefan⸗ 
ten vergrößert: 3. Wenn man außer Pflicht und wirklichem 
Amts Berufe feinem Naͤchſten, ware oder unware, bißige Ehr = 
und Herzkraͤnkende hoͤchſtunbeſcheidene Vorwuͤrfe macht“. — 
Nun fodre ich eine ganze Welk auf, unparteilich zu erkennen, 
wie unrecht man tue, wo man die gedachte Muͤhlheimiſche 
Controverspredigt mit den eigentlichen Schmaͤh⸗ und 
Laͤſter Schriften darum vermengen will, weil felbige zaͤrt⸗ 
lichen proteſtantiſchen Ohren gar zu rauhe, und ihren vorur⸗ 
telligen Begriffen gar zu empfindliche Chriſtliche Warheiten 
zweckmaͤßig vortrage! 

XXVII. Nein, das iſt weder nach dem natuͤrlichen, 
noch göttlichen, weder nach dem Osnabruͤckſchen Reli. 
gions., noch ſonſt einem andern Reichs- oder Welt Rechte, 
der eigentliche warhafte Begriff von einer verbotenen Schmaͤh⸗ 
und SchandSchrift: wohingegen falſche Aufbuͤrdungen, boss 
hafte Ausdeutungen oder Verdrehungen, luͤgenhafte Ver⸗ 
groͤßerungen und Vorſpiegelungen, außer Pflicht und wirk⸗ 
lichem Amts Berufe mit Unbeſcheidenheit unzeitig angebrachte 
Ehr- und Herzkraͤnkende Vorwürfe, die eigentlichen Werke 
eines Laͤſterers find; dergleichen wir fo viele in proteſtanti⸗ 
ſchen Schriften aufzuweiſen haben, wenige aber derlei Art 
von Seiten der Katholiſchen gefunden werden: woher die 
Wider ſacher fid) fo gar berechtiget glauben, auch allen etwas 
platt und unverfeinert klingenden, oder tiefer eingreifenden 
Worten, den verhaßten Namen einer dem unverletzlichen Ri⸗ 

lig⸗ 
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ligions Frieden entgegenen Läſterung um fo eher anzuſchwaͤr⸗ 
zen; als mer fie fülen, daß dem einmal zu Fleiſch und Blut 
gediehenem Vorurteile nichts verhaßter und unertraͤglicher, 
als bie platte Warheit, fei, deren öffentlich und feierlicher 
Verkündigung fie um deſto mer, unter allerhand leeren Aus⸗ 
flüchten und unftattbaften Vorwendungen, allgemach fich gänze 
lich zu unterziehen trachten. 

XXVIII. Wo fid) nun endlich aus allen dieſen, ſattſam 
gehäuften, und mer als zu viel entſcheidenden Rechts⸗ 
gründen, ſo unwiderſprechlich als ſonnenklar ergibt, daß 
die von ber Muͤhlheimiſch » proteſtantiſchen Gemeinde, 
wider gedachte Religions Streit Rede, bei der Obrigkeit an. 
gebrachten Beſchwerden, ganz unſtatthaft, weder irgendwo nur 
im mindeſten begruͤndet feien; fo folgt auf obige uns zum Ziel 
vorangeſetzte Frage, die ſich nunmero von ſelbſt ergebende 
Antwort, und endliche der Hauptſache 


Rechtliche Entſcheidung: 

I. daß von dem Hochpreisl. Geheimen Rare zu 
Duͤſſeldorf, wider die gedachte katholiſche Predigt, ohne 
vorherige der unparteilichen und unverfaͤlſchten deutſchen 
Statsklugheit genaueſt angemeffenen genugſamen Pruͤf⸗ und 
Unterſuchung, die wirkliche Confiſcation viel zu ploͤtzlich 
und uͤbereilig ſei erkannt worden; maſſen für die Katholiſche, 
als die in dem uraͤlteſten Beſitze feſtgegruͤndete Reichs Buͤr⸗ 
ger, allemal ſo lange die beſte Vermutung ſtreitet, bis das 
Gegenteil von den Proteſtanten als blos „geduldeten, 
Mitbuͤrgern, rechtskraͤftig erwieſen iſt. 

II. iſt durch ſothane Confiſeation, und allgemeinen, 
mittelſt Verkündigung von den Kanzeln, erwirkten Verbot. 
ſaͤmtlicher gedruckten Predigten, nicht allein der katholiſche 
in oͤffentlichem Kirchen Amte ſtehende Worts Diener, fons 
dern auch beſonders die von Seiten der geiſtlichen Obrig⸗ 
keit feierlich erteilte Gutheißung, vor der ganzen Welt 
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III. ift die landes herrliche Abſicht bei ſolcher jaͤr⸗ 
lichſt angeordneten Religions Streit Rede, wenigſtens für 
diesmal, gaͤnzlich vereitelt: maſſen durch ſothane vermeintlich 
gerechte Confiſcation, die Katholischen in ihrem Glauben 
geſchwaͤcht und geaͤrgert, die daſige Proteſtanten hingegen 
in ihren Vorurteilen und Irtuͤmern geſtaͤrkt, fo wie úber da- 
fige ohnhin febr ſchwache katholiſche Gemeinde gleichfalls im 
Triumphe erhaben, und zu kuͤnftigem mereren dergleichen Un⸗ 
fuge fübner und berechtigter gemacht worden. 


IV. kan mithin die von dem Hochprelsl. Geheimen 
Rate zu Düffeldorf, wider gedachte, bei genauſter der fo 
unparteilichen als unverfaͤlſchten deutſchen Statsklugheit 
angemeſſenen Pruͤf und Unterſuchung, ganz zweckmaͤßig und 
durchaus unjchuldig befundene Religions Streit Rede, 
ohne allen zureichenden Grund, fo platterdings erkannte oͤf⸗ 
fentliche Confiſcation, nichts weniger als rechtmäßig, fon- 
dern vielmer als hoͤchſtwiderrechtlich, und zwar um ſo mer 
beurteilt werden; ais gerechter der Wunſch it, daß Hocher⸗ 
waͤnter Geheimer Rat, entweder kraft ſelbſt eigenen aus 
der natürlichen ſowol als chriftlichen Billigkeit herſtammenden 
Antriebes, oder allenfalls mittelſt zu erwirkender hoͤchſten Lan⸗ 
desherrlichen gnaͤdigſten Verordnung, zu etwaiger Hebung 
des fortdauernden Aergerniſſes, und Schadloshaltung jeden 
hoͤchſtbeſchwert⸗ und beleidigten Teiles, glimpflichſt veran⸗ 
laſſet werden moͤge. 

65. 
Aus KurSachſen, ro Aug. 1780. 

Nachdem der Hr. OCR, D. Buͤſching, den Kur⸗ 
Saͤchſ. FinanzStat bekannt gemacht hat: fo ift er kein 
Stats Geheimulß mer, wol aber noͤtig, daß diefe Nachrich- 
ten ſo vollkommen als moͤglich gemacht werden. Sollten 
Sie kein Bedenken in Anſehung des genannten Hrn. Heraus⸗ 
gebers haben: jo überlaſſe ich folgende Bemerkungen zur Be⸗ 
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kanntmachung in Dero ... Briefwechſel, welche meiz 
nes Erachtens zur Erlaͤuterung, Ergaͤnzung, und Verbeße⸗ 
rung jenes Finanz Stats, in etwas dienen koͤnnen. Auf die 
Richtigkeit koͤnnen Sie Sich verlaffen, ob ichs gleich diesmal 
noch nicht wagen will, mich zu nennen, woran mich ein neu⸗ 
erlich in Dresden bekannt gemachter Anſchlag d. d. 24 Maj 
d. J. um ſo mer behintert. 

Seite 10. a. Die Landſteuer betraͤgt von jedem ſoge⸗ 
nannten Steuer Schocke, oder der alten Schatzung der Grund⸗ 
ſtuͤcke nach Schocken zu 60 Gr., järlih 16 8. Ehedem ward 
diefe Steuer zur Haͤlfte auf die Termine Laͤtare unb Bartho⸗ 
lomái erlegt, anjetzo aber, mit den Pfennig Steuern, in den 
Monaten Maͤrz und Auguft 

Ebendaſ. b. Die Schock⸗ und Pfennig Steuer iſt 
anjetzo, bis zu Ende gegenwaͤrtiger Bewilligung 1781, von 
jedem Schocke nur 39 S: jedoch ohne die Land Steuer, unb. 
diejenige 8 J, fo auf dem Lande ober in den Dörfern ſtatt 
des weggefallnen Mahl roſchens entrichtet werden. 

„Ebenda. c. Auch find 49 Quatember nur auf bem 
Lande, in den Accisbaren Staͤdten aber nur 46. Denn als 
die Einname beg Mahlgroſchens für die Dörfer unbequem und 
beſchwerlich beſunden ward: fo ward er 1769 wiederum auf⸗ 
gehoben, und nur in den Staͤdten, wo er zugleich mit der 
Conſumtions⸗Acciſe entrichtet wird, beibehalten, dage⸗ 
gen aber ſtatt deſſen auf dem Lande 3 S vom Schock und 3 
Quatember bewilliget. 

Seite n. d. Bon dem gaße weißen Bier wird 12 r€, 
von dem Braunen aber nur 1 7C 8 R. gegeben. Die 
Geiſtlichen, Corpora pia, und einige andre, erhalten ein 
beſtimmtes Quantum gegen Quittung zuruͤck, wie qud €. 
38 u. a. Orten zu erſehen ift. 

Æbendaf £ Was zu eigenem Gebrauche geſchlach⸗ 
tet wird, galet nur von dem Ib 1 S: die Fleiſcher aber, oder 
wer damit handelt, zalet von dem 15 29. A. 1766 betrug 
dieſe Steuer, die aber eigentlich zur Hiten Klaſſe gehoͤret, 
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134484 12 95 4 8, ift aber feit der Zeit febr anſenlich 
geſteigert worden. 
Seite e. Die GeneralAcciſe ift auch gewißer maf- 
ſen auf den Doͤrfern eingefuͤrt, und ſind bis jetzo, des Tarifs 
ungeachtet, noch nicht alle Säge gewiß bekannt, fonbern noch 
vieler Willkuͤr der Offícianten unterworfen. Wegen dieſer 
Abgabe werden in ben Städten 365 S von den Steuer Scho⸗ 
cken, und 232 Quatember, uͤbertragen, als ſo viel bei der Ein⸗ 
fuͤrung derſelben ausgeſchrieben waren: daß alſo in den Staͤd⸗ 
tes bis zu Ende gegenwärtiger Bewilligung nur 187 8 vom 
Schocke, und 221 Quatember, zu berichtigen ſind. 
^. f£benoaf, Num. 1 der Iren Klaſſe. Haft alle Aemter 
und Cammerüter, wenige ausgenommen, find verpachtet. 
Leztere ſind in allem den Ritter Guͤtern gleich, und auch ur⸗ 
ſpruͤnglich dergleichen geweſen. Aber auch viele Aemter bas 
ben Vorwerke und Landwirtſchaften; nur bei wenigen ſind 
keine oder wenige Stuͤcke der Landwirtſchaft, und auch bei 
dieſen oft entweder vererbet, oder in den neueren Zeiten auf 
Erbſchaft ausgetan. Außerdem beſtehet das Einkommen der 
Aemter, neben der Nutzung der Gerichtsbarkeit, vorzuͤglich 
in Zinſen an Gelde, Getreide, und Victualien, die aber mei⸗ 
ſtenteils auch zu einem gewiſſen Gelde angeſchlagen worden, 
und von welchen wol einige einer naͤhern Unterſuchung wuͤrdig 
wären: als Ruͤh Bette Feld, Biſchofszehender, fo oft 
wenig Pfennige, Credenz Becher u. f w. Viele der 
Staͤdte zalen noch jetzo in die Aemter eine beſtimmte Sum⸗ 
me unter dem Namen Jahr Renten, dem ehemaligen 
einzigen Einkommen der Fürſten in den Mittlern Zeiten, 
Wegen ihrer Gerichte, ſo viele nur Pachtweiſe ausüben, ha⸗ 
ben fie Gerichts Pacht zu geben: und von dem Dienſtche⸗ 
ſchierchelde, Lehns AlópperGelbe, iff in ber Samm⸗ 
lung zur Sächſiſchen Geſchichte, Band VII S. 222 
foig., etwas geſagt worden. Von dem LehnGelde iſt zwar 
vieles geſchrieben, aber noch wenig hiſtoriſch und ſtatiſtiſch: 
und foft in jedem Dorfe ift es anders. An einigen Orten 
habe ich zwei ganz beſondre Abgaben bemerkt: sSblfeGelb, 
i 1007 
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wovon aber doch ſchon Haltaus in Gloffario , fo wie auch 
vom Kuh BetteGeld, etwas geſagt hat; und AufhebeGeld, 
wenn ein Menſch verungluͤckt, und deſſen Verwandte verlan⸗ 
gen den Körper zum Begraͤbniße, fo zalen fie über die Koz 
fien noch 23 FR unter dieſem Titul. — Da man feit 1763 
dieſe Klaſſe der Revenuͤen zu erhoͤhen bemuͤht geweſen, auch 
wirklich alle Pachtungen, und alle andre Zweige derfeiben, 
anſenlich vermeret und höher getrieben hat: fo ift fiber zu ^ 
behaupten, daß fie gegen den Betrag vor jenem 7järigen 
Kriege geſtiegen, nicht aber gefallen ſind. 

Seite 19, Num. 2 der Vten Klaſſe, iſt (eit 1764 von 
jedem gangbaren Steuer Schocke 42 S jaͤrlich. Bei ber Ber 
rechnung derſelben aber koͤnnen die S. 26 angegebenen gang⸗ 
baren Steuer Schocke nicht zum Grunde gelegt werden, weil 
nur die Dörfer, Vaſallen, und einige kleine herrſchaftliche 
Staͤdte, Cavallerie Verpflegungschelder geben: dahero 
die Steuer Schocke der Infanterie Staͤdte erſtlich abgezo⸗ 
gen werden muͤßen. Bis zum leztern Kriege war die Ca⸗ 
vallerte in die kleinen Städte und Dörfer verlegt, und ward 
fuͤr Pferd und Mann monatlich 18 Gr. bezalt: allein ſeit 
dem Frieden liegt die Cavallerie in Infanterie Staͤdte verteilt, 
und wird das Pferd monatlich nur mit 7 gs vergütet. Ehe. 
dem bis zum J. 1771 wurden die Offtcters Quartier Gel- 
ber aus der Kriegs Caſſe bezalt: allein feit dieſer Zeit haben 
ſolche die belegten Orte ſelbſt zu tragen, und nunmero auch 
bei der Cavallerie. Weil aber nicht alle Staͤdte bequartirt 
find: fo haben die unbelegten jenen einen monatlichen Beitrag 
zu geben. Hierdurch aber wird der Kriegs Caſſe über 50000 
re jaͤrlich erfpart, fo der Untertan über die Bewilligung der 
Staͤnde zu tragen hat. 

Seite 143. Die Armee, die ber Adminiſtrator Xaver 
ſchuf, war nur in fo fern den Kräften des Landes nicht ans 
gemeſſen, weil elnes teils ein betraͤchtlicher Teil der Einkuͤnfte 
zu Tilgung der Schulden verwendet werden muß; andern 
Teils aber auch die Einrichtung damals weit mer als in a = 
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dern Landern koſtete, weil alle Zeug: und Vorrats Hänßer 
leer, und keine Vorräte von irgend einer Art der Kriegsbe⸗ 
duͤrfniſſe vorhanden waren; daß alfo alles mit großen Koſten 
angefechafft werden mußte. Doch dieſer Ungleichheit ift bald 
darnach wieder abgeholfen worden. 

Seite 18. Von ordinaͤrem auslaͤndiſchen Brantewein 
wird vom Eimer Dresdner Maaß 23 9%, von abgezogenem 
und Liqueurs aber 4 7, Trank Steuer bezalt. Der Eimer 
ungriſcher, ſpaniſcher, burgunder, champagner, und oͤſterrei⸗ 
chiſcher Wein, gibt 18 925 Rhein-, Mofler, und Franz 
ken Wein, 15 345 und boͤhmliſcher, jenaiſcher, und erfurter, 
10 93 ſogenannte ordinaͤre Steuer; an neuer Anlage aber 


* 


feit 1742, der ungriſche 2 YE, Rhein- und andrer auslaͤndi⸗ 


fher 17€, Franken Wein aber 12 9$ von jedem Eimer. 

Seite 20. Wenn man bemerkt, daß die Einkuͤnfte 
S. 18 vermeret, hingegen die Ausgaben, ſo viel als moͤg⸗ 
lich, verringert worden find, felbige fid) auch ſelbſt durch onz 
gefallene Apponagen und Penſions vermindert haben: fu kan 
ſchwerlich anje&o die Einname, wie hier angegeben worden 
ift, von der Ausgabe uͤberſtiegen werden. MWielmer will es 
ſcheinen, daß bei dieſer vortreflichen Wirtſchaft des Regenten, 
welche ſich auch auf die innere Oekonomie des Hofs und auf 
die Vergnügungen erſtreckt, ein anſenliches jaͤrlich von der 
Einname uͤbrig bleiben muͤße. 

Seite 32. Bei der zum Behuf der koͤnigl. Preußifchen 
Armee fuͤr die Winter Monate 1778 gegen Zalung aufzubrin⸗ 
genden Lieferung, hatte 

das Markgraft. Gber auſtz E Tx 
7 — Nieder auſiz. ACIE 
das Fuͤrſtentum Querfurt , £ IproGent, unb 
das Sürflentum Mannsfeld = £ 12 proCent 
des Ganzen, beizutragen, das Übrige aber die 7 Kreife und 
Stifter aufzubringen. Es waren aber 3 
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im an »nufen ! im an wufen 
Burfreife 11029 À Voigtländifchen "1476 
Thöringiſchen 15653 Neuſtaͤdtiſchen 1557 
Weißniſchen 18325 Stifte Merſeburg 4433, und 
Leipziger 12981 Naumburg 1407 


Erzgebirgiſchen 8873 „„ 

| 73396 Hufen 

Seite 32. Von jeder Sorte franzoͤſiſcher Spiel Kar⸗ 

ten wird 4 gl., von einer deutſchen, am Preiſe 1 gl. und mer, 

2 gl., von einer geringern aber der doppelte Einkaufs Preis, 
bezalt. 

: Seite sog find nur die Secben des Freiberger Bergz 
Amts; und felen die Zechen der übrigen BergAemter, von 
denen doch auch verſchiedene Ausbeute geben, wie der alljaͤr⸗ 
liche Bergwerks Kalender ſeit 1773 bezeugt. 

Seite 214. Im J. 1775 ift keine Faͤlung geſchehen, 
ſondern im Oktobr. 1772. Seit dieſer Zeit, als der merk⸗ 
wuͤrdigſten Teurung, hat ſich die Zal der Menſchen um ein 
großes vermert. ; 

N. S. Oben Briefwechſ. Heft XXXII S. 120, 
2. 15 lies Feilitſeb für Frilitſeb, und Z. 17 Helldorf für 
Heſſdorf. 

» Um baldige Nachſendung des guͤtigſt Verſprochnen, wird 

ſehr gebeten. S. 


60,7 
Kur Pfaͤlz. ReligionsCommiffion, 1780. 
Num, l. 
Unſern Gruß zc. Abſchriftlich anliegendes Kurfuͤrſtl. 
Reſcript, d. d. Munchen den 8 Mrs laufendes Yars, 


die Erinnerung der BeligionsCommiſſton betreffend, 
wird 
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gions Streitiałeiten der Refotmirten in der Unter pfalz, aus 
authentiſchen Quellen (Leipzig, 8, 1780) S. 16. ©. 


66. Pfaͤlz. Religionseommiffion. — 36: 


wird Euch des Ends mitgeteilt, und darüber ermártiget, ob 
und was Ihr und Eure Fratres claſſici allenfalls dabei zu 


erinnern. Heidelberg, den 23 Maͤrz 1780. 
An die Kur Pfaͤlz. Kirchen Rat. 
Kur pfaͤlz. Inſpectionen J. D. Bebr. H. P. Muller, 
Leonhard. 
Num. II. 


Sermus Elector :e. Was Ihro Kurfuͤrſtl. Durchl. an 
die Kur Pfaͤlz. Regierung, die Religions Irrungen in Kur Pſaͤlz. 
Landen betreffend, unterm heutigen Dato gnábiaff erlaſſen 
haben: ſolches wird Kurpfalz. Kirchen Rate, auf feinen uns 
tertaͤnigſten Bericht vom r4fen v. M., zu dortfeits gleich⸗ 
mäßig conformer Verfugung, abſchriſtlich hier angeſchloſſen. 

Mauͤnchen / den 8 Maͤrz 1780. i 


An Karl Theodor Kurfuͤrſt. 
Kur Pfaͤlz. Kirchen Nat. Vr FoOberndorf, 
Ad mandatum Sermi Eleétoris proprium 
j Reibeld. 
Num. VI, 


Sermus El. 1c. Nachdem Ihro Kurfl. Durchl., in ſtets 
hegender Abſicht auf Erhaltung der Einigkeit und Vertrauens 
unter geſammten Dero Untertanen, gnaͤdigſt entſchloſſen ſind, 
zu Unterſuch- und Abtuung derer in KurPfalz⸗Landen hie 
und da vorwalten moͤgender Religions Irrungen 
und Beſchwerden, eine vermiſchte Commiffion zu ernen: 
nen; des Ends abfeiten der Kurpfalz. Regierung der Tit, von 
Günther, ſodann ex parte des Kurpfalz. KirchenRats, in 
fo weit derſelbige nicht ſelbſt darunter beteiliget, oder einige 
Beſchwerden gegen ihn angebracht werden, den Tit. Director 
Flad, und Tit. Miller *, hiezu zu ernennen pau pe 

en: 
* Diefe beide Herren, Na und Müller, ſollen nach⸗ 
her das Commiſſariat verbeten haben. S. | 
VII, Heft 42. PUE. (^ 
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ben: olg wird ſolches gedachte Kur Pfalz. Regierung, nef 
Empfang deren von erſagtem Kirchen Rat, mittelſt untertaͤ⸗ 
nigem Bericht vom T4ten v M., vorläufig eingeſandter fo 
rubricirter Grauaminuim, mit der Weiſung andurch anaͤdiaſt 
zu erkennen gegeben, um in ſolcher Gemaͤßheit erwaͤnten 
Commiſſarien die nötige Inſtruetton zu weiterem Benemen 
und befórberlicbe Anker zu erteilen; geſtalten die Notiffca⸗ 
tion hievon, und fernerer Auftrag, bemeldtem Kirchen gate 
fub hodierno zugegangen ift. 
Munchen ben 8 Maͤrz 1780. 
An Kur Pfaͤlz. Regierung alfo s hacqangerte 
| FRAME vatis EN DRE ER 


| 67. 
Brookland, bei ttuXovt. Sept. 1776. 
Von einem geifchen SeloPrediger*, 

Da hab ich Pfaͤle in die Erde geſchlagen, ein Brett 
quer uͤbergelegt, und mir einen Schreib Tiſch gemacht, auf 
dem ich dir, Herzens Bruder, ſchreiben und fagen will, 

daß ich auf der andern Hälfte unferer Erdkugel gefund, frd- 
lich, und Gott dankend, herumkrieche. Auch hier woͤlbet fid) 
ein heiterer Himmel über mie; auch hier ſaͤuſeln Gotteskuͤft⸗ 
lein; auch hier ſteigen mit jedem fruͤhen Morgen Opfer Wol⸗ 
ken von den Taͤlern zum Himmel empor. | , 

So große, feierliche, und majeſtaͤtiſche Scenen auch das 
Meer hatte: ſo war mirs doch unausſprechlich wol, als ich 
auf State- I land ans land ſtieg. Beinahe konnte ich mich niche 
enthalten, Gottes Erde zu tifen: ift fie doch unfer aller Mutter! 

Unſre liebe Heſſen lernten ſich in alles ſchicken, und ich 
ſuchte ſie in meinen Predigten und Bet Stunden immer in ih- 
rem waren chriſtlichen Helden Mute zu fidrfem. Das Zan- 


dern des engliſchen Generals machte fie ungedultig; noch mer 
. aber 


* XF ſchon gedruckt in Tuszug eines Schreibens aus 
Amerika an Se Exc. den Hrn. Gen. Lieut, von 8 (Los- 
berg), 1776, 8, 24. Seiten. G. i 
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aber ber ſtolze beleidigende Blick, ben bie Engländer auf die 
Deutſchen zu werfen pflegen. Auch veranlaßte dieſes nicht 
felten einen blutigen Auftritt. Ein Unter Officier von den 
Jägern, zu dem ein Engländer beim Trunk ſagte: Gott 
verdamme dich, Franzos, du nimmſt unſern Sold! 
erwiderte kalt und kuͤhn: Ich bin ein Deutſcher, und 
du bif ein HJ... + Beide gegen gleich vom Leder, und 
der Engländer bekam ſolche Hiebe, daß er an feinen Wunden 
ftarb. Der brave Deutſche wurde nicht allein vom Engliſchen 
General begnadiget; ſondern man machte auch uͤberdies den 
ſtrengſten Befel bekannt, daß fid) die Engländer mit den 
Deutſchen wie mit Brübern vertragen ſollten. Dies geſchie⸗ 
het auch, ſeitdem unfre gelerige Deutſche ein wenig Engliſch 
ſtammeln gelernt. 

Unſre erffe Bewegung vorwaͤrts, war ein Angriff auf 
die Rebellen, die ſich welt ſchlechter werten, als mans von 
ſolchen Enthufiaften der Freiheit hätte erwarten follen, Das 
Morden war erſchrecklich, mer aber auf Seiten der Englaͤn⸗ 
der, denen die Unfrigen die Rebellen wie Schafe entgegen 
trieben. O Freund, das war mir ein ſchrecklicher Anblick, 
als ich den andern Tag ſo zwiſchen den Todten ging, die me⸗ 
renteils in fumpeu zerfetzt und zerſchoſſen das Schlachtfeld bes 
deckten! Viele darunter waren Deutſche, und das fur mir 
zwiefach durchs Herz. Wir haben ihrer viele gefangen be⸗ 
kommen, die meiſt Dienfte unter uns genommen haͤtten, wenns 
von den Englaͤndern nicht waͤre verhintert worden. Le 

Die Wilden, die fid) häufig bei uns einfinden, find 
nicht wie die von Rouffesu und Iſelin beſchrſebene Wilde; 
ſondern fie find alle fepe bienftfertig, freunblid „ abgehaͤrtet 
zu den ſchwerſten Arbeiten; raſch wie Wild im Walde, und 
nicht ohne Begriffe von Gott. - Wenn. ich mit der Rechten 
gen Himmel weiſe: ſo falten fe. iee, Dande Au die Beuf, an und 
beugen, fih tief zur 4 te 1 


Ri: 


sajo 


364 Th. VII. Heft XIII. 


68. 
Heſſen⸗Kaſſelſche Rang Ordnung. 


Von Gottes Gnaden Wir Iriedrich, Landgraf 
zu Heſſen 

Fügen jedermaͤnniglich, den es angehet, nebſt Entbies 
tung Unſrer Gnade, hiemit zu wiſſen: daß Wir den gnaͤdigſten 
Eutſchluß gefaffet, unter unſern ſaͤmmtlichen Bedienten, fo wol 
hohen als niedern Standes, ein gewiſſes Nang Reglement eins 
zufuͤren. Und nachdem Wir, Unſerm felbít eigenen Ermeſſen 
nach, hierunter folgende Claſſen in ihrer Ordnung zu beſtimmen 
gnaͤdigſt gut befunden; als 


5 Iſte Claſſe. 0 
1. General Lieutenants von der Cavallerie und ns 
fanterie : 
2. Wirkliche Miniſters und FebeimeRäte; welche 
Sitz und Stimme im GebeimenConfeil haben. 
3. OberHofmarſchall. 4. Ober Kammerherr. 
Diefe rouliren unter fidh nach der Ancienne E. 


Ute Claſſe. 
1. General Pajors. 
2. Charaeteriſirte Peheime⸗Baͤte. 
3, Saͤmtliche Praͤſidenten bei dem Ober Appellations⸗ 
Gericht, wie auch den Regierungs-, KriegsCollegiis, 
und Kriegs- und Domainen Kammer. 


4. Cantzlars (wenn dieſe nicht zugleich wirkliche Geheime⸗ 
Raͤte find, als welchen Fall fie zu der Iten Claſſe geboren). 


5. ÆrbiMarfchall. 6. Samt Sof Richter. 
7. Hof Marſchall. 8. Ober Jaͤgermeiſter, 


(wenn dieſer nickt zugleich, durch ein beſondres Re⸗ 
feript, einen hoͤhern Rang erhalten hat) 


9. Ober Stallmeiſter. 10. Ober Kaͤmmerer. 
ii. Ober Schenk. 12, VicePraͤſidenten. 


13. 
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13. ViceCantzlars und andere Directores bei den hi>- 
Dern Colle gin: ſodann 

14. Der zeitige Kriegs Pfennig Amts Director. 

15. Proretdores bei den beiden Univerſitaͤten. 

16. Erb Rämmerer, Erbschenk, und Erb Ruͤ⸗ 
chenmeijter. 

Alle dieſe rouliren nach der Zeit ihrer Reception und 
den Colleges, wobei fie ſtehen: doch daß die Vice Praͤſi⸗ 
denten den Praͤſidenten, und Vicecantzlars auch Directo- 
res jedesmalen den Cantzlars, nachgehen. 


iire Caffe, 


1. OberAppellationsBerihteKâte. 
2. Geheime egterungs⸗, und Geheime Kriegs Raͤte. 
3. Ober Hofmetſter. 4. Reiſe Ober Stallmeiſter. 
5. Land Jägermeiſter. 
6. Hof Jaͤgermeiſter, und Ober Falkoniermeiſter. 
Dieſe rouliren unter ſich nach ihrer Ancienneté, 
Wie Claſſe. 
1. Oberſten von der Cavallerie und Infanterie. 
2. Kammerherrn. 
3. Ober Amtleute u. Land⸗Droſten von Adel. 
4. Ober Dorſteher. 
5. ViceCantzlars bei den Univerſitaͤten. 
6. Geheime Legations-, und Geheime Kriegs: und 
Domainen Räte. 
7. Wirkliche adeliche und geferte Regierungs Räte. 
8. Wirkliche Kriegs Raͤte, welche vor Anno 1760 Gig 
und Stimme im KriegsCollegio gehabt. 
9. Samtchof⸗- und Beviſi ons Gerichts Rate. 
10. Vice ber Jaͤgermeiſter. 
11. Vice Ober Stallmeiſter. 
12. Hofmeiſter bei dem Erb- und andern Prinzen, 
13. Ober Forſtmeiſter. 
14. Superintendent zu Kaſſel. 
Alle dieſe rouliren nach ihrer Aan 
A a 3 Vte 
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Vte Claſſe. i 

a. ObriſtLieutenants von der Cavallerie und nz 
fanterie, 

2. Kammer Junkers. 

3. Wirkliche Kriegs Raͤte, welche im J. 1760, auch 
kuͤnftig, Sitz und Stimme beim KriegsCollegio 
erhalten. 

4. Wirkliche Kriegs und DomainenRaͤte. 

5. Stallmeiſters von Adel. 

6. Forſtmeiſters von Adel. 

7. Adeliche Steuer Ober Einnemer. 

Dieſe rouliren nach ihrer Ancienneté. 


Vlte Claſſe. 


x. Legations- und Berg ate. 

2. Titulaͤr⸗Reglerungs? und Kriegs Raͤte (wenn fie 
nicht vorhin durch ein beſondres Reſcript einen hoͤ⸗ 
hern Rang erhalten). ; 

3. Geheime Kriegs», und Landr, auch Lehens⸗ 

Secretarii, 
4. Prof fores Theologiae. 3. Profeffores Iuris. 
6. Superintendenten zu Marburg, Rinteln, und 
Allendorf; wie auch geiſtliche Conſiſtorial Raͤte. 
Rouliren nach der Ancienneté; die gof: und Jagd⸗ 
Junkers aber mit den Capitains und Rittmeiſtern. 
Vike Claſſe. 


1. Steuer⸗, Jagd-, Forſt⸗, FranzoͤſiſcheCommiſ⸗ 
fions-, und Kanzlei Ate. 

2. Hof, Commiſſions-, Archiv-, und andre Titus 
lär Kaͤte. 

3. Aff [fores bei den hoͤhern Collegiis cum Voto, 

4. Wirkliche Leib: Nedici. f 

5. Profeffores Medicinae. 6. Profeffores Philofophiae. 

7. Ober KriegsCommiſſarius. 7 

8. Advosati Principis und Fitci, 

Diefe 
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Dieſe rouliren nach ihrer Ancienneté: fobaun folgen 
denſelben, gleichfalls nach der Reception, 


o. Wirkliche Ober Appellations Gerichts-, Regie 
rungs-, Confitortal-, Samt Keviſions-, und 
Hoftherichts⸗, auch Kriegs cretarii. 

10, Gehe me Hof⸗, aud) Wegierungs Arehiuarii. 

11. B bligtbecarilis. 12. Kriegs Commiſſarius. 

13. De an zu Kafel, wie aud) Zn/peGorez zu Hersfeld, 
Ziegenhain, Schmalkalden, und St. Goär. 

14. Ober Schulcteißen zu Kaſſel, Marburg, Hers⸗ 
feld, Ziegenhain, und Schmalkalden. 

15. Ober Auditeur. 


Villte Claſſe. 

1. Al [fores ohne Voto, bel ben hoͤhern Collegiis, 

2. Stallmeiſter fo nicht von Adel. 

3. Secretaris bei der Kriegs- und Domainen Kammer, 
franzöſiſchen Commiſſion, BergRats⸗, und Seuer- 
Collegio. i 

4. Archiuurii. 5. Amtménner. 

6. Dber Kentmeifter. 

7. Profeffores beim Carolino zu Kaffel.- 

8. RefervarenCommiflisrit, j 

9. Kriegsdolmeifter. ro. Kammer Schreiber. 

1r. Burgermeiſter zu Kaſſel, Marburg, und Rinteln, 

12. Hof- und alle andre Prediger zu Kaſſel, Marburg, 
und Rinteln, 

nach ihrer Ancienneté. 

13. Metropolita auf dem Sande, 

14. Procuratores Fifci, 

15. OberDoftmeifter und Ober PoſtCommiſſarius. 

Alle dieſe rouliren untereinander, nach der Zeit ihrer 
Reception. 
IXte Claſſe. 

1. Regierungs⸗Advocaten und Procuratores, 

A a 4 2. 
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2. Gelerte Scabini, 

3. Afeffores beim peinlichen Gericht. 

4. Regiſtratores bei den Collegiis. 

5. Dagenchofmeiſter. 

6. Maitre d^ Hôtel oder Ruͤch en meiſter. 


Dieſe rouliren unter fid) nach der Ancienneté: ſodann 
folgen ihnen > 


7. Rentmeifters, 

8. AmtSchultreißen und Amts Voͤgte. 

9. Hof⸗, Barnifons-, auch Feld Medici. 

10. Feld- und andre Prediger auf dem Lande, desglei⸗ 
chen die zwei erſtern Prasceptores bei den Gymnafiis 
und Paedagogiis zu Kaſſel, Marburg, Hersfeld, und 
Schmalkalden. , 

11. Burggraf. 12. Gegenſchreiber. 

13. Secretarii bei den Prinzen, desgleichen Poft: auch 
andre Secretarii, 

14. CabinetsCaſſirer. 15. Forſt Verwalter. 

Rouliren abermals nach der Reception. 
Xte Claſſe. i 

v. Doëlores und Lieenriati, fo nicht in Dienſten ftehn, 

2. Advocaten bei ben Untergerichten. 

3. Gerichtshalter und Litiarii. 

4. Buchhalter bei der Kriegs- und Domainen Kammer, 
wie auch beim KriegsPfennig- Amt, 

5. LeibCbirurgi. 

6. Kammerdiener beim regierenden Herrn, wie auch 
bei dero Frauen Gemalin und Pringen, 

2. Baumeiſter. 8. Dereuter. 

9. Pagen Informator. | 

Dieſe rouliren nach ihrer Ancienneté; ihnen folgen aber 

10. Jagdßeugmeiſter. rr. Ober Foͤrſters. 

12. Huͤchſenſpanner. » 

13. Canredores bei den Schulen auf bem Lande. 

14. Licht Kaͤmmerer. 15. Mundſchenken. 

16. 
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I6. HausdConditor. 

17. Haus-, Kuͤch⸗, und Pack Schreiber. 

18. Kammerdiener bei den übrigen Prinzen unb Prine 
zeſſinnen. 

19. Forſt- und Jagd Schreiber. 

20. Bau Schreiber. 

21. General Frucht Schreiber. 

22. Bent Schreiber. 23. Hof Apothecker. 


XIte Claſſe. 
I. Burgermeiſter in den Land Staͤdten. 
2. BatsSchoͤpfen zu Kaſſel, Marburg, und Rinteln. 
3. StabrSecresarii an dieſen Orten. 
4. Land und peinliche Gerichts Auarii. 
5 Scribenten bei den Coliegiis, 
6. Hof Weinſpeißer und Bierſchenken. 
7. Wundksche 
8. Dofimeifter i in den Städten und auf dem RR 
9. Reitende Joͤrſter. : 
10. 50flDerwalter, Accis Schreiber, und Licent⸗ 
Erheber zu affe, Marburg, und Schmalkalden. 
Rouliren nach der Zeit ihrer Beſtellung. 


Xllte Claſſe. 
I. Bats Schoͤpfen in den Land Staͤdten. 
2. StadtSchreiber unb Aduarii daſelbſt. 
3. Accis Schreiber auf dem Lande. 
4. Frucht Schreiber daſelbſt. 
5e Contributions Einnemer. y 
6. Poſt Verwalters. 
Rouliren alleſamt unter ^ ich, und folgen ihnen 
2. Poſthaltere. 3. Landbereuter. 
9. Sollbereuter. de Gehende Foͤrſters. 
ſo iſt Unſer gnaͤdigſter Wille und Befel, daß ein jeder 
von Unſrer Dienerſchaft, wes Standes und Wuͤrden er ſei, ſich 


A a 5 ; nach 
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nach dieſem Unſerm Kang Reglement in Zukunft untertaͤnigſt 

zu achten habe 8 
Urkundlich Unſrer eigenhändigen NamensuUnterſchrift, 
und beigedruckten fuͤrſtl. Secret Inſigels. So geſchehen 
Braunſchweig , den 13 Maͤrz 1762. ; 

(L 8. 
Friedrich e z. Heffen. 
Vt. A. Donop. 


— — 


69. 


Waren Preis, fir welchen ohnlängft Amerikaniſche 
waren in Gotenburg durd Öffentliche Verſteige⸗ 
rung verkauft worden *. 


Tobaks Blatter 
von Neuengland, das IB à r fif. 6 RE. bis 3 fl. 
dito von Virginien, das Ib à 5 Bl. 6 Rfi. — 8 Bl. 6 Rf, 


Cochenille - 23 19 bis 27 Bl. f 
dito Pleine + s 2 27 
Indigo von Carolina +» — à 26 his 38 fl. 


dito von St. Domingo — à x FE r bis 31 fl. 

dito von Guatimala = — à 2 r€ 5 bis 8 fl. 
Zucker, Brauner — 23 ßl. — 3 ßl. 10 Ri. 

dito Gelber - 44 fl. — 4 Bi. ro Ri. 

dito Weiffer = = =» —à5 ßl. 4 Rſt. — 6 ßl. 2 Ri. 
Pimento s = — 4 4ßfl. 11 Rſt. — 56 9 Ri. 
Saßafras⸗ -= —à rfl 4 Rſt. — 2 fl. 2 Kl. 
Ca ao Bonen 2 = =- —à ó fil. r à Ir Rſt. 
Césyfiall, Tartari - —à 4 Bl. 4 bis 9 RÉ, 


Aus Goͤtheborgs Allehanda, Num. 65, 15 Aug. 178 . 
Die Veranlaſſung zu dieſer Publication war, weil fid) von 
Marſtrand her ein Gerücht verbreitet hatte, als wäre die 
Auc ion für die Amerikaniſchen Verkäufer ſehr nachtenlig aus⸗ 
gefallen. E 

Xſt bedeutet Kunoftüd'e, deren 12 auf 1 Sl. geben, S. 
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Weinſtein a2 fl. 6 bis 11 ft. 
Cortex Safafras © à 6 6. 5 Ri. bis 7 fl. 3 A. 
Saßafras Bluͤte + -—à ro fl 3 Rſt. 

Caffe Bonen⸗ 2 —ù 8 fl. 4 bis 6 A, 
Ligaum vitae — à 37e 9 fl 4 
Braſilien Holz u. Sauft — à 5 rE 

Vin de Teins - die Kanne à 29 bis 32 fle 
Gbran . = — à 8 Bl. 8 RE bis 9 fif. 
Lein Samen . — à 3 fi. 6 9ift. bis 8 Bl. 
Alaun „der Centner à 3 FL 6 fl. 

ALorents Jenßen. 


70. 
Konſtanz, 25 Sept. 1780. ' 
“Schreiben an einen Freund, geſchrieben wärend ber Anwe⸗ 
ſenheit des Kapusin:r- Generals 
Gedruckt auf 2 OctavBogen, MDCCLXXX, 


Sie werden vermutlich wiſſen wollen, mein lieber 
Freund, was mit dem Hen. Kapuziner⸗General bei uns vor⸗ 
gegangen, wie man ihn empfangen, was man ihm für Ehe 
ren angetan u. f. w. Ich habe mich eben darum ſelbſt nicht 
gar fehr umgeſehen: gleichwol weiß ich Ihnen etwas davon zu 
ſagen, und das ſollen Sie auch heute alles erfaren. a 

Schon einige Tage vor feiner Ankunft, war vor der 
Kapuziner Kirche eine Ehren forte errichtet, auf welcher, 
nebi den Portraits der ſchon geweſenen 3 deutſchen Kapuzi⸗ 
ner Generals, einige Chronoflicba angebracht waren, die dem 
Geiſt ihrer Verfaſſer voͤllig entſprachen. Unſer Hr. Zeitungs, 
ſchreiber trieb ſchon ſeinen Spaß damit, und nannte ſie ſinn⸗ 
reich! .. . . Ich mag Ihnen das Gezeug nicht alles her⸗ 
ſchreiben. Nur das Beſte zum Muſter, und dann moͤgen 
Sie ſelbſt auf die übrigen ſchließen; es ebt dieſes in der 
Mitte der Ehren Pforte, und lautet alfo: 

Tres ſunt effigie Germanae Gloria gentis, 
lofe fed in proprio Corpore guarsus adeft! à 
Am 
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Am Tage der Ankunft ſelbſt, und das war der 6 Sept., 
wurde der Hr. Pater General an der Konſtanziſchen Graͤnz⸗ 
ſcheidung, zu Waſſer, von einer Rats Deputation abgeholt. 
Der Einzug in die Stadt war ganz einfach. Unſer Militaire 
blieb bei Haus; und alles übrige Gepraͤnge, das man erwars 
tete, blieb auch bei den Erwartung. Saͤmtliche Kapuziner 
gingen ihm ein par hundert Schritte vor der Kirche entgegen, 
wo ihm P. Guardian einen Stol uͤberreichte, den er anzog. 
In der Kirche wurde das Te deum gebetet, worauf fih Hr. 
P. General auf ſein Zimmer begab. Aber wol gemerkt, 
vorher war noch der Segen gegeben, der nun freilich hun⸗ 
dertmal kraͤftiger ſeyn fell, als wenn ihn ein andrer katholi. 
ſcher Prieſter gibt. Ueberhaupt, mein Freund, ſieht man 
bei uns wieder alle bie ſtarke Meligiofität, die man nur bei 
Katholiken [in einigen Gegenden] finden kan. Alles laͤuft 
der Kapuziner Kirche zu; und man ſchaͤtzt ſich außerordentlich 
gluͤcklich, bei der Meſſe des Hrn P. General gegenwärtig 
geweſen zu ſeyn. Indeſſen ſtehen Kirchen, wo Biſchoͤfe 
Gottesdienſt halten, leer; und an die Pfarr Kirchen, wo 
die Glaͤubigen eigentlich fich verſammeln ſollten, denkt nie 
mand. Dagegen hat Hr. P. General auch ein ſouveraines 
Mittel, die Leute an ſich zu ziehen: nach der Meſſe weihet er 
täglich gewiſſe Sachen, die ich weiter unten nennen will; und 
da gibt es denn Ablaͤße genug. 

Ich begreife nicht, und ich werde es auch vermutlich 

mein Lebtag nicht begreifen, wie ein Kapuziner General, 
der doch nach goͤttlicher Verordnung nur ein ſimpler Presby⸗ 

ter ift, größere Gewalt in der Kirche ausüben koͤnne, als ein 

Biſchof, der die Voͤlle der geiſtlichen Gewalt von Gott hat. 
Jener gibt ihnen vollkommene Ablaͤſſe, fo viel fie wollen: 

dieſer gibt ihnen Einen auf Ein Jar hin, und weiter kan 

er nichts. Es ift war, der Kapuziner hat diefe Macht insbes 

ſondre von dem Papſte. Aber fürs ıfte, warum gibt der 

Papſt diefe Gewalt nicht vielmer den Biſchoͤſen, die a SP 
Tu: 
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Brüder * find (Marb, XXII, 8), die der heil. Geiſt vete 
ordnet hat, die Kirche Gottes zu regieren (Aor, XX, 28), 
und die allein wiſſen muͤßen, was ihrer Heerde nützlich und 
erſprieslich iſt? Fürs zte dürfte man fih in Rom bei 
Erteilung ſolcher Privilegien gar wol an das erinnern, was 
das IVte Lateraniſche Concilium (Can. 62) in der Ablaß⸗ 
Sache verordnet hat. Die Oiſchoͤfe, heißt es, follen bei 
einer Rirchweihe auf Ein Jar, bei jeder andern 
Gelegenheit aber nur auf 40 Tage, Ablaß erteilen 
können. Warum das? Damit durch die haͤufigen 
Ablöfe die Macht zu loͤſen nicht verachtet, und die 
perfönlihe Genugtuung nicht beſeitiger werde. 
Und das Coneilium von Trient gibt die dringendſten Erma⸗ 
nungen (SE. XXV, Decret, de indulg.), daß man ja mit 
den Ablaͤßen keine Mißbraͤuche einſchleichen laſſe, 
und genaue Sorge trage, daß dadurch die Kirchen⸗ 
Diſciplin nicht entkräftet werde. Nun kommt ein 
Mann aus Rom, der bei uns weiter nichts zu tun hat, als zu 
ſehen, ob des Srancifeus Regel von denen, die fid) dazu bes 
kennen, recht beobachtet werde; weihet Metalle, und laͤßt 

eS ſchrift⸗ 


* Unter den Poßtionibus Sele&is,. die den 8 Jun. 1780 
zu Bonn, unter dem Praͤſidio des Hrn. Prof. Lomberg, 
verteidigt, und auf einem halben Quart Bogen gedruckt wors 
den, kommen auch folgende vor: 

Vi. In regimine vniuerſolis Ecclefiae Chriftus fummo 
Pontifici non alios nifi Epi/copos adiunxit, nec folum vt 
Confiliarios, fed tanquam Cofmperantes immediatos. 

Vii. Unde diuini huius inſti uri reuerentiam Romana 
fedes in eo ſaltem hucufque feruat, quod ex Stylo Curiae - 
Papa Epifcopos Fratres nominet, Cardinales Filios, 

VIII. Quod olim Epifcopi ipfum víciff fummum: 
Pontificem in communi ftylo Fratris nomine falutauerinr, 
docemur ex S. Cypriani Epiftolis LXV]! er LXXII. 

IX. Qood contra Gregorius IV noſuerit amelius vo- 
cari Frater ab Epifcopis, teſta ur eiusdem Pontificis Epi- 
ftola a^ Epifcopo: Regni Francorum; ap. Harduin, Con- 
cil Tom. IV Collect. 1275. S. 


— | 
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ſchriftlich und muͤndlich an allen Orten, wo er hinkommt, 
Ablaͤße für Lebendige, Ablaͤße für Sterbende, Ablaͤße für 
Verſtorbene, vollkommene und unvollkommene, ohne Ziel 
und Ende, verkuͤndigen. Ich fodre jeden Katholiken, der 
ſeine Religion nicht etwan aus dem naͤchſten beſten Katechis⸗ 
mus, ſondern aus dem Evangelio Jeſu Chriſti, erlernt hat, 
auf, ob ſo eine Art, Ablaͤße zu erteilen, nicht die groͤßten 
Mißbraͤuche mit fi fuͤre? ob fie nicht den Kirchen Verord⸗ 
nungen, und dem waren chriſtlichen BusGeiſte, ſchnur gerade 
entgegen geſetzt fei? Ich weiß, daß die Kirche Ablaͤße ertei⸗ 
len koͤnne. Ich weiß auch, und bekenne es, daß (ie nüglich 
und heilſam find *. Aber was find Abloaͤße? Die beſten 
Theologen fagen uns, fie feien nichts anders, als Nachlaſſun⸗ 
gen derjenigen Straten, die die Kirche für gewiſſe Sünder 
auferlegt hat. Man gebot z. B. in den erſten chriſtlichen 
Jarhunderten einem Sünder, viele Fare hindurch in Waſſer 

und Brod zu faſten. Nachdem er lange Zeit feine Bufe 
puͤnktlich verrichtet 2, und uͤberzeugende Beweiſe einer waren 
Beſſerung von ſich gegeben hatte: ſo kam es auf den Biſchof, 
der die Buſſe auferlegt hatte, an, ob er für gut fand, ihin 
etwas nachzulaſſen oder nicht. Im erſten Falle nannte man 
es einen Ablaß; und man weiß aus der Geſchichte, wie felten 
ſo ein Ablaß erteilet wurde. 

Im Evangelio heißt es Matth. VIE, 8: Tut wuͤrdige 
Fruͤchte der Buſſe! Die erſte Kirche, die den Geiſt Chriſti 
um ſo naͤher kannte, je friſcher das Andenken ſeiner leiblichen 
Gegenwart war, legte dieſen Text in eben dem engen Ver- 

ſtande 
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1. Mer iſt man in der AblaßSache nicht ſchuldig zu 
glauben. Alles uͤbrige ſind, auch unter den Katholiken, 
nur Schul Fragen, die man aber nicht aus einem willküͤrli⸗ 
chen ſcholaſtiſchen Theologie Syſtem, ſondern aus einer aͤch⸗ 
ten KirchenGeſchichte, beantworten muß. Anmerk, des 
Briefſtellers. ! | 

2. Vollkommene Ablaͤße lernte man erft bei den Kreuz⸗ 
Zügen keunen: vor dieſen wußte man gar nichts dar on. 
Anmerk. des Briefſtellers. 
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ſtande aus, den die Worte mit ſich bringen; und ließ den 
Suͤnder, der ſich zu beſſern ernſtlich verlangte, nicht ohne die 
empfindlichſte Buſſe durch. So mußte z. B. ein Dieb 2 
Jare, ber Meineidige 11 are, der Ehebrecher 15 Fore, 
der Moͤrder 20, und der Apoſtat ſein ganzes Leben hindurch, 
die ſtrengſte Buſſe tun. Wir haben noch das naͤmliche Eve 
angelium; und man kan ihm heut zu Tage keinen andern 
~ Gian geben, als es bei feinem Urſprunge hatte. Es hat 
auch feine Richtigkeit, daß die Kirchen Buſſen der Alten im 
eigentlichen Verſtande ihre Verbindlichkeit noch nicht verloren 
haben. Freilich legt man ſie dem Suͤnder nicht mer auf. 
Man glaubt izt, ſcharf mit bem Ehebrecher zu verfaren, wenn 
man ihn einige Roſenkraͤnze beten heißt. Aber man weiß 
wol, wo dieſe nichtswerte Leichtigkeit herkoͤmmt; und wer die 
feinen Sittenderer find, die, um ihr zeitliches Intereſſe nicht 
zu hemmen, den beuten nicht eine enge Pforte zum Himmel, 
wie Jeſus Chriſtus, ſondern eine weite, predigen. Der Geiſt 
der Kirche it noch immer der naͤmliche; und fie fobert von 
dem Sünder nod) immer die nämlichen würdigen Früchte 
der Bufe, die fie ehemals verlangte. Unſre Ablaß Ausſpen⸗ 
der geſtehen das ſelbſt ein. Wenn man ſie fraget, wos denn 
eigeatlich ein Ablaß z. B. von 7 Jaren fei: fo antworten die 
Vernuͤnftigern von ihnen, einen ſolchen Ablaß gewinnen, fei 
eben fo viel, als wenn man 7: Jare im Kirchen Gebrauche 
Buſſe tun wuͤrde. (Einige ſagen, es ſei ſo viel, als wenn 
man 7 are im Fegfeuer gelitten haͤtte. Das fagen fie aber 
nur: denn bis zum theologiſchen Beweiſe ſind ſie in dieſer 
Materie noch nicht gekommen.) 

Laſſen Sie uns nun ſehen, mein Lieber, wie leicht uns 
der Hr. P. General aus dem Buß Sacke heraushilft! Er mete 
het taͤglich Roſenkraͤnze, Metalle, oder Pfennige. Gemäß 
einem bei Waibel in Konſtanz gedruckten Zettel, hat man 
$. r hundert Tåge Ablaß, wenn man on einem ſolchen 
Roſenkranz ein Vater Unſer betet. Betet man den ganzen 
Pfalter; fo hat man F. 2 fieben Jare und eben 8 viel 
; Ua 
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Ouadragenen. Will man aber einen vollkommnen 
Ablaß: fo muß man F. 3 einen Monat lang taͤglich dieſen 
Roſenkranz ſprechen, ſodann einmal beichten, zum Abendmal 
gehen, und etwas beliebiges für die Aufname der Kirche 
beten. Aber das heißt ein wenig viel gefodert: alſo auf eine 
leichtere Manier! Man bete wochentlich einen ſolchen Ro⸗ 
ſenkranz, beichte und communicire an einem der Hauptpeſte; 
ſo wird der Ablaß F. 4 auch vollkommen. Iſt ihnen 
das wochentliche Roſenkranzbeten noch zu viel: fo tragen 
Sie nur einen vom Hrn. P. Generat geweihten Ablaß Pfen⸗ 
nig bei ſich, kuͤſſen ihn anmuͤtig, und tun das obige dazu: 
fo ift der Ablaß $. 5 ebenfalls ein vollkommener, u. f. w. 
— Wir wollen dieſes nur in die eigentliche Kirchen Sprache 
uͤbertragen; dann wird ſich zeigen, ob ich ohne Grund uͤber 
Misbraͤuche freie. In der alten Kirche mußte z. B. der 
Apoſtat lebenslaͤngliche Bufe tun, wochentlich allerwenig⸗ 
ſtens zmal in Waſſer und Brod faſten, fein Gebet außer 
der Kirche, unter freiem Himmel, kniend oder auf die Erde 
hingeſtreckt verrichten, manche Naͤchte durchwachen, oder 
auf bloßer Erde ſchlafen, Almoſen nach Vermögen geben, 
fidh aller auch ſonſt erlaubten Ergoͤtzungen entſchlagen, einen 
Buß Sack für die gewoͤnliche Kleidung tragen, von der (Se. 
ſellſchaft andrer Glaͤubigen entfernt leben, u. ſ. w.: das 
waren die gewönlichen Bußwerke, die er verrichten mußte. 
Heut zu Tage trage der ruͤckkerende Apoſtat einen Ablaß. 
Pfennig vom Hrn. Kapuziner General bei ſich, Füße ihn an. 
mütig, beichte und communicire einmal, und dann? — 
dann iſt das ſo viel, als wenn er alle dieſe Bußwerke getan 
haͤtte, die jener tun mußte. — Mein Gott! was fuͤr eine 
Aenlichkeit hat dieſe Buße mit jener! Vernunft, Licht der 
Gottheit, welch ſchreckliche Finſterniß müßte fich über dir ver, 
breitet haben, wenn man nicht einſaͤhe, daß dieſe wee P 
ní jt 
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nicht die fere des Evangelii feil Sind das die würdigen 
Fruͤchte der Buße, die der Suͤnder bringen muß, wenn er 
fid) warhaft zu Gott bekeren, das ift, nicht nur die bes 
gangnen Fehltritte abbüffen, fondern alle Neigung zur Suͤn⸗ 
de aus ſeinem Herzen vertilgen will? O ihr Tyrannen von 
Biſchoͤſen! (Gott verzeih mir dieſen Ausdruck), die ihr ei⸗ 
nen Suͤnder, einer einzigen Uebertrettung wegen, ſo lange und 
ſtrenge Buſſe zu tun, anhieltet! Waͤre es nicht beſſer, und 
dem Geiſt der Liebe und Sanftmut angemeſſener geweſen, 
die geiſtlichen Schaͤtze der Kirche zu öffnen, Ablaͤſſe auss 
zuteilen, und nicht ſo ſcharf gegen den ſchwachen Bruder zu 
verfaren? Das moͤgen vielleicht einige ſagen, die den aͤchten 
Bußbeift bes Chriſtentums eben fo wenig kennen, als das 
Verderbnis, das ſie mit ihren Ablaͤſſen anrichten. Man 
war in der erſten Kirche auch bei den ſchaͤrfſten BußGe⸗ 
ſetzen nur gar nicht lieblos. Man tat dem Sünder keinen 
Zwang an; vielmer mußte er ſich es zur Gnade rechnen, 
wenn man ihn zur Buße zuließ. Kirchen Bußen waren keine 
Strafen: aber fie waren für den Suͤnder das, was Arzneien 
für den ſiechen Körper find, Wie wenn der Arzt immer 
von ber bittern Medicin diſpenſirte; wenn er immer mit 
dem Kranken Mitleid haͤtte, nie harte Mittel ergriffe: wo 
wuͤrde ſo mancher Menſch ſeine Geſundheit hernemen? Hin⸗ 
gegen die Seele ſoll geneſen, ſoll aus der gefaͤrlichſten Seu⸗ 
che herausgeriſſen werden, nicht durch zweckmaͤßige Hilfs⸗ 
mittel, ſondern dadurch, daß man ihr da, wo ein tiefer 
Schnitt in die Wunde gemacht werden muß, nur das Mefa 
ſer zeigt, und dort, wo man die Beulen aufritzen ſoll, gar 
nicht ſehen laͤßt! Da paſſet jenes her, was der Herr bei 
dem Propheten (Ezech, XIII, 10) ſagt: Sie haben 
mein Volk hintergangen, riefen immer, Friede! und 
es war doch kein Friede. 

ö Sie 
zu Tezels und Luthers Zeiten gelerct und practieirt wurde. 
Wirklich die allgemeine Aufklaͤrung in Deutſchlaud hat, von 
151721780, Rieſen Schritte gemacht! S. 
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Sie, mein Lieber, hat der Herr zum Diener feines 
Worts berufen: Er hat ihnen Seelen anvertraut, denen 
Sie die reine Lere des Evangelii ſchuldig find. O beleren 
Sie ſelbe doch eines Beſſern: Ermanen Sie alle zu eige⸗ 
nen Bußwerken: ſagen Sie ihnen, daß ihnen alles Ablaß⸗ 
Gewinnen nichts nutze, ſo lange ſie ſelbſt Buße tun koͤn⸗ 
nen; und daß fie die Nachlaſſung hrer Suͤnden Strafen nicht 
etwa von einem Metalle herholen, ſoudern von den Verdien⸗ 
ften Jeſu Chrifti durch einen tätigen Glauben erwarten muͤſ⸗ 
ſen. Sie aber, mein Freund, erinnern Sich ſo oft, als 
man ſolche verderbliche Ablaß Zettel in Ihre Pfarr Kirche 
bringt, deſſen, was das Concilium von Cambray (A. 
1565) fogt: Die Pfarrherren, heißt es Tir. 22, fols 
len ihr Volk fleißig ermanen, daß es gewiſſen Buͤ⸗ 
chelchen, die wie der Marktſchreier Recepte berums 
getragen werden, und die 7 Ablaͤße aus ge⸗ 
ringen, eiteln, und aberglaͤubiſchen Urſachen ver⸗ 
ſprechen, nicht leicht Glauben beimeſſe, indem 
man nur aus heiligen und billigen Gruͤnden Ab⸗ 
löße erteilen kan. Ich weiß, wie gefaͤrlich das fei, wie 
ſchweren Haß der Moͤnche man ſich bei ſolchen Geſinnungen 
auflade, und wie unerſaͤttlich ihr VerfolguugsGeiſt gegen 
diejenigen wuͤte, die keck genug ſind, die reine Warheit zu 
ſagen. Allein der gute Hirte muß nicht fliehen, wenn er 
Wölfe daher ziehen ſieht. Fuͤrchtet die nicht, ſagt Jeſus 
Cbriftus Matth. X, 28, die dem Leibe, aber nicht 
der Seele, ſchaden koͤnnen. Und der Mann, der vers, 
möge feines Berufs bereit feyn muß, fein Leben für feine 
Heerde hinzugeben (Job, X, 11), muß fih um fo viel 
weniger vor denen fuͤrchten, von welchen er uͤberzeugt ift, 
daß fie nicht für die gerechte Sache, ſondern für ihr Inter⸗ 
effe ſtreiten, und die ihres ſchaͤndlichen ewinns wes 
gen nicht das leren, was fie leren ſollten (Ti. 


l, II). 
Der 


70. Hr. Kapuziner General. 379 


Der geiſtlichen Gnaden, die der Hr. P. General aus. 
ſpenden kan, ſind noch viel mer, als ich Ihnen vorhin ge⸗ 
nannt habe. Aber ich denke, Ihnen und mir die koſtbare 
Zeit zu einer nuͤtzlichern Beſchaͤftigung zu erſparen. Laͤcher⸗ 
lich ift jenes, was $. 12 noch ſtehet. Die Kreuze, heißt 
es, dürfen nicht von purem Holz oder Helſenbein 
ſeyn, fondern von Gold, Silber, Metall . . . oder fie 
müſſen wenigftens von dergleichen Materie ganz einge- 
fafst ſeyn. Armes Holz, dachte ich, als ich diefe einfäls 
tige Foderung las, das du im J. 1780 nicht mer im Stande 
biſt, einen Ablaß zu ertragen, das du doch vor Zeiten den 
Erloͤſer des ganzen menſchlichen Geſchlechts ertragen konn⸗ 
teſt! — Noch eine Anmerkung von Wichtigkeit muß nicht 
vergeſſen werden. Dergleichen geweibte Roſenkränze, 
Ablaspfennige, und Kreuzlein, ſo man ſchon wirklich 
zu ſeinem eigenen Gebrauch angenommen, können 
mit nicfften andern verfchenkt, vielweniger verkauft, 
noch auch geliehen werden; widrigenfalls würden die- 
felbe die Giltiskeit der heil. Abläfs verlieren: das ift, 
auf Seiten deflen, der den hergeliehenen Roſenkranz 
abbetet, nicht aber auf der Seite desjenigen, der fol- 
chen verleihet, Wo indeſſen bie Weihung hinkoͤmmt? 
warum ſie ſich entfernt? das ſteht nicht im Zettel, folglich 
kan ich's Ihnen auch nicht ſagen. Aber das iſt gewiß, daß 
es geſcheuter geweſen waͤre, wenn man dieſen geweihten 
Sachen in aller Haͤnden gleiche Kraft gelaſſen haͤtte. Wie 
wenn die gute alte Frau, die nun gegen alle ihre Feinde im 
Tod Bette fo herrlich ausſtaffirt iſt, ihren Roſenkranz verliert: 
muß ſie warten, bis wieder ein Kapuziner General koͤmmt, 
der aͤhnliche Schaͤtze zu erteilen die Vollmacht hat? — — 


Laſſen Sie uns, mein Lieber, noch ein par ernſtliche 


Worte reden! Iſt es nicht hoͤchſt betruͤbt, daß man in une 
fern Tagen, in denen fo viel Licht herrschen koͤnnte, wenn 
man nicht bei hellem Tage die Augen ſchlleſſen wollte, in eis 
ner biſchoͤflichen Stadt, von der alle derlei Ungereimthei⸗ 
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ten am weiteſten entfernt, und ſchlechterdings verboten ſeyn 
ſollten, daß niemand, er komme her wo er wolle, Sachen 
unter das Volk bringe, die nicht zur Erbauung, ſondern zum 
Verderben erfunden find, mit ſo . .. „und dem innern 
Geiſte unſrer beiligfien Religion fo widrigen Andaͤchteleien, 
und zwar «mit Erlaubniß der Obern'“, aufziehen darf? 
Man klagt immer gegen verderbte Sitten, lermt immer, 
daß der Geiſt der Buße unter den Chriſten ſo ſehr abgenom⸗ 
men habe. Inzwiſchen ſehe ich nicht, wie dieſes anders ſeyn 
koͤnnte. Statt daß man dem Suͤnder Aſche uͤber ſein 
Haupt ſtreuet, ihn durch empfindliche Bußwerke die Abſcheu⸗ 
lichkeit der Suͤnde kennen und verabſcheuen lert; prediget 
man ihm Ablaͤße, laͤßt ihm feine ſaͤmtliche Suͤnden Strafen 
nach, und das auf eine Art, um die das Evangelium nichts 
weiß, die die Kirche verwirft, und die unfre heil. Religion 
in den Augen des Proteſtanten laͤcherlich machen muß. 
Verzeihen Sie mir, mein lieber Freund, wenn ich uͤber 
dieſe Ablaß Sache ein bißchen zu weitſchichtig geworden bin. 
Sie wiſſen, wie ungehalten ich auf alles das ſeyn kan, wos 
nicht vernünftig chriſtlich iff; und wie ſehr ich wuͤnſche, daß 
aus unſrer Religion alle die moͤnchiſchen Grillenfaͤngereien 
ausgemerzt ſeyn möchten, die der ware Chrift verabſcheut, 
und ſelbſt der kluge Ordens Mann verachtet. Es iſt Zeit, 
bof ich Sie auch mit dem Hrn. P. General ein wenig bes 
kannt mache. Er iſt dem aͤuſſerlichen Anſehen nach ein war⸗ 
haft ehrwuͤrdiger alter Mann. Er weiß fich ein Anſehen zu 
geben, ohne dabei zu vergeſſen, daß er ein Kapuziner iſt 
(eine Gabe, die man bei wenig Ordens Obern findet!). In 
Geſchaͤften iſt er unermuͤdet, und ein eifriger Befoͤrderer 
der Kloſter Zucht. Bei dem Gottesdienſte erſcheint er groͤß⸗ 
tenteils eine halbe Stunde früher, als es erfoderlich if; 
und gegen das, was der Kapuziner⸗Armut nur im gering⸗ 
ſten widerſpricht, iſt er unerbittlich. Nur Schade, daß ein 
Mann von ſo guten Eigenſchaften nicht beſſere Grundſaͤtze 
Aha 
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fat, und für feine Pedantereien fo eifrig ift, als er es für 
die eigentlichen Religionsseren ſeyn follte! 

Daß bei der Provincials Wal ein goftündiges Gebet 
gehalten worden, und daß dieſes bei einer Biſchofs Wal, 
die doch von ungleich größerer Wichtigkeit ift, nicht geſchieht: 
wiſſen Sie, ohne daß ich es Ihnen ſage. 

Für heute genug! Leben Sie wol. Ich bin ze. 

N. S. Ob Sie meinen Brief vor jemand büvfen ſehen 
laſſen? das moͤgen Sie. Er enthält lauter Warheiten: und 
Sie wiſſen, daß ich einer von denen bin, die ſich der War⸗ 
heit wegen vor Niemand fuͤrchten. Wie gluͤcklich waͤre ich, 
wenn ich mich ſo unſchicklichen Leren laut entgegen ſetzen, 
und nur recht vielen ungelerten Brüdern (agen koͤnnte, was 


das fet, ein Ablaß bei unſern Seiten. 


71. 
Volk Menge in Vorder®efterreich- 
im Jahr 1776. 1777 


Land Breisgau = s 144315 145752 
Markgrafſchaft Burgau = 37602 37808 
Land Vogtei Schwaben b. 27424 28112 


Grafſchaft Hohenberg 3 134 33454 34768 
Landgrafſchaft Nellenbung = * 25235 25434 


Stadt Eonftans ^ s + s. 3391; 3419 
Land Vogtei Ortenan⸗ - 15751 16120 
Grafſch. Br egenz, Hobenembo ohenegg 35759 35961 
Vogtei Amt Waldkirch 7 159382 19723 


Vogtei Amt Bludenz z 2 4 13367 13550 


355680 80 360047 dE 


Zuwachs alſo in Einem Jar: 4967 Seelen. 

Die Stadt Freyburg im Breisgau jt nad) einer 
6járigen Mittelzal, jaͤrlich 2223 Geb., 174 Geſt., 50? 
Getr. Alfo in allem etwa 6472 Seelen; das tTiilítare, 
und die in 5 Frauen - und 4 Manns Klöftern befindlichen Drs 
dens Leute, nicht mitgerechnet. Jenes mag in 10oo, 
diefe aber in 200 Köpfen, beſtehen. 
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2. 
Erinnerung gegen oben XXXTIT S. 127 folg. 

Allerdings bedurfte die in Hr. Moͤſers Phantaſien bes 
ſindliche Angabe, von der Bevoͤlkerung des Stiftes Osna⸗ 
bruck, der von mir bemerkten Berichtigung; auch hat der 
vortrefliche Mann diefe Berichtigung guͤtig auſgenommen, 
und gegruͤndet befunden. Die Meilen, deren das bemel⸗ 
dete Stift, der Angabe nach, nur 28 enthalten ſollte, ſind 
Osnabruͤggiſche Landübliche Quadratmeilen, die ſich zu 
geographiſchen O Meilen verhalten, wie 289: 144. 
Demnach ift die Größe des Stiftes Osnabrück etwas mes 
niges über 86 geographiſche QMeilen: und die Anzahl fei- 
ner Einwohner 116664, (geſetzt auch, daß darunter keine 
zweymal unter denen ſeines Ortes zu erſehenden Rubriken 
aufgeführte Köpfe find), auf dieſes Areal vertheilt, giebt 
hoͤchſtens nur 2083 Menſchen auf die geographiſche TMei- 
le. Eine Bevoͤlkerung von mehr als 4000 Koͤpfen auf die 
Meile, duͤrfte wohl kaum in irgend einem Theile von Deutſch⸗ 
laud, die naͤchſten Gegenden um große Staͤdte, auch Marſch⸗ 
gegenden ausgenommen, zu finden ſeyn. Auch Oldenburg 
hat nicht unbetraͤchtliche tinnen- und Garn Manuſacturen, z. 
E. in dem Kirchdorfe Jetel über 300 Weberſtuͤhle: und 
von feinem Areal (455 OM.) find ungefehr 13 M. Marſch, 
wo die Bevoͤlkerung im Durchſchnitte auf 3300, in einigen 
Gegenden nahe an 4000 Koͤpfe, ſteiget. Es iſt und bleibt 
alfo an fich unwahrſcheinlich, daß andre in demſelben Kreyſe 
gelegene Laͤnder um fo gar viel mehr, nemlich um mehr als 
alterum tantum, bevölfert ſeyn ſolten, als Oldenburg. Je⸗ 
doch war der Grund meines Widerſpruches gegen die angebl. 
Bevölkerung von Osnabrück nicht, wie der Hr. Verfaſſer 
bes Aufſatzes über die Volkmenge der Grafſchaft Ravensberg, 
mir beymiſſet, die geringere Bevoͤlkerung von Oldenburg, des 
rentwegen die größere von Osnabrück nicht möglich ſeyn koͤnnte: 
ſondern das größere Areal von Osnabruͤck, nemlich 56 Meilen 
ſtatt 28, bey welchem Areal ganz unwiderſprechlich nicht 4166, 
ſondern nur 2083 Koͤpfe, auf ble Meile kommen. Oeder. 
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73. 
Wien, zo Gktobr. 1780. 

Zu Prag iſt ohnlaͤngſt herausgekommen: Staniſlai 
WypraE, Mathefeos P. P. O., Oratio ad monumen- 
tum, a Maria Therefia Jofepbo Stepling in Bibliotheca 
Clementina erectum, anno 1780 menfe Iul. habita. Pra- 
gae, fumtibus Caefareo -Regiae fcholae normalis, Bei 
dieſer Rede findet ſich am Ende, appendicis loco, folgende 
Nachricht, die des Hrn. Grafen von Wjeſchnik Crlaudt 
mitgeteilt: i 

Accepi nuperrime literas, a Cl. Viro Hubertio Her- 
bipoli ad me datas, e quibus fequentem reg, cum 
opportuniore loco nequiuerim, hic apponam ectu cer- 
te digniffimam, Ita habet. ‘Subit mentem , rem ad 
Ie fcribere , quae mibi non leuis momenti vifa efl, dig. 
"namque , quae Tuae vigilantiae & curae demandeiur. 
"Narrauit mibi aliquando Pragae ( fi rete memini Step- 
"lingus offer, Chriftianum Wolfium, infignem Mathea 
"maticum, Halae mortuum ‘effe Catholicnm ; idque f 
"anificatum fuiffe ab uno aliquo nofirum, qui id ex ove 
Hauſilſet illius per Saxoniam Miſſionarii, qui ipfe Woie 
"fum moriturum ritu catholico expia[fet, Idem Pragae 
"narratum fuiffe ab eo, qui Halae Wolfio a litteris feri- 
"bendis erat, Pragae autem catholicam fidem amplexus 
“fuerat, QuaefoTe, ne omittas in rei buius veritatem 
"acrius inquirere ,. atque iftud œvexdoroy, ubi de eius 
"veritate confliterit , publicare ac poſteritati relinquere". 
"Equidem affeverare auſim, Steplingum non uni Hu- 
”bertio, fed plurimis aliis, mihi quoque, rem hanc, 
femel atque iterum narrafle, cui fidem nemo prudens 
"negauerit", 

Gottſched ſagt hievon, in feiner Lebens Befchreibung 
des Kanzlers Wolf, nichts. Wäre auch Wolf in Prag ka⸗ 
tholiſch geworden: ſo brauchte ja die Sache nicht erſt unter⸗ 
ſucht zu werden, ſondern es muͤßten Beweiſe von der Sache 
ſogleich ſelbſt in Prag ausfuͤndig zu machen ſeyn, indem al⸗ 
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lezeit in die Kirchen Buͤcher, auch öfters in die Acta des da 
figen Erzbiſchoͤflichen Gonfiftorii, eingetragen zu werden pflegt, 
wenn jemand die Religion veraͤndert hat. 

Oben Heft VIII S. 43 wuͤnſchen Ewr. 1c. oͤſterreichi⸗ 
ſche Coupons zu haben: es gibt aber jetzo keine mer, weil 
der Stat fie alle eingeloͤſet und eaſſirt hat. Dagegen hat man 
die (bon von Ihnen beſchriebene Bancoßettel, das Stuͤck 
von 5 bis zu 5000 fe, mit welchen es feſt die naͤmliche Be⸗ 
wandnis hat, wie mit den preußiſchen. 

Ebendaſ. S. 128 klagt der feel. Prof. Bjoͤrnſtahl 
über die große Teurung des Meninſkiſchen Lexikons in Con⸗ 
ſtantinopel. Ich melde deswegen, daß es kuͤnftig gewiß 
wolfeiler werden wird, weil die Kaiferins Königin es anjetzo 
auf eigene Koſten, zum Behuf der hieſigen Akademie der 
ortentaliſchen Sprachen, bei dem illyriſchen Hofbuch⸗ 
drucker von Kur zboͤck neu auflegen läßt. Der erſte Band ift 
ſchon fertig: Kurzboͤck ſchießet dabei für fich ſelbſt 3000 Exem⸗ 
plare zu, und wird kuͤnftig das ganze in 5 Folio Baͤnden befte- 
hende Werk um go Kfe. verkaufen. — In obgedachter 
Akademie, deren Director der Abt Negrepp ift, wird jun⸗ 
gen Cavaliers, die man kuͤnftig als tuͤrkiſche Geſandten, oder 
in der hleſigen Stats Kanzlei beim tuͤrkiſchen Departement, 
brauchen will, das türfifche und mer andre orientaliſche Spra⸗ 
chen gelert. Man iſt auch ſchon lange Willens geweſen, eine 
Profeſſur der ſineſiſchen Sprache zu errichten; bis dato aber 
iſt es noch nicht geſchehen. 

Mich hat ſchon lange gewundert, daß Ewr. noch nie 
eine Beſchreibung von den vielerlei Boͤhmiſchen und Maͤhri⸗ 
ſchen Tuch⸗Wollen- feinen» und Cotton-Fabriken, als z. B. 
der fuͤrſtl. Auersbergiſchen, graͤfl. Wallenſteiniſchen, 
Harrachiſchen, und Blumegiſchen, desgleichen ven den Diez 
figen Seiden ⸗, und beſonders ben koſtbaren Gold- und Sil⸗ 
ber Stoff Fabriken des Mr. Chardon und Joſef Seben⸗ 
ſtreit, ingleichen von ber beruͤmten Friedauer CottonFa⸗ 
brik, in Ihren Heften mitgeteilt haben. Vielleicht felt es 
Ihnen in dieſem Fach an geſchickten Correſpondenten. í 
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von dem Viten und Vilden Zeile, 


Das Zeichen * bedeutet ungedruckte Aufſaͤtze: 
"aber ſolche, deren Quelle bereits 
beim Aufſatze ſelbſt angegeben worden. 


Sechſter Teil. 


Heft XXXI. 18 Novemb. 1770. 


“r, Kurze Geſchichte der OppoſitionsPartei in 
England, wärend der letzten Parlaments Sitzung von 
26 Nov. 1778 : 3 Jul. 1779 - 55 K 


2 Volktnenge und Einkuͤnfte der durch bie 
Teilung von Polen an Rußland gekommenen 
Provinzen - - E 48 


* 5. Von der Ctrump[SRanufactur&tabt Apolda im- 
Weimarſchen - - 
Vergl. mit unten XXXV ©. 319. 


* 4. Gewicht eines hannoͤverſchen Reuters mit feiner 


Feld C quipage - » 85 
* 5, Urfprung und Beſchaffenheit des Kriegs Fonds 
in Zuͤrich - Min - 57 


Ob dies eine “Jügenhaffte, ganz erdichtete”, oder 
eine warhafte, ganz aus Acten gezogene, Schrift ſei: 
magder Angenſchein entſcheiden. Gedruckt wurde fte hier 
zum erſtenmal: aber vorhin ſchon war fie in Zurich 
allgemein bekannt. Selbſt der Magiſtrat kannte ſie, 
und wußte ihren Verfaſſer. Dieſer, der Hr. Verf., 
ſchrieb mir bei der Einſendung: Von der Hiſtorie des 
Zuͤrcherſchen Kriegs Fonds kennt man mich als den 
Verfaſſer / und Sie koͤnnen allenfalls, wenn Sie es 
gut finden, meinen Namen darzu ſetzen. Selbſt die 
Cenſoren in Zuͤrich wußten es lange vorher, (wie ich 
wenigſtens aus einem Briefe darkan kan), daß ich 
dieſen Aufſatz hätte, und drucken laffen wuͤrde. 
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— Hievon kuͤnftig ein mereres: nun fuͤrs erſte Vergl. 
mit unten Heft XXXIX €, 169. | 
* 6. Stats Nachrichten von Schlefien vom J. 1777, 
deſſen Volkmenge, Handels Bilanz, Manufactu- 
reu 1c. ` — 62 


Heft XXXII. 23 Decemb. 1779. 


* 7. Schweizer Blut und FranzGeld, politiſch gegen 
einander abgewogen - j 
Zu S. 77: »Als der Herzog von Choifeul vom 
Miniſterio abtrat: fand ſein Nachfolger eine Summe 
von 100000 Lonisd or auf der Stats Liſte, die der 
König jaͤrlich in Geſchenken und Penfionen an bie Ganz 
tone verwendet“. Chronologen II, a, S. 140. 
* 8, Bertin, 30 Nov. 1779. Hrn. D. Bahrdt ber 
treffend 7 — 
* 9. Prager Inquiſition, Fortſetzung von oben XXV 
S. 5 5 3 8 
Die erbetenen und zum Teil verſprochnen Acten⸗ 
Stuͤcke ſind nicht eingegangen. ^ 
* 10. Volk Menge des Cantons Zürich, in 12 ver. 
ſchiedenen Jaren von 1463-1773 - 


* jr. Denungluͤcklichen Baron Goͤrtz betreffend, Schrei⸗ 
ben Huftafs LI ze. = A 
Ein Zeil von dem Briefe des Rôniges ſtehet auch 
in Hrn. Meuſels Fortgeſetzten Betracht. (Halle, 1776) 
Th. III S. 257. 
* 12. Von dem Senkenbergſchen Vorfalle in Wien 
1779, zu oben XXVI S. 122 — III 


13. Cbatapía, 15 Sept. 1779. BS S 112 
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* 14. Gegenwaͤrtiger Zuſtand des Adels in Fur 
Sachſen f * , 117 
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und Landſchaft Bern . 120 


Die Volk Menge von Bafel leren bie Ephemeri— 
den vollftändig, 


* 16. Finanz Weſen bes Osmaniſchen Reichs im Jar 
1776. 8 , a 
Ganz kürzlich erft in Gonftautinopef aus dem Tuͤrki⸗ 
ſchen ins Italieniſche fo uͤberſetzt, wie ungelerte vors 
tige Dragomaͤnner zu uͤberſetzen pflegen. Auf die Faa 
len aber, als das wichtigſte, kan man ſich verlaſſen. 
6 17. Müller Arnold, Berlin r1 Dec. 1779. 128 
Vergl. mit unten XXX VIII S. 130, und XL 
S. 207. 


Heft XXXII, e Jan. 1780. 


6 18. Heſſen Darmſtadt. Land Commiſſion, zu Ber 
beſſerung des allgemeinen Narungs Standes 131 
Vergl. mit unten Heft XXXVI I S. roi u. 109. 
Die bei dieſer Commiſſion wirklich angeſetzte 26 Perz 
fonen, tehen im Heſſen Darmſtaͤdt. Stats und Adreß⸗ 
Kalender 170 S. 72:24, 
Von Änlıhen Auſtaften in den Fünigl. Daͤniſchen 
Landen, f. Allgem. weltgeſchichte XXXIII S. 814. 
19. LniverfiréreDolisei in Gieſſen 1777 ~ 139 
Iſt beſonders gedruckt. 
20, Summarifcher Auszug aus den Kirchen Buͤchern 
von Langenſalza ſeit 200 Jaren - 145 
Aus bem Langenſalzer Neujaröfircbendestel 1780, 
von Hrn. Nohr. 


"ar, Kirchensiſten und Volk Menge der Grafſchaft 
Ravensberg, 1696 und 1778 - 146 
Nur der Lite Aufſatz S. 145 war ſchon im vorigen 
Saͤculo gedruckt. — Vergl. mit unten S. 382. 
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* 22. Dispüten in Zuͤrich über das Stats Recht die- 
fes Cantons, bei Gelegenheit der franzöfiichen Al. 
lianz - - - ; 


Lauter richtige, und ihrer Natur nach keiner Vers 
heimlichung faͤhige Acten Stuͤcke. Der Einſender ſchien 
nichts als Gefuͤl fuͤr die Ehre und das Recht ſeines Va⸗ 
terlandes zu haben, und druͤckte ſich, in ſeinem Schreiben 
vom aa Aug. 1779, über die Urſache, warum er ſol⸗ 
che gedruckt haben wollte, folgendermaſſen aus: „Die 
"drei Reden, e von Hhrn RechtRichter Buͤrgkli, und ` 
"eine von Hhrn RatScreiber Fueßli, find bei Anlaß 
"ber A. 1777 vorgefallnen franzoͤſiſchen Bundes Erneu⸗ 
rung in Concione ciuium gehalten worden. Sie find 
'nicht nur als ein wichtiger Beitrag zur Heldetiſchen 
und beſonders Zuͤrcherſchen Geſchichte und Stats⸗ 
Recht, ſondern auch als ein Wuſter der patrioti⸗ 
'ſchen Denkes Art der Bürger in Juͤrich, anzufehen”. 

Ueber das Erklaͤren eines Grundgeſetzes S. 177, 
ſiehe oben seit V S. 258. 


Heft XXXIV. 12 Febr. 1780. 


23. Bönmer de lure cognoſcendi & ſtatuendi de 
tolerandis his, qui communes religionum in Ger- 
mania approbatarum doctrinas publice impu 
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& les Etats de Hefe - D :rmfiadt pour l'exemption 
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lich wird nun doch der Schluß ſeyn, daß der Landes⸗ 5 
err 
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RER Inſtructſon fuͤr den Darmſtaͤdter Oekonomie⸗ 
| Commiſſaͤr mA PLANS 

| I tt beſonders gedruckt auf 31 QuartSeiten. 

| * 24. Urteil des RammerGeridts zu Berlin in Sa: 


109 


chen Müller Arnolds - : "4. 1830 
Siehe oben XXXII €. 128, unb XXXVI ©. 
" 368. 


€ 25. Veränderung der (oben XXXV, S. 327) bes 

ſchriebenen FronleichnamsProceſſton in Min. 
chen 1780 ? t niit 134 
26. Bund der Rechtfchaffenbeit in Heilbronn, 
erklaͤrt für offenbaren Betrug durch eine (beſonders 
gedruckte) herzogl. Wirtembergſche Verordnung 

vom 21 Febr. 1780 — 
Ich weiß nichts von dieſem Bunde, als was in den 
Ephemeriden, Jul 1780 S. 87, ſteht. Ein Sohn 
eines großen Herrn if das Haupt dieſer Geſellſchaft. 
»Er unterſchreibt fich in den Bundes Urkunden Adam 
"den Ervflen. Seine geliebte und Wortfürerin in den 
„Bundes Verſammlungen wird die hochwärdig/le 
"Medea genannt: Der Bund unterhält 4 fogenaunte 
"Veflalifche Jungfrauen. Er ſchickt Werber aus; 
"febr ſchlechte Leute werden, gegen Erlegung etlicher 
"Rouisdor, in den Bund aufgenommen: ein neu auf⸗ 
»genommenes Bundes Glied muß auf einen hölzernen 
»Todtenkopf ſchwoͤren. Die Geſellſchaft zieht mit Sas 
eckeln anf das Feld, und ſingt dort herrnhutiſch laus 
»tende Lieder. Ihr Hauptzweck iſt, Geſpenſter zu er⸗ 

»loͤſen, Schätze zu graben, und reich zu werden“. 


Heft XXXIX. Aug. 1780: 


4 27. Temeſchwar, x Jun. 1780 MAT oed 
Gaibia, ein Chrift, bei ben Tuͤrken ein Heiliger. 
„* 28. Livorno, im Maf 1780: und —, 5 Maj 

17 — 140 


135 


80 + = 
Oeſterreichiſche OſtIndiſche Expedition. | 
h 29. 


In halt. 395 


29. Rom, 14 Maͤrz 1779, unb 16 Jan. 1780 143 
Litterariſche, Antiquariſche ꝛc. Nachrichten. f 
Aus den Stockholmer Lärda Tidningur 1780 
30. Schwediſche Verordnung vom 6 Wi mee | 
gen det Preß Freiheit - 148 
Iſt beſonders gedruckt. ; 
* 37. Aus verſchiedenen Orten in Europa, Kindel 
haus und Lotto betreffend — 150 


32. Debatten auf dem Landtage zu M hönſter 1780 * 


wegen der Land Nutz 5 N IST, 


* 33. Vom Kriegs Fonds in Zurich Us 169 
Gegen oben XXXI S. 57. ' 

34. Urkunden, die Verſicherung des Hégiène ) 
Standes ber Naſſan Sarbrüͤckſchen Länder 
betreffend 173 

ali: gemdt auf 7 Folio Bogen, wu 


Heft XL. 20 Aug. 1780. 


35. Sr. Goar, 17 Apr. 1780 - - LOT 
Von der Gegend zwiſchen Bingen und Coblenz, dem 
dortigen Lachsfang, Sandel ꝛc. Haushältigkeit der 
alten TN fchen Landgrafen. — Vergl. mit unten 

Num. ) | | 

* 36: PE von Naſſau⸗Uſingen 1779 204 

* Potsdam, 14 Jul. Keine Machtſpruͤche 207 

38. Kalenbergiſche Truppen Verpflegung 1638 208 
k 39. Verzeichnis der Handlungs Artickel, die noch 
jetzo alljärlich von Mütnberg nach e 


gehen E 215 
* 4o. Franzsſiſche Nachrichten in den em emerihe: 


— verbeſſert = ar : 508 16 


$ 


A 396 Heſt XLI. 
* 41. Von den Hanacken in Mahten ; von Hrn. 


Schimek ^ 220 

* 424 R eda dL vom Grafen ein an Guſtaf 
228 
43. St. Goar, x Aug. 1780 - - 229 


Vom dortigen Weinbau und weinhandel. 
S. oben Num. 35. 
44. Unkoſten bei der Aandeſchoßt von Tripoli nad) 
Schweden 1780 235 
“45. Srangôf. Befel, daß bie “ofpitäler ihre Grund 
ſtuͤcke verkaufen follen 238 
46. Kurpfaͤlz. Verbot auswärtiger Lotterien, 26 
Maj 1780 246 
Aus dem Ridachner Jutelligen Blatt. 
* 47. Beobachtungen über das AccisWefen im Preußi⸗ 
ſchen, in Abſicht des Kaffes: 29 Jul. 1780 248 
Vergl. mit unten XLI S. 32r. 
* 48. Mainz, 31 Mär; 1780 - - 250 
Von Hrn. Iſenbiebl: der nachher, wie verlautet, 
das hier gemeldte Canonicat wirklich erhalten hat. 


“ 49. Linne's Geheimniß, Muſcheln mit aͤchten 


Perlen zu impraͤgniren, verauctionirt — 251 
4 50. Parſorce Jagd, ehemals iu Beſſungen, nun 
zu Darmſtadt 253 


* 51. Verteidigung des Bedienten Standes, von ei⸗ 
nem Bedienten: D—, 12 Jun. 1780 2386 


52. Preis Aufgabe gegen den Kinder Nord — 261 


Heft XII. 25 Okt. 1780. , 
€ 53. Proben von D. Luthers sd en in » Sans 
dels. Politik E 265 


[d 


In halt. 397 


Einige Behauptungen des feel. Manns find freilich 
abenteurlich: aber wie viele Miniſter gab es dann im 
J. 1524 in ganz Europa, die mer Handels politik vers 
ſtanden? Der Mann eifert fo febr gegen fremde Cà: 
cher und wuͤrze: was würde, er nun erft zu Thee 
Kaffe, Jucker, Indigo, und Tobak fagen? 

S. 266 will er das Loch auf der Frankfurter Meſſe, 
wo Gold und Silber aus Deutſchland fleußt, zugeſtopft 
haben. Aber das heißt nicht, daß er die Frankfurter 
Meſſe wollte abgeſchafft haben, wie man ihm kuͤrzlich 

ſchuld gegeben hat. Das Ausflieſſen war ihm nur 
nicht recht: nun gibt es ja auch Meſſen, wo 2 
und Silber zufleußt. ? 


* 54. Vom Por de Vin, Hrn. Necker, der Corrd- 
pondance fecrete &c. 26 Sept. 1780 - 270 
* 55. Patriotiſche Societät in Heſſen Homburg 274 
- er Sebronius, 23 Apr. unb S Jun. 1780 215 
* 57. Zwiſtigkeiten in Augsburg über hh Dach Ain: 
nen, 1779 284 
* 58. Vollſtaͤndige Nachricht von der in Wien unfer- 
druͤckten zwoten Ausgabe von Riegger 8 Bee 


luris Ecclefraflici e: 293 
59. Kur Roͤlniſche Trauer Ordnung, 20 Jun. 
1778 t i * 319 


Iſt beſonders gedruckt. 
* 60. Vom Raffe Aecis im Preußiſchen, JS Okt. 


1780 321 
* 67. Kirchenkiſten vom Fuͤrſtentum Baireur, vom 
J. 1770:1779 i 324 


* 62. Summa aller beim Kurpfalz. Reformirten 
Kirchen Weſen Ingeſtellten Perſonen, Kirchen, 
und ſaͤmtlicher Drskbafién, vom J. 1779 326 


* 


Heft 


398 Heſt XIII. 
Heft XLII. 


* m fiaYOintfer, 4 Jul. 1779 i 327 


Ein Schreiben des Rebellen Generals von Steuben. 
" 64; Hr. P. Simplicianus Haan, 1788 337 

Ein Rechts Gutachten gegen ein menfchenfreundlich | 

tolerantes Miniſterium. i 
* 65. Kur Söchſ. Sinan Been: 10 Aug. 1780 355 
66. Kurpfalz. Religions Commiſſion, 1780 — 360 
* 67. Brookland bei Neu YVork, 7 Sept. 1776 363 
68, Heſſen Kaſſelſche Kang Ordnung, 1762 364 
Beſonders gedruckt auf 6 Folio Seiten. , 

* 69. BarenDreis, fuͤr welchen ohnlaͤngſt Amerika⸗ 


niſche Waren in Gptenburg Öl verauctior - 
nirt worden 370 


0, Lonſtanz, 25 Sept. 1780 d "x 


ou der Miwweſeuhelt des Hrn. Mich mer TRA 
daſelbſt. 


* 71: Volk Menge von Vorderceſterreich 1727 387 


* 72. Volk Menge von Osnabruͤk 382 
Gegen oben XXXiIl S. 147. | j 
73. Wien, 30 Okt. 1780 lin 82 


Der Kanzler Wolf iol katholiſch worden 1004 De s 
ninf Eis Lexikon ꝛc. 


1 Decemb. 1780. 


